
Museumskunde 



Deutscher Museumsbund 



Digitized by Google 



HARVARD UNIVERSITY. 




L I « 11 A n Y 

Or THE 

MUSEUM OP COMPARATIVE ZOÖLOQY. 



Digitized by Google 



MUSEUMSKUNDE 



ZEITSCHRIFT l'CR V1:R\VAU1^UNG 
UND TECHNIK ÖFFENTLICHER 
UND PRIVATER SAMMLUNGEN 



HERAUSGEGEBEN 
VON 

Dr. KARL KOETSCHAU 

DIREKTOR OER GROSZHERZOGL. MUSEEN ZU WEM AR 



BAND IV 




BERLIN 
DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER 

1908 



INHALTSVERZEICHNIS 

Seite 

Mather, Francis Arthi'b, The Northern Museum, Stockholm 66 

Uehn, Fk. Das Heimatniusettin auf Föhr. (Mit 5 Abbildungen.) 194 

BcMTZ, F. Ober ResUnrieniiifsfthigkieit an Gemftlden 149 

nKKNonxi, RinoLK. Die Museumsfrage in Basel 199 

GonscHEWSKi, AixJi.K. Zur deutschen Museumspolitik 83 

Gkak, Bothu. Die Aufgaben einer Sammlung von Abgüssen nach antiken Skulpturen 55 
HoRwooD, A. R. Gymnosperms and tbe Classification of Ftow<rtng Plantt. (Mit 

I Abbildung.) 20^ 

KtKLLfc VON STKAifiiM TV, SiMMW, I")tc Wappenkunde an <k'n Museen als Hilfsmittel 

kunstgescbichtlicher Forschung. (Mit 10 Abbildungen.) laj, 209 

Koch, G. von. Die zoologischen Sammlungen des Landcunmeams in Darmstadt. 

(Mii I Tafel in Lichtdruck und 6 Abbildungen im Text.) 34 

KuFTScHAi;, Karl. Die Oeneraldirclvtioti dor Königlich S.^rhsisrh(n S.unmlungen. 7 

KoETscHAU, lL,\Ki.. Künstler, Kunsthistoriker und Museen. (Zur Stuttgarter (Jaleriefragc.) 34 

LOtgbndorpp, W. L. V. Bau-Modelle in Museen. {Mit 4 Abbildungen.) 145 

P\/AURKK, Glstav E. Das Photographieren von alten Gläsern. (Mit 9 Abbildungen.) ij8 
Kath(.fn% F Mitteilungen aus dem Laboratoriam der Königlichen Museen zu Berlin. 

(Mit 15 Abbildungen.) 12, SS 

RiCirmi t, Oswald. Ober die idealen und praktiachen Aufgaben der eftnographiscben 

Mnaeen. (Mit 5 Abbildungen.) 9a, 156, »4 

ScHi;it, F.RNST. Die Museen .lU dekoratives Gesamfkunstwerk 187 

Schütze, Ewald. Die geologisch-paläontologischc Sammlung der Stadt Bibetach a. R. 79 

Ubisck, E. V. Das FQntenmuseum in Dresden , i 

Weitinkampf, Frank. Some notes of die att museum as an exhibitor 154 

Notizen . 38, 106, 169, 236 

Museumscbronik 44, iio, 173, 237 

Lfteratar 47, 114, 176, 240 

Personen- und Ortsverseichni» 253 

Sachverzcicbni». 259 



Digitized by Google 



MUSEUMSKUNDE 



ZEITSCHRIFT FÜR VERWALTUNG 
UND TECHNIK ÖFFENTLICHER 
UND PRIVATER SAMMLUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

KARL KOETSCHAU 

BAND IV • HEFT 1 

HIKRZU TAFEL I 
AUSGEGEBEN AM 14. JANUAR 



BERLIN W. 35 

DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER 
1908 



JAHRUCH EIN BAND VON 4 HEFTEN • PREJS PRO BAND M.20,- 



y 



INHALTSVERZEICHNIS 

Siitt 

E. V. UBIsat. Da» Fürstenmuaeum in Dresden ' 

Karl KoETSaiAU. Die Generaldirektion der Küniglich Sächsischen Sammlungen. 



(Ein Nachwort zu dem vorhergehenden Aufaate.) 7 



F. RatucEN. Mitteilungen aus dem Laboratorium der Königlichen Museen zu 






12 




G. VON KociL Die zoologischen Sammlungen des Landesmuseums in Darm- 




stadt. (Mit I Tafel in Lichtdruck und 6 Abbildungen im Text) 


24 


Karl KoetsciiaU, Künstler, Kunsthistoriker und Museen. (Zur Stuttgarter 






34 




38 






44 




47 



Afle die Redaktion betreffenden Schriftstflcke imd Sendungen sind lu 

richten an 

Museumsdircktor Dr. K. Koetschau in Weimar, Cranachstr. 2. 



DAS FÜRSTENMUSEUM IN DRESDEN 



VON 

E. V. UBISCH. 

Das Jahr 1907 hat zwei Uberaus wichtige Museumsprogramme gebracht. W. Bode 
fordert Ii9r Berlin ein Museum der frOhen deutwhen Künste das b^te 
nodi fehlt; W. v. Seidlits msdit den Vorschlag zur B^prQndung eines Fdraten- 
maseums in Dtesden (Leipzig, E. A. Seemann). Was beide nach ihrem Standpunkt 
zu den Museums- und Kunstfragen wie nach ihrer \'crwaltungstätigkeit so nahe 
verbundenen Männer fordern, ist etwas ganz Neues, in sich außerordentlich Ver- 
schiedenes, und doch hängt es im tiefsten Sinne enge zusammen. Bode erweitert 
die Gnindlagen des nationalen MuaeumageWets, Seidlits gibt den heutigen Museum»' 
bildungen die Spitse nach oben. 

Wiewohl uns nur das letztere Programm beschäftigen soll, der Bodesche 
Plan in der »Museumskunde« auch schon gewürdigt ist, so ztemt es sich doch 
nicht, ihn hier nur so im Vorbeigehen zu streifen. Vielmehr muü bei jedem 
AnbJ darauf verwiesen werden, bis das Museum selbst da ist. waches flbr uns von 
der grOBten nationalen JSedeutung ist Die kOnatlerudien Dokumente der frühen 
Zeiten su sammeln und in einem nach geachichttichen und kUnsderischen GesiditS' 
punkten aufzubauenden Museum vorzuführen, bedeutet Mehrung unseres Volkstums 
und Rassejjefühls. Den germanischen Völkern wird dadurch zum Bewußtsein 
gebracht, dali sie desselben Ursprungs sind, was diese weitschichtigen, über Nord- 
europa verteilten V^Ükermasaen niq^ends mehr wissen. Je reicher und aeibstflndiger 
sidi jedes dieser Völker, so Gott will, weiter entwickeln wird, um so stiiker mu0 
das Gefühl der Blutsverwandtschaft und somit der inneren Zusammengehdriglieit 
gepflegt werden. Dafür gibt es überhaupt keinen besseren Kitt, als die gemein- 
samen, allen sichtbaren, also sinnlich faßbaren Kulturdenkmäler. Wäre dies früher 
geschehen, wttrde die germanische Völkergruppe die grolte Geschi^te seiner 
gemeinsamen Frühseit besser kennen, wir worden vid reicher sein, uns viel ver- 
ständnisvoller und interessierter betrachten. In dem genialen Plan Bodes greift 
die Kunstpolitik im eminentesten Sinn'- in die allgemeine Politik über. 

Der Vorschlag des Herrn v. Scidlilz besitzt diese großartige Grundlage nicht, 
doch niuli ihm g^enwärtig eine gleich große Bedeutun^^ zugesprochen werden. 
Für Dresden wird ein Museum verlai^^ we^ea die Regierungsadt der FOraten 
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vom 16. bis Anfang des 19. Jahihunderts in den dort noch ttbenahlreidi vor^ 
handeneo Kunstwerken sur DantellunK bringen soU. Fflr Socluen eine dringende, 

dabei überaus "^cIkhic Aufjgabe, für das gesamte Museumswesen von wetttragender, 
reformrttorischer Bedeutung. Eine Reform wird heute allgemein als notwendij^ 
anerkannt, da es ao wie bisher nicht bleiben kann. Es gibt bereits ein bitteres 
Wort neuester Frägung: MttseniiMSChett; wir beäbadite», daft viele feine, praktische 
Menschen sidi von den Museen zurückliehen, dsfl die Sdmsttcht und Freude an 
der Kun.st in unserer Jugend nicht zu- sondern abnimmt. Der Grund wird ein- 
stimmig darin erkannt, daß dem Volke in clcn Museen dauernd und immer noch 
zunehmend eine ^ inzlich unverdauliche, weil techni;>cli gleichförmige, gcächichtlich 
aber zus.tmmeuhaiiglose Speise geboten wird. Aus diesem Notstand zeigt Seidlitz 
den einzig möglichen Ausweg. 

Den Stand unserer Museen, insbesondere der Kunstgewerbemuseen hat tuevst 
Justus Brinckmann in dem 1894 erschienenen großen Katalog des Hamburger 
Gewerbemuseums kritisch untersucht. Rrinckmann. der die anerkanntermaßen feinste 
kunstgewerbliche Sammlung gescliatlen hat, kommt zu der Erkenntnis: es geht 
so nicht weiter. Wir wollten durdi Vorführung der Kunstwerbe froherer Zeiten 
Kunstbitdung veibreitoi und ein neues Kunstgewerbe schafien helfen, aber unsere 
Kunsthandwerker sind durch die ihnen unvermittelt gegebenen alten Vorbilder zu 
Kopisten f^cworden nnd haben d.ibei die eigene Krtindungs^abe verloren. So spricht 
ein M.inn, der an Erkenntnis und l*euer für die Sache weni^^e seinesgleichen hat! 
Und das Heilmittel? Unsere Museen müssen höher organisiert werden ; sie dürfen nicht 
mehr nach rein technischen Gesichtspunkten au^estettt werden, die Milbel Ar 
sich, das Glas, das Edelmetall. Elfenbein, Ponsellan, Eisen, sondern das, was seitlich 
zusammengehört, auch vereinigt; die Scheidung von Kunst und Kunstgewerbe, 
früher ganz unbekannt und dem Leben Iremd, muß aufh'iren; unmöglich, die 
Werke der Vergangenheit anders richtig su würdigen und Nutzen zu schaffen. 

Hiemach zu verfaliren. ist damals sofort X. fi. auch in Berlin gefordert worden« 
Aber von einem tief eingewurzelten System ist sehr schwer loszukommen, nament* 
lieh in Deutschhind. Dies sprach W. Bode in den gesammelten AufsStzen »Kunst 
und Gewerbe am Knde des k; Jahrhunderts - ans. Er prüft das System unserer 
Sammhmgen an Hand der erreichten Krfolge. Nach Zahl lier Museen h.iben wir 
England, von dem die Bewegung ausgegangen ist, weit überholt, von allen anderen 
Ländern zu schweigen. Und das Ergebnis? England befindet sich vielfach in 
einem Verfall zur Manier, und was Deutschland in einzelnen Fällen geleistet hat, 
l^t nicht den Museen und Schulen zu danken, hat sieh vielmehr wie die Eisen- 
schnuedekunst, das Porzellan selbst.indig unter Führung einzelner begabter Künstler 
entwickelt. Wiire aber auch alles den Museen zu danken, so stellt Bode fest, 
daß bei uns seit einem Jahrzehnt ein Stillstand, ja ein Rückschritt eingetreten ist, 
trotzdem unsere Museen in diesem Zeitraum an Umfang so stark zugenommen. 
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sich der Zikiil D«di mdir als verdoppelt liBbeiu Die rtirke Ansaminliing von 
Kunstwerken gteicher Art schlieBt die Hebung des Gescbinadces vollständig aus; 

Kunstwerke einer Epoche und eines Volkes dürfen nicht, so wird noch schärfer als 
von Brinckmann betont, schematisch nach Technik und Gegenstand, sondern müssen 
im Gegenteil so vereinigt aLif^estellt werden, daß sie sich gegcnseititj erklären 
und in ihrer künstlerischen und kulturellen Bedeutung verständlich werden. l>cm- 
sufolge, erldart Bode, wftie seineneit auch die Auflösung der alten preuOischen 
Kunstkammer und ihre Verteilung auf veisebiedene Sammlungen besser unterblieben. 

Diesen Gredankengängen sucht Scidlitz 1902 in dem Aufsatz Die Entwicklung 
der Dresdener Sammlungen unter König Alberto- eine praktisclie Rirlitunc^ zu 
geben (\^aterland 23. 4., Kunstchronik 9. 6. 02). Die Eintönigkeit und Unübcr- 
sichdichkeit der Sammlungen wird sum steigenden übel; der Besucher findet in 
den Museen eine gleichartige Masse, ein wohlgeordnetes Cliaos, wo ihm nicht 
mal die Sonderung des Bedeutenden vom Unbedeutenden geboten wird; hier sucht 
er sich in dem sehnsuchtsvollen Glauben, eine Pflicht der Bildung; zu erfüllen, 
durchzuarbeiten : aber es gibt zuletzt keine andere Hilfe als den Stern im Bädeker, 
der die i-iauptstücke anzeigt. 

Seidlitx betont: Die jetzige wissenschalUicbe Anordnung, das Streben nach 
VoUstSndigkdt ist fOr wissenschaftliche Zwecke notwendig und kann nicht auf- 
gegeben werden; nur darf dies systematische Sammeln durchaus nichts mit dem 
populären Zweck einer Sammlunf,' zu tun halsen; das Publikum, ob gebildet oder 
nicht, verlangt weder Systematik noch Vollständigkeit, sondern sucht in den Museen 
Stätten der Belehrung, der Anregung und des Genusses. 

Eine Schausammlung soll daher nur aus den besten, in verständlicher Weise 
aufgestellten Kunstwerken bestehen. Dazu braucht nur eine Auswahl aus den 
jetzigen SamniUingcn zusammcnf^cstcllt werden. Hie einzelnen technischen Gebiete 
dürfen durchaus nicht, wie bisiier, voneinander fjesondert sein; vielmehr mul! 
alles Gleichzeitige in einem Raum vereinigt werden, Werke der Kleinkunst, Statuen 
und Gemälde: In Dresden, so sdiUeBt SddUtz im Hlnblidc auf die dortigen Ver- 
hältnisse, mSssen auflerdem die sahlreieh vorhandenen Andenken an die Landes- 
forsten hinzukommen. 

Der leitende Gedanke für das heute geforderte Fürstenmuseum ist somit 
schon 1902 ausgesprochen. Es fallt auf, wie langsam derselbe weitergekoiiunen 
ist Die weitere Begründung, die allgemeinen Grundlinien Hir die Ausführung 
müssen in der jetst; 1907 erschienenen, höchst anregenden und mit guten Ab- 
bildungen ausgestatteten Schrift nachgelesen werden. In kursen Worten ist dort 
alles Wesentliche gesagt, etwas geheimrätlich kühl vielleicht, aber darum vielleicht 
die richtige Grundinge fiir die fiskalische Erwfigiing; in der Öffentlichkeit dürfte 
ein krättigeres Wecken nach Bodes Art doch wirk-ungsvoller gewesen sein, auch 
fehtt dem Dresdener Vorschhig leider das amtliche Etikett das ihn aus der Falle 
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fachlicher Flugschriften und Programme hervorhdit SeldUtz muS daher ent- 
schuldigen, daß ich aus diesem Gruade die ohne jeglichen Hinweis ethattene 
Schrift unbeachtet gelaisen hatten and vielleicht ist es anderen auch so ergangen; 
dringend werden jetzt seine programmatischen Ausflihrungen der Beachtung aller 
Beteiligten empfohlen. Nachstehende Erwägungen seien hinzugefügt. 

Obwohl sich die vorn aufgeführten Urteile Brinckmanns und Bodes zunächst 
nur auf solche Sammlungen belogen, welche im Laufe der letzten 30—40 Jahre 
entstanden nnd, so gUt heute das Gleiche fär die altgewachsenen Sammlungen 
wie die Dresdener. Solange man überall neue Museen organisierte. Häuser rlafilr 
baute, Kunstobjekte unter kolossalen Opfern und in Konkurrenz mit der ^anzKn 
Kulturwxit sammelte, standen diese vornebraea Dresdener Sammlungen großartig 
d» mit dem wunderrddien, altflUiitliGhen Besitz. Jede Sammlung freilidi Qbeneidi 
und nicht zu bewältigen» doch als Ganzes in sich harmonisch und eindrueicsvoll 
fllr den Beschauer. Kam man von den besten Museen neuerer Entstehung nach 
Dresden, so wurde dankbar die feine, anrcfj'^"'^«-' Stimmung empfunden, die von 
den Dingen in ihrer Gesamtheit ausging. Zume>st in vurnehmen, von dem neueren 
Museumsschema abweichenden Räumen aufgestellt, war jede Sammlung trotz Über» 
ifille in sich geschlossen und so übersichtlich, daB steh der Besucher mit seinen 
Kriften einrichten konnte. Man sah also und sieht noch heute in jenen Museen, 
dem Grünen Gewölbe, der Porzellansammlung, dem in aller Welt einzig dastehenden 
Mathematischen Salon, dem Histor. Museum usw. je ein schönes Ganzes und 
begnügte sich dankbar mit diesem allgemeinen, famosen und auch filr unser 
NatJona^dtthl aehmeichdhaften Eindrudc Im einsehien sind (fiese SanMnlungen 
freilich auch in Dresden keineswegs ins Volk gedrungen, indes bis ins eintelne 
vorzudringen war auch in den neuentstandenen Museen nicht möglich. Km- 
gegen geht gerade von den neuen Sammlungen jener unruhige, aller künstlcrisclien 
Stimmung und Aufnahmefähigkeit feindliche Eindruck aus, welchen auf musika- 
lischem Gebiet die noch vor 20, 30 Jahren so beliebten, furchtbaren Potpourris 
hervorbmchten. Cnen Urbrei nennt Bode emmal den finhatt des groiert^iiaten 
und reichsten Museums der Welt, des Soudi Kensington Museum in London. 

Es darf heute nun durchaus nicht mehr genügen, sich an einer Museums- 
sammlung so obenhin zu erfreuen und mit einer angenehmen Stimmung abzufinden. 
Das Publikum muß und will angeregt werden, es soll das Einzelne genau sehen, 
erkennen und unteiscbeiden lernen und somit überhaupt lernen. Dazu müssen 
Kunatwerice aus der Hasse gleiehartiger Stacke herausgdioben und in eine Um* 
gebung gebracht werden, die sie individuell faßbar macht. Um dies zu erreichen, 
ist es keineswegs nötig, die Dresdener Sammlungen in ihrer jct/igcn lorm auf- 
zulösen. Sie sollen ihr historisches Gepräge behalten, aber sie nuissen eine 
zusammenfassende Spitze bekommen, die alH Ausgangspunkt für das Verständnis 
der einzdnen großen Sammlungen zu dienen hat Eine Organisation wird ge- 
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fordert, um einsdne Kunstwerke jener alten Saunmlungen dem Verständnis nSher 
zu bringen und dadurch zu fördern. Keine dieser Ssmmlui^n würde durch Ab- 

gäbe einzelner Stücke leiden, im Gegenteil Raum gewinnen und dadurch anderes 
zu größerer Geltung bringen. Wie wenig kommt doch z. B. Cranach wegen Raum- 
mangels in Dresden zur Geltung, welcher für Sachsen und Norddcutschland der 
größte istl Und diese Überfillls des Wicfatigsten audi an allen andeien Stellen I Xun 
erweist dieses Fdrstenmuseum weiter auch dadurch seine kOnstlerische wie auch 
nationale Berechtigung, daß es auf rein historischer, volkstümlichster Grundlage 
errichtet werden kann. Somit ein nationales Institut allerersten Ranges! Kein anderes 
deutsches Land kann ein gleich großartiges, lehrreiches, dem Volke verstandliches, 
mehrere Jahrhunderte umfassendes Museum schaffen. Die Fürstenbildnisse, die 
M5bcl, Waffen, das Silber, Hausgerät, di« Trachten usw. in Räumen aufgestellt, 
welche die Regienmgsseit jedes Fürsten repräsentieren. Jeder Raum Ar sieh ein 
harmonisches Ganzes, der das KunstbedUrfnis und den Geschmack der Zeit 
kennen lehrt, die Wirksamkeit der Fürsten, die Kunstdenkmäler und die Leistungen 
des Landes. So stark, so umfassend und badcnstandig wäre das auch im Aus- 
lande nirgends mOglidt. Dies Museum, gut gemacht, wOrde Dresden wieder zur 
errtcn Museumsstadt nördlich der Alpen machen. 

Die hier berührte Frage reicht indes weit Über das Lokalgeschichtliche hinaus, 
denn es handelt sich auch um die brennend notwendige Weitercntwickhmi' des 
Museumswesens. Kein Zweifel, daß damit ein Vorbild für die Allgemeinheit 
gewonnen wäre. Nicht daß derartige an anderer Stelle glatt kopiert werden könnte, 
aber der Weg, wie man mit der LSsung des Problems vorwärts kommen muB, 
wäre geieigt. Sidier ist daB diese Reform naidi den vorhandenen Mitteln am 
leichtesten von Dresden ausgehen kann; doch ist sie nach jeder Richtung auch 
f{ir Dresden selbst am notwendigsten geworden, denn hier steht am meisten auf 
dem Spiel. 

Wie stdit es demi heute in Dresden, dieser großen, schönen «md aufitrebendea 
Stadt, mit dem Museumswesen, welches seinen Hauptanstehungapunkt, seinen 

Hauptschmuck, ja seinen von den Ahnen ererbten Adel ausmacht? Eine Umfrage 
bei allen europäischen Fachleuten würde ganz gleichlautend beantwortet werden: 
nicht so gut mehr, wie noch vdr einem Jahr3?ehnt. Dresden trSumt, so hörten wir 
jüngst auf einem internationalen Museumskongreß sagen, und es wurde achäel- 
Sttckend hinzugefligt: trop riche. Worin ist dieses Urteil b^pründet? Dort haben 
letzter Zeit vonttgiiche, allgemein anerkannte Ausstellungen stattgefunden, der 
alte Bestand ausgezeichneter Museumsmänner war bis vor kurzem der alte, an 
dem guten Willen der maßgebenden Stellen i.?t gewiß nicht 7m zweifeln. Man 
meint eben, daß die Organisationen dort nicht mit den Forderungen der Neuzeit 
mitgegangen smd. DaB dies nun wirklich, und awar schon in der obersten Ver* 
walttti^;sstelle der FaU ist, daB hier also weder Verständnis noch Ffihlung mit der 
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Gegenwart besteht, wird durdi die soeben bekannt gewordene Absicht eiwiesen« 
in Dresden die groBe Kunst voa dem Kunstgewerbe, und zwar daduidi zu trennen. 

daB diese beiden Gebiete hinfort von zwei verschiedenen vortragenden RSten be- 
arbeitet werden sollen, statt wie bisher von einem. Allerdings der Generaldirektor 
der Kunstsammlungen faSt diese Gebiete in seiner Person wieder zusammen, aber 
dieser Gencnddirdctor ist eine in Sachsen gesetzlich gemachte, ganz rttdatändige 
Fiktion, die der Grund alles Obds ist Da nSmlich dieser Generaldirektor einer 
der sächsischen Ressortminister ist, heute der Finanzminister, früher der Kultus- 
minister, dann der Minister Innern, so kann eine feste Tradition in der Be- 
handlung; der Museumsangelegcnheiten, ein dauernd leitender, höherer Gesichts- 
punkt gegenüber dem bureaukratischen offensiclitlich nicht aufkommen, und besteht 
darüber in Sachsen bei den unabhängig Denkenden etwa ein Zweifel, so mOgen 
sie Uber diese jetzt hcnbdditigte Trennung eines unteilbaren Gebiet* in zwei 
Gebiete bei Fachleuten Aufklänmg suchen. Über eine solche Trennung sei auf 
die vorn in anderem Zusammenhange wiedergegebenen Urteile Bodes, der selbst- 
redend auch alle Kunstsammlungen Berlins ungetrennt in der Hand hält, und 
namentlich Brinckmanns hingewiesen, sowie auf die Berliner Erfahrung» wo das 
Kunstgewerbemuseum früher gteidifallsbureaukratisch von den übrigen Sammlungen 
getrennt gewesen ist. Hat man denn in Sachsen von diesen Erfahrungen nie 
etwas gehört ' Ist dem Herrn l inanzminister darüber nicht Vortrag gehalten ' Wir 
halten diesen Trennungsplan nicht für ernsthaft diskutabel, und er wird verschwunden 
sein, ehe dieser Aufsatz vergessen ist. Deshalb kann darauf verzichtet werden, hier 
weiter darauf einzugehen. Der Hinweis war aber darum erforderlich, weil er ein 
Symptom ilir die Lage in Dresden ist. Hier also ist.eme RelcHrm zweifellos nötig, 
nicht minder aber bezüglich der Sammlungen selbst Auch Sammlungen, sagt 
Seidütz, sind Organismen, welche die Fähigkeit der Wandlung besitzen und nur 
dadurch lebendig erhalten werden können, daß sie sich den weclisclnden Aufgaben 
der Zeit anpassen. 

Sachsen mul wieder energisch vorsdireitent Die herriiehsten Kunstschitze 

hat es von den Vorfaliren überkommen und mit seltenem Glücke zusammengehalten. 
Seit .Menschenaltern ist Dresden für Norddeutschland, die Skandinavischen Reiche, 
die Halten, F.ngland, ja Nordnmerik.i die gelobte ."^tadt der Kunst, wohin es uns 
Altere noch heute iunzieht. Aber die jüngere Generation fühlt diesen Zug nicht 
mehr. Man ist anderswo lebendiger geworden, und nichts zieht so an, wie das 
fiische Leben. Dresdens hohe Kulturmission darf nie aufhören, es wäre sonst ein 
unersetzlicher Schaden an unserem Volke. Das 1^ aber auch Pflichten aufl 
Noblesse obligel 



Digitized by Google 



Koeuctuo, Die Genenldircfction der Kttniglich Sächsischen Sammhingeo 



1 



DIE GENERALDIRHKTION DHR KÖNICzLICH 
SÄCHSISCHEN SAMMLl INGEN 



(EIN NACHWORT Zü DEM VORHERGEHENDEN ALFSATZ) 



VON 



KARL KOETSCIIAU 




df^ar von Ubisch hat in seinen Darlegungen über das Fürstcnmiiseum auch 



J j eine Frage gestreift, die zurzeit die Kunstlreiinde Sachsens lebhatt besch;iftigt 

und 2u Erörterungen in der Fresse mehrtach Aniab gegeben hat. Nicht leichten 
Hersens entsdiliefie idi mich dazu, auch mdneraeits ttbor diesen Gegenstand, 
d. h. die Neuening in der Zusatnroenaetsuiig der Genersldirektion, mich su anOeni. 
Aber als Herausgeber der » Museumskunde « darf ich, wo es sich um das Schicksal 
einer Gruppe von Museen handelt, die weit über Sachsen, über Detitschland hinaus 
der TeilnaJune der gebildeten Welt sich erlreuen, nicht länger schweigen und darf 
CS tun so weniger, als mir von meiner froheren Wiricssmkeit her die Dresdner 
Verhältnisse gut t^kannt sind. Andererseits hat freilich gerade dieser Umstand 
w^en seines persönlichen Einscbh^ mir bisher Schweigen gdioten. Doch da 
ich, aiicli den Freunden gegenüber, olme Anseilen der Person su sprechen gewillt 
bin, so mögen diese Bedenken lallen. 

Der Generaidirelition der Königlichen Sammlungen für Kunst und Wissenschalt 
sind die sum Königlichen HausfiddkommiS gehörigen Sammlungen unterstellt: die 
Gemäldegalerie, das Kupferstichkabinett, die I9(ulpturenaanunlung, das Htstorjsctie 
Museum und die Gcwchrgalerie, die Purzellansammlung, das Grüne Gewölbe, das 
Münzkabinett, das zoologische und anthropologisch ethnographische .Museum, das 
mineralogisch-geologische Museum und die prähistorische Sammlung, der mathe- 
ffl lisch physikalische Salon, die Königlich OffiBnlUcfae BÜdiotiiek. Mit der (kneral- 
direktion beaufhagt ist der Rnansminbter. Er wird in der Ausöbung der Geschäfte 
von zwei höheren Rcamten unterstützt, von denen der eine im Hauptamte Ministerial- 
rat im Ministerium des Königticlien Hauses ist er ist also wohl wegen des 
Besitzverhältnisses, in dem dns Königliche H.ius zu den S.immlungen steht, der 
Generaldirektion beigegeben ~, wolircnd der andere als vortragender Rai die Haupt- 
last der Geadiäfte an tragen hat Da dieser zweite Beamte Kunsthistoriker von 
Fach ist, ist i&r die Vertretung der Kunstsammlungen genügend gesorgt, und 
auch die Bibliothek wird damit zufrieden sein, zum Referenten den Angehörigen 
einer Wissenschaft zu haben, deren Vielseitigkeit auch für die mannigfachen Be- 
dürfnisse einer allgemeinen Zwecken dienenden Anstalt Verständnis gew^rleistet 
Anders liegt es bei den naturwissenscbaAlichen Sammlungen. Hier kann der 
Kunsthistoriker, wenn er sich um das Uuseumswesen im allgemeinen kammert, 
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wohl den muioaiiMtediimdiai Fcrderungen gerecht imden, niemals aber den rein 
fiichwiasensehaftlichen, und so mu8 denn diese bei dem Rdehtum ihres Besitzes 
in ihrer Bedeutung nicht zu unterschätzende Gruppe mit dem guten Willen des 
vortragenden Rates sich bescheiden, ohne zu ihm in innerUchc Ikviehunfj, wie sie 
nur das gleiche ideale Arbeitsziel herstellen k>inn, zu treten, Wenn also die 
Gcneraldirektion noch einen zweiten vortragenden Rat, wie es in dem zur Beratung 
gestellten Etat vorgesehen ist, anstellen will, so sollte sie zuerst an ihre natnrwinen- 
schaftlicfae Abteilung denhen. Damit wflre dann auch wirldich eine Entiastung 
des jetzigen einzigen vortr.igcnden Rates lierbeigeführt; denn wenn die Geschäfte 
zu umfengreich geworden sind, so sollten doch wohl diejenigen zuerst ausgeschieden 
werden, die den Charakter der Kremdartigkett iUr den überlasteten Beamten haben 
und ihm also die größere Mühe verursachen müssen. Wird hingegen für die 
kunstgewerblichen Sammlungen ein besonderer vortragender Rat ge- 
fordert, so wird nur die Einheitlichkeit in der Verwaltung des Kunst- 
besitzes gefährdet, und es kann k.mm ein L;njöcrer Widerspruch gedacht 
werden, als daß zu derselben Zeit, wo der Vorschlag' des Furstennuiseums auf- 
taucht, der eine vereinheitlichte Darstellung des ganzen Kunstbesitzes bezweckt 
— ein Vonchlag, der doch kaum un G^niatz zur Leitung der Genetaldirektkm 
gedruckt werden konnte, da er so wesentlich in das Leben der ihr unterstellten 
Anstalten einf^reift — , neben diesen Vorschlag ein Antrag tritt, der ihm 
geraden Wej^es entgegenarbeitet. Zudem ist der Begriff des Kunstgewerbes gar 
nicht mehr aus unserer allgemeinen Kunstanschauung als etwas herauszulösen, was 
ein Sonderdasein forderte. Gerade die kunstgewerbliche Tätigkeit der Gegenwart, 
ZU deren Unterstatzung die Regierung diese Neuerung plant, steht in engstem 
Zusammenhange niit dem gesamten künstlerischen Schaffen: wir sind doch 
glücklicherweise endlich wieder dahin fjekommcn einzusehen, daß für jede Art 
von Kunst die gleiche Grundlage besteht, ob sie nun Architektur oder Malerei 
oder sonstwie heißt, nämlich unser Geistesleben, oder wenn man lieber will, unsere 
Kultur in breitester Auaddmung. Ein besonderer vortragender Rat für Kunst- 
gewerbe hatte allenfallz dann Berecht^ng, wenn die Generaldirektion vollkommen 
reformiert und mit dieser Reform die Zentralisierung aller staatlichen Kunstanatalten 
Sachsens, nicht nur der Museen, verbunden würde. 

Um dies deutlich zu machen, muU ich über die der Generaldirekltuii unter- 
stellten Sammlungen hinaus den Blick lenken. Zunächst auf das Kunstgewerbe- 
museum, das als Voibüdersamndung der Kunatgeweibeschule angegliedert und mit 
ihr dem Departement des Innern zugewiesen ist. Es mag hier einmal ganz davon 
abgesehen werden, ob die Vorbildersammlung früheren Stiles noch eine Bercchtig\ing 
hat oder nicht, ob sie für die Entwicklung unseres Kunstgewerbes ein Vorzug oder 
ein Nachteil ist Ich persönlich vertrete als Historiker den Standpunkt, daß auch 
der KOnstler der Gegenwart des historischen Maflstabes — wohl gemerkt, nur 
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dieses, nicht der Vorlage — durchaus bedarf dafi er steh immer mit den Werken 
derVeigangentidt in engster Ffiblungf halten mufi, und aus dieser Meinung hecaua 
hatte ich, ich möchte satten, als eine Art künstlerisches Gewissen die historiache 
Abteilung der Dresdner Kunstj^ewcrbe Ausstclluiii:; i(X>6 geschaffen. Aber wenn 
wir diese Frage jetzt einmal beiseite lassen, rechttertigt es sich irgendwie, daU 
noch ein einzelnes staatliches Museum unter ganx anderer Verwaltung wie die 
übrigen ein Sonderdasetn filhrt, bald liätte ich gesagt, fristet? Denn wie es jetzt 
organisiert ist, kann das Kunstgewerbemuseum unter dem übermächtigen Druck 
der Schule, cicm es bei^c^'cbeii ist, und in Konkurrenz mit den anderen heimischen 
Sammlungen und ihren vortrefflichen Beständen nie sich so entwickeln, wie es not- 
wendig wäre, um die in dem künstlerischen Gesamtbild Dresdens bestehende Lücke 
«ussufiUten. Jetzt gibt es Geld aus Ittr Kunstwerke, die es aus den Beständen 
der anderen Muaeen ohne weiteres Obernebmen könnte, und dieses Geld fehlt 
dann« wenn Dinge angeschafit werden sollen, die jene ergänzen könnten, so daO 
man vieles in Dresden do[jpelt und mehrfach vcrtret'-n findet, anderes ahcr gar 
nicht. Dann aber leistet das Kunst[,'e\verb'. nniseum auch dadurch, daß es sich 
nicht in den einheitlichen Entwicklung^^ der Scbwesteranstalten einfügt, frei- 
willig auf einen wesentlichen Vorteil Versieht, der jenen ihre hervorragende Stellung 
in der Kunstwelt gibt, auf den reichen kulturhistorischen Hinteignind. Würde 
es mit in den Verband der Gencraldiri.:ktiün aufgenommen, so wäre es mriplich, 
ihn auch für diese jun<^e Gründung zu schaffen, indem man durch Einfügung von 
Stücken alten Besitzes das fe»te Gerippe herstellte, um das das Neuerworbene 
sich vorteilhaft und sicher gruppieren Uefle. 

Nun weifi ich sehr wohl, dafl man mir sofort einwenden wird, eine derartige 
Verschmelzung sei wegen der verschiedenen Besitzverhältnisse crui: !ich, da die 
eine Sammhinp[ staatlicher, die anderen hausfideikommissarischer Besitz seien. 
Aber das i>cheint mir kein unüberwindliches Hindernis zu sein. Die Stucke können 
dem bleiben, dem sie gehören, und sie werden sich trotzdem als friedliche 
Nachbarn nebeneinander vertr^en. Noch dazu wo ein besonderer Beamter des 
Königlichen Hausministeriums in der Generaldtrektion Sit« und Stimme hat, besteht 
gar keine Gefahr fiir die Verwirrung der Rechtsverhältnisse, sobald nur anf genaue 
Führung der Inventarien geaclitet wird. Wenn es in kleineren Staaten möglich 
ist, in derselben Sammlung das persönliche Eigentum eines Fürsten, den Besitz 
de* Kionfideikommisses und den des Staates, womögjlicli auch noch den emes 
Vereines in guter Ordnung beieinander tu halten, kann dieser Umstand kaum in 
dem größeren Sachsen gegen Organisationen ins Feld geführt werden, die einen 
bedeutenden Fortschritt für das künstlerische Leben des Landes bedeuten. Im 
übrigen zweifle ich nicht, daß juristische Sachverständige, daß die Regierung in 
Verbindung mit den gesetzgebenden KürpcrschaAen hier Wandel schaffen können, 
wenn der Wille dasu vorbanden ist 
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Hindernis bestehen, die naturwissenschaAlichen Sammlungen von der General- 
direktion nbzutrennen und sie dahin zu bringen, wohin sie ihrer ganzen Art nach 
geböreo, nämlich als Lehrmittelsammlungen zur Technischen Hochschule. Dafi 
eine gewiateVerbiiidung schon eingehalten wird, beweist derUoutaad, daS dnige 
ihrer Ftofesaoren gleichiei% Sammlitiigadirelttoren «ind. Duaet Dualismus wOrde 
sonst etwas gsns Ut^erechtferttgtes sein, denn nur dann kann ein Professor gleich- 
zeitig Museumsdirektor sein, wenn flis \fuseum eng zu seinem Lehramt jjehört, 
während sonst die Pflichten beider Herufc su weit auseinandergehen, daß einer nur 
auf Kosten des andern ausgeübt werden kann. Kommen aber die naturwissen- 
sdhaftltchen Sammlungen aar Teduisclien Hochschute, so ist beiden geholfen, und 
es kann tratadem noch dafür gesoi^ werden, daft auch das gro6e PulrfQtum seinen 
mit Recht beanspruchten Teil daran hat. Vielleicht wird es dann auch endlich 
möglich sein, der ethnographischen und der prähistorischen Abteilung 7u der 
ihnen gebührenden Stellung zu verhelfen, indem man sie von dieser Abtrennung 
anschUeBt und bei den niber verwandten KunstHummlungen IlBt 

Aus der Generaldirektion der Königlichen Sammlungen iUr Kunst und VHaaen» 
Schaft würde nunmehr eine Generaldirektion der Königlicben Kunstsammlungen 
geworden sein, verstärkt in dem Restand der Sammlungen uitt eine, um das Kunst- 
gewerbemuseum. Und es würde diese Behrjrde noch mehr an Einheitlichkeit ge- 
winnen, wenn weiterhin die Bibliothek von ihr losgelöst und ihr entweder eme 
Stellung wie dem Hauptstaataarehiv, nämlich imter dem Gesamtministierium, ge- 
geben, oder sie filr sich alldn unmittelbar unter das Kultusministerium gestellt 
würde. Aber ich möchte gleicii noch einen Schritt weitergehen und vorschlagen, 
daß die neue Generaldircktion zu einer Generaldirektion der Kunstanstalten aller 
Art umgebildet würde, wenn man will, also zu einer Art Kunstministerium, ein 
Ausdruck, den ich nur seines vollt<taenden Klanges wegen vermeiden möchte. 
Eine Paialtele im Organismus des Staates warde diese Gcneraldüdction der Kunst- 
anstalten in der Generaldirektion der Staatseisenbahnen finden, und wie disse 
unter dem Departement der Finanzen, so hätte jene unter dem Departement des 
Kultus und öffentlichen Unterrichtes, allenfalls auch unter dem Departement des 
Inneren zu stehen. 

Die Anstalten fUr kanstlerischen Unterricht; also die Kunstakademie, die 
Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe zu Letpaig, die Kunstgewerbe- 
schute und deren Vorschule, femer die Fach- und Industrieschulent (fo» inis hier 

nur insoweit anflehen, als sie kunstgewerblichen Charakter tragen, erfreuen sich 
im Gegensatz /.u den Sammlungen einer einheitlichen Oberleitung, der des Departe- 
ments des Inneren, und mit Recht ist deshalb auch die vor kurzem begrOndete 
Zentraktelle f&r das sSchsische Kuns^eweibe, eine Frueht der Dresdner Aus» 
Stellung 1906, hier angegliedert worden. Nun begründet die Generaldirektion die 
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Porderung der Stelle eines zweiten vortragenden Rates im Etat damit, daß durch 
sie «udi dne SUItie flir dM «iifbiahende Kunstgeweibe der Gegenwart geschaffen 
werden solle. Es ist schwer tinxusehen, wie dieser Forderung in wiricsamer Art 
Genttge getan werden kann, wenn alle die Anstalten, um die es sich handelt, in einer 
{Tanz anderen Interessensphäre liegen als die ist, in der der neue vortragende Rat 
zu arbeiten hat. Gewiß kann trotzdem mit gutem Willen auf allen Seiten wenig- 
stens etwas erreicht werden, namentlich wenn dieser vortragende Rat enge Be- 
siehungen zu den fühlenden Künstlern in Sachsen hat, aber es bleibt immer doch 
nur ein Kompromifi. Werden hingegen die Unterrichtsanstalten IcQnatterischen 
Charakters der von mir vorgeschlagenen neuen Generaldirektion mit unterstellt, so 
ändert sich die Lage sofort: es kommt ein großer einheitlicher Zug in die 
Ausübung der Kunstpflichten des Staates, Sammlungen und Unter- 
Hehttmnstalten können Hand in Hand arbeiten, die Gegenwart wird 
endlich dieSch&tze der Vergangenheit voll für «ich ausnutzen können, 
es wird eine fruchtbringende Durchdringung von Altem und Neuem 
vor sich fachen und eine Kultur sich entwickeln, die auf sicherer 
Grundlage ruht und der deshalb in der Zukunft der Siej; ^elinren muß. 
Sachsen aber [leistet dann als erster der deutschen Staaten etwas, 
worauf die Entwicklung in nicht allsu groSer Ferne sicherlich hin- 
drängt: es flbt eine einheitliche Kunstpflege aus und gibt dem Lande 
eine geschlossene kOnstlerische Kultur. 

Natürlich wird auch hier nach den Kosten einer derartigen Einrichtung ge- 
fragt werden. Ich glaube nicht, daß ein größerer Aufwand als der nötig ist, der 
Jetst schon fUt Sammtungen und Sdiulen gemacht wird. Zu besolden ist: der 
Generaldirektor, ein vortragender Rat fttr alle Kunstsammlungen, ein zweiter Ar 
die Unterrichtsanstalten, die alle drei Fadlleute sein müßten, ein juristischer Beirat, 
der gleichzeitig das Hausfideikommiß vertreten würde, eine Anzahl Unterbeamter 
der Zentralleitunt^ und die bisherigen Beamten der betreffenden Anstalten. Ob 
die Zaiii der letzteren für die eine oder andere vermehrt werden müßte, nament- 
Heb dann, wenn es sich um dne Eifaöhui^ der Selbständigkeit der Amter handelt, 
soll heute nsdit weiter nnteiaudit werden. Dazu wird errt die Zeit gekommen 
sein, wenn man hört, wie die Entscheidung Aber die geplante Neuerung innerhalb 
der Cieneraldirektion gefallen ist. Aber wenn auch die Kosten bei der Einrich- 
tung einer Generaldircktion der Kunstanstalten sich wirklich steigern sollten: das, 
was durch sie erreicht werden wird, wird die Mehrausgabe vollkommen rechtfertigen. 
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MiniüLUXGHN AUS DHM LABORATORIUM DER 
KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERLIN 

VOM 

F. RATHGEN 
Mtl ■« AbMIdHBc«. 

I. ÜBER KON'SERVIERUNG BABYLONISCHER TONTAFELN. 

Das seit einigen Jahren im Laboratorium der Königlichen Museen mit h^rfolg 
ausgeübte Vcrfalircn des Brennens babylonischer Tontafein ist zwar in einem 
im Jahre 1905 erschienenen Nachtiag xu dem Handbuch der KOniglichen Museen 
»Die Komerviening von Altertumsfunden« behandelt, auch in der Giemiker«Zeitung*) 
und gans kurz in der 1 'onindustrie>Zeitung*) veröffentlicht worden, tmtzdem scheint 
es kaum anfjemein bekannt r,u sein. Da nun inzwischen einige dem Verfahren 
noch anhaltende Mängel nach V^ornahme einer Reihe von Versuchen beseitigt 
worden sind, ist es vielleicht für den Leser der Museuroskunde von Interesse, wenn 
ich im folgenden die ganze Art der Bdiandlung der Tontafehi durch Brennen 
eingehend sdiildere. 

Unterzogen werden dem Rrcnnen alle unf^cbnnnten und schw.icli ^^ebr.mntcn 
Tontafeln und d.inebeu aiicii solche aus hartgebranntem Ton, welche Auf luf^erun^en 
besitzen, die sich nicht leicht auf mechanischem Wege entfernen lassen oder die 
in Wasser wenig löslich sind. Zwar würde hier vielleicht eine Behandlung mit 
verdOnnter Saixsflure zum Zide fUhren, aber nach meinen Erfahrungen aoU man 
zu ihr nur im Notfälle ^'reifen, da sie fast immer eine EIrweichung des Tons zur 
Folge hat; wird dieses \'erf;ihren trotzdem angewendet, so ist es zweckmäßig, die 
unten beschriebene nachträgliche Abstumpfung der Säure anzuwenden. 

Ehe man zum Brennen schreitet, ist auf alle Fälle für ein möglichst voUständiges 
Austrocknen der Tafebi durch langes Liegen an der Luft su sorgen, bener aber 
noch durch Liegen auf einer warmen Ofenplatte oder in einem Trockenschrwik. 
In den beiden letzten Fällen dürfen aber die Tafeln vor der Einwirkung der 
Warme sich nicht melir feucht anfühlen, und Trockenschrank wie Ofenplatte dürfen 
nur allmahhch angeheizt werden, zuletzt aber längere Zeit bis zu solchen Tempe- 
raturen, die über dem Siedq>unkt des Waasers liegen, behn Trodcenachrank also 
mindestens etwa auf 120—130 " C. Dieses Austrocknen ist unbedingt erforderlich, 
da es Tontafeln gibt, deren Feuchtigkeitsgehalt die Tafeln beim Brennen zu zer- 
sprengen droht. Das zeigte mir ein Fall, wo eine schon im Altertum hartgebrannte 



') ClieiDiker-2ig. 37. jtiag. 1903. S. Sil. 
•) Toaladuttic-Zlf. 30. Jahif. 1906. 5. ^76, 
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Tontafel trotz vorsichtigen Erhitzens, und nicht etwa im Anfange meiner Brenn- 
tätigkeit, im Ofen explodierte. Glücklicherweise wurden nur die inneren Teile der 
Tonmasse bis ins Kleinste zertrümmert, die zahlreichen äußeren mit den Schrift- 
zeichen bedeckten Stücke ließen sich alle noch wieder zn einem fast lückenlosen 
Ganzen vereinigen. 

Daß solche Zertrümmerungen von Tontafeln auch schon im Altertum beim 
Brennen vorgekommen .sind, darauf scheinen mir die kleinen Kanäle hinzuweisen, 
welche wahrscheinlich durch Eindrücken eines I lolzstiftes in die weiche Tonmassp 
hergestellt sind, um bei dem Trocknen und Brennen der Tafeln die Feuchtigkeiv 
aus dem Innern leichter entweichen zu lassen. Diese kreisrunden, I — 3 mm breiten 
Kanäle erstrecken sich meistens von beiden Seiten der jTontafeln bis etwa i, 
seltener bis 2 cm 
tief ins Innere hin- 
ein und zeigen sich 
häufig auch an den 
4 Randseiten, hier 
mei.stens in regel- 
mäßiger Anordnung, 
während sie auf den 
Schriftseiten willkür- 
lich verstreut auf- 
treten, da sie nur 
in dem Maße, als 
noch unbeschriebe- 
ne Stellen vorhan- 
den waren, ange- 
bracht werden konn- 
ten. Die Abbildung 1 zeigt zwei solche Tafeln in der Aufsicht, Abbildung 2 eine 
andere im Durchschnitt der Länge nach'). 

Das Brennen wird im Laboratorium der Königlichen Museen in einem Brenn- 
ofen (Abb. 3)») vorgenommen, dessen Muffel die Innenmaße 30X30bei 15 cm Seiten- 
und 17 cm Mittelhöhc hat. Sie ist vorne durch einen mit Schauloch versehenen 
Deckel verschlossen, der durch die äußere Tür des Ofens fest gegen die Muffel 
gedrückt wird. Dort, wo die Tür am Ofen anliegt, findet nach dem Einlegen der Tafeln 
und Schließen der Tür noch eine Verschmierung der Fugen statt, damit die Wärme 
im Innern möglich-st zusammengehalten wird. Um den Raum der Muffel tunlichst 
auszunutzen, werden durch Schamottc|>Iattcn, welche auf je vier kleinen Schamotte- 
stUcken ruhen, drei Stockwerke geschaffen (Abb. 4). Das Brennen der Tontafeln geschieht 

■) NLbercs ebenda 31. Jahrg. 1907. S. 1096. , 
■) Der Ofen ist von der Firma Kail Usern, Berlin-Pankow, bezogen. 
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mittelst der 12 großen, fast 2 cm Durchmesser besitzenden Bunsenbrenner, die alle 12 
miteinander durch einen Hebel leuchtend oder nicht leuchtend eingestellt werden 
können. Nach Schließung der Lufdücher der Brenner und nach Entfernung des oben 
auf dem Muffelofen befindlichen Schamottestopfens (Abb. 4 in der Mitte) öffnet man 
den Gashahn. An dem veränderten Ton des Rauschens erkennt man den Augen- 
blick, in welchem das Leuchtgas mit einem längeren brennenden Holzspan an- 
gezündet werden muß. Darnach ist der Stopfen oben wieder aufzusetzen, und 
nun sind sofort durch vorsichtiges Drehen des Gashahns die Flammen klein- 
zustellen, so daß sie höchstens 8 to cm hoch sind. Die Hauptregel bei dem 
Brennen ist ein ganz allmähliches Anwärmen. Nach einer halben Stunde und darauf 
in etwa viertelstündigen Zwischenräumen wird der Gaszufluß ganz langsam gesteigert, 
und gleichzeitig werden die Flammen allmählich entleuchtet. Hierbei ist besonders 
zu Anfang auf ein Rückschlagen der Flammen zu achten. Ich regle nun den 
Gaszufluß so, daß in etwa 4—5 Stunden die gewünschte Temperatur erreicht wird. 

Ihre Beobachtung und Be- 
stimmung geschieht mit 
Hilfe der Segerkegel, die 
innerhalb der .Muffel vor 
dem Schauloch auf einem 
kleinen SchamottestUck mit 
ein wenig tonhaltiger feuch- 
ter Sandmasse festgestellt 
sind. Von den 58») Kegeln, 
welche in der Tonindustrie 
in Gebrauch sind, kommen für das Brennen der Tontafeln nur die niedrigst 
schmelzenden mit 022 bis 05 bezeichneten in Betracht»); im allgemeinen wird 
man sogar mit der einen Sorte 022 auskommen. Das Umschmelzen der Kegel 
zeigt die Temperatur an; diese entspricht bei Kegel 022 etwa 590° C, bei 
Kegel 05 etwa 1050° C. Die Abb. 5 läßt den Einfluß der Temperatur auf die 
drei Kegel 022, 021 und 020 erkennen. Die Hitze in der Muffel hat gerade die 
Umschmelztemperatur des Kegels 02 1, etwa 620" erreicht. Sowie also der bei 
dem Brennen babylonischer Tontafeln meistens allein benutzte Kegel 022 seine 
Spitze zu neigen beginnt, löscht man die Flammen, schließt die Klappe des Ab- 
zugsrohres des Ofens und schiebt eine unten und an den Seiten mit Eisen um- 
kleidete Schamotteplatte (Abb. 4 im Hintergrunde links) zwischen die Brenner 
und die unterhalb des Muffelbodens befindliche Öffnung in der Ummantelung 
des Ofens. Endlich verschmiert man auch noch den im Schauloch steckende 

') Dieie Kegel tragen die Bezeichnungen 023, oii, 020, 019 uiw. bit 01 und dann 1, a, 3 
usw. bis 36. 

*) Bezugsquelle: Chem. Laboraturiuni fttr Toninduitrie. Berlin NW. 31, Drcyscstr. 4. 
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Stopfen mit Schamottemasse, um durch dieses alles eine möglichst langsame Ab- 
kühlung der MufTel mit den Tontafeln zu bewirken, da der Ton andcnifalls bei 
rascher Temperaturveränderung Risse davontragen könnte. 

Ist der Ofen mit seinem Inhalt nach etwa 24 — 36 Stunden auf Zimmer- 
temperatur abgekühlt, so werden die Tafeln der Muffel entnommen. Die 
dem Brennen so fest haften- 
den Auflagerungen lassen 
sich dann häufig leicht ab- 
blasen oder mit weicher Bürste 
abnehmen oder auch in klei- 
nen Stücken abheben; diese 
zeigen dann fast immer ein 
hübsches Negativ der Keil- 
schriftzeichen. 

Gelingt die Reinigung auf 
einem von diesen Wegen 
nicht, so entfernt man die 
Inkrustationen durch Aus- 
laugen mit Wasser, wenn der 
Ton sich vorher bei Benetzung 
mit einem Wassertropfen 
widerstandsfkhig erwiesen hat. 
Bei dem Auslaugen liegt 
zweckmäßig die Tafel mit der 
zu reinigenden Seite nach 
unten, möglichst nahe der 
Oberfläche des Wassers auf 
einem Stativ aus Kupfer oder 
auf einem hohen Glasring, wie 
man ihn durch Absprengen 
des Bodens eines Glaszylin- 
ders erhält. Diese Behand- 
lung mit Wasser ist ja auch 
in jedem Falle nötig, wenn sich der Ton salzhaltig erweist. Wegen dieses Aus- 
laugens darf ich wohl auf das im Handbuch »Die Konservierung von Altertums- 
funden« Gesagte') verweisen. 

Wenn aber eine Entfernung der Auflagerungen durch Wasser nicht möglich, 
so muß mit einem Tropfen verdünnter Salzsäure geprüft werden, ob der gebrannte 
Ton eine Behandlung mit Säure verträgt. Wird er nicht erweicht, sondern bleibt 

•) Seite 67. 




Abb. 3. 
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calcium gSndich verschwände. Bei dem nochmaligen Brennen verdampft das 
durch Ammoniaic gebildete Chlorammonium, wodurch auch das nachher^ 

Auslaugen verkürzt wird. Der bei dem Brennen entstehemle gebrannte Kalk 
lascht sich zwar mit dem Wasser, ^elit aber durch die immer im Wasser befind- 
liche Kohlensäure wieder in kohlensauren Kalk über und bleibt daher in der 
Hauptmasse dem Ton erhalten. Die bei dem früheren Ver&hroi durch einfaches 
Auslaugen der Salssaure hiofig bewirlcte Bildung onsähUg feiner Haarrisse auf der 
Tonoberiläche, die eben iliren Grund in dem Verlust an Suhatans hatte, ist nach 
dem neuen Verfahren nicht mehr bemerkt worden. 

Da die lonobertiache leicht abfärbt, emptichlt sich nach dem definitiven 
Trocknen eine Festigung durch einen Zapon-, Firnis- oder HarzUberzug. Bei sehr 
bröckligen Tafdn ist eine ParalHntrSnlcung angdwadit, indem man die im Trocken- 
schraiA oder auf einer Ofenplatte etwäimte Tafel in geschmolsenes, etwa lOo bu 
120" heißes Paraffin legt; nach dem Abkühlen auf 70—80'^ entnimmt man die 
Tafel, die zweckmäßig auf einem breiten Cazeband, da*? die bequeme Heraus- 
nahme gestattet, liegt, dem Bade und entfernt übcrtiüssigcs Harallin durch ein 
weiches, nicht abfaserades Tuch. Das ParafRn zieht sich beim Erkalte» sehr xu- 
aammen; deshalb darf durch das Tuch nicht su viel ^rafEn fortgenommen werden, 
die Oberfläche würde dann leicht stellenweise ganz vom Tränkungsmitel befreit 
und flecki;; ausselien. Hin Zuviel an Paraffm ist aber auch tu vermeiden, da es 
die Schriftzeiciien undeuti^ macht. Mit dem wctÜen Paraffin ausgefüllte Lücken 
in den Tontalcln können durch Auürag von Tonpulver, das durch Nähern einer 
kleinen Flamme (s. weiter unten) angeschmolzen wird, eine der Tonoberfläche 
ähnliche Färbung erhalten. 

Wenn es sich endlich um solche Tafeln handelt, deren mit Keilschriftzcichen 
bedeckte Oberfläche so bröcklig ist, dal3 jede 'frfinkiiny durch direktes Einlegen 
in die Tränkungsflüssigkeit gefälirlich ist, weil dabei die im Innern der Tafel 
befindKchen Luftblasen Teile der Oberfläche hochheben, so mufl num rieh mit 
einer Tränkung durch Auftröpfeln begnügen oder man muß die Tränkung im luft> 
leeren Raum vornehmen. Das geschieht in der Weise, wie ich es im Handbuche*) 
nnpicf^'eben hal)c mit dem Unterschiede, daß der Stopfen eine dreifaclic Durch- 
bohrunj^ be-^itzcn nuili, und daß durch die dritte ein ntit Hahn ver^ehener 'i'nchter 
geht. Nachdem der Glockenraum luftleer gepumpt ist, wird erst der Haha des 
TrichterrohfB geöffinet^ um das bis dahin im Trichter befindliche Tränkungsmittet 
eintreten zu lassen. 

Will man Parailtn ftlr solche Fälle verwenden, so muß man sich eines Vakuum- 
apparates bedienen, wie ihn die Abb. 6 7ei^;t Derselbe besteht aus einer Pcir/ellan- 
schale mit flachem Boden und cbengcschlitfenem Kande, auf dem die Glocke mit 



•) Sehe 6t. 
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dem gleichfalls geschliffenen Rande mittels ein wenig Vaselin luftdicht auf- 
gesetzt wird. Nachdem man das Paraffin in die Porzellanschale getan und es auf 
einem Wasserbade zum Schmelzen gebracht und längere Zeit darin erhalten 
hat, um alle Luft und etwaige Feuchtigkeit aus ihm zu entfernen, läßt man es 
erst wieder erstarren. Auf das erstarrte Paraffin legt man die zu triinkende, auf 
einem Gazeband ruhende Tontafel. Nach dem Aufsetzen der Glasglocke wird die 
Luft mit der Wasserstrahlpumpe ausgepumpt, und erst wenn das Manometer einen 
Stand von 20 — 30 mm zeigt, beginnt die Heizung des Wasserbades. Allmählich 
schmilzt das Paraffin, die Tafel sinkt in 
die geschmolzene Substanz ein und bleibt 
darin, immer unter der Tätigkeit der 
Wasserstrahlpumpe, liegen, bis die bisher 
zu beobachtende Entwicklung von Luit- 
bläschen') ziemlich aufgehört hat. Dann 
erst schließt man den Glashahn, streift 
den Gummi.schlauch vorsichtig ab und 
unterbricht darauf die Tätigkeit der Pumpe. 
Nun öffnet man den Glashahn wieder, aber 
so wenig, daß die Luft nur ganz allmäh- 
lich in die Glasglocke eindringen kann; 
andernfalls würde sie ein Umherspritzen 
des Paraffins verursachen. Ist die Glocke 
wieder mit Luft unter dem gewöhnlichen 
Drucke gefüllt, so läßt sie sich leicht ab- 
heben. Nach dem Abkühlen des ParafTins 
auf 70—80° wird die Tafel mittels des 
Gazebandes herausgenommen. Das Gaze- 
band entfernt man sofort, überflüssiges 
Paraffin .saugt man mit einem weichen 

Tuche ab und legt oder stellt dann die Tafel mit einer Schmalseite auf eine Holz- 
untcrlage. Immer, wenn sich unter der Tafel flüssiges Paraffin ansammelt, wechselt 
man ihren Standort. Ist nach dem völligen Erkalten stellenweise festes Paraffin auf 
der Oberfläche der Tafel vorhanden, welches Keilschriftzeichen unleserlich machen 
sollte, so entfernt man dieses durch Erweichung der betreffenden Stelle mit einer 
kleinen Leuchtgasflamme und .\ufnahme des flüssig gewordenen Paraffins mit einem 
weichen Tuchzipfel oder zusammengedrehtem Fließpapier. Eine geeignete Flamme 
erhält man, wenn man auf einen Gasschlauch ein Glasrohr aufsetzt, das nur eine 




Abb. 6. 



■) Die Luftbl&scben kommen nicht aus der Tontafel, sondern nur vom Rande de* vorher entanten 
PaiaffinJcuchens. 

3^ 
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nadelfeine Öffnung besitzt, so daß die Flamme bei ganz geöffnetem Hahn nicht länger 
als J/4 — I cm ist und nur einen Durchmesser von etwa mm hat. Eine solche 
Flamme, die man mittels des Glasrohrs wie eine Feder oder einen kleinen Pinsel 
ftihren kann, brennt ohne leuchtende Spitze und bewirkt deshalb keine V'errußung 

der mit ihr berührten 
Stellen. Richtet man sie 
zu lange auf einen Punkt 
der Tafel, so wird aller- 
dings dort alles Paraffin 
entfernt, aber die bei 
dem (Jebrauch schnell zu 
erlernende Handhabung 
wird jeden sehr bald be- 
fähigen, einer solchen von 
Paraffin entblößten Stelle 
wieder Paraffin aus der 
Nachbarschaft mit der 
!• lamme selber zuzu- 
führen »). 

Da als Vak-uumgefäß 
nur ein solches von r4cm 
Durchmesser zur Ver- 
fügung stand, ist die be- 
schriebene Methode bis- 
her nur an kleineren 
Tafeln angewendet wor- 
den; der Herstellung und 

>i Vielleicht ii( es eine fUr 
eine vorläufige KoniMrrviening 
empfchlrniwerte Methode, wenn 
man bei AusK''''b"'>sen feuchte 
und zerbrechliche Materialien 
durch Auftr^^pfeln von Paraffin, 
das in Korm von I'araffinkerten 
ja leicht crhiiltlich, mit einem 
Abb. 7. ('bertu]; bedeckt Wenigstens 

hat sich dieset Verfahren bei 

Holiligurtn hewihrt, die Herr Prof. SteindorflT s. 7.. in feuchtem, ganz niUrbcm /.ustande in Ägypten 
ausgegraben hatte. Mit dem üben beschriebenen Flammenpinscl konnte ich das Paraflin gleichmäflig 
Uber die ganie Oberfläche der Figuren verteilen, ohne da0 es sichtbar blieb. Die dunklen Figuren sind 
jetit durch das eben unter ihrer ObcrflUche bcliniiliche Paraffin vi>llig ge>chutzt. Dai) die Flamme keine 
VerftnderunK im Au^isehcn bewirkt hat und bewirken wurde, wurde durch einen Vorversuch an ciDcm 
hellen Stück Moli eri>robt. 
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Verwendung größerer VakuumgefäOe steht aber kaum etwas entgegen, so daß dann 
auch größere Tafeln im luftleeren Kaum mit Paraffin getränkt werden können. 

In den im aligemeinen seltenen Fällen, in denen sich nach dem erstmaligen 
Brennen bis Kegel 022 die Auflagerungen nicht durch Wasser oder Säure entfernen 
lassen, weil der Ton bei 
dieser Behandlung er- 
weichen würde, kann man 
versuchen, die natürlich 
wiederum ganz trockene 
Tafel ein zweites Mal bei 
einer höheren Temperatur 
etwa bis Kegel 010 zu 
brennen. Bleibt auch hier 
der Erfolg aus, so kann 
die Temperatur bei einem 
weiteren Brennen noch 
gesteigert werden. Ich 
empfehle jedoch, nicht 
über Kegel 05 hinauszu- 
gehen, weil bei dem häu- 
figen Kalk- und Salzgehalt 
der Tontafeln bei höherer 
Temperatur leicht eine 
Verschlackung eintreten 
kann. Es ist überhaupt 
bei jedem Brennen, das 
über Kegel 0,22 hinaus- 
geht, eine häufige Be- 
obachtung durch das 
Schauloch angebracht, bei 
höheren Temperaturen 
zweckmäßig unter Vor- 
halten eines schwarzge- 
farbten Glases. Sowie sich 
ein Anschmelzen hervor- 
stehender Teile der Tontafel zeigt, sind natürlich sogleich die Flammen zu 
löschen. 

Die Abb. 7—10 geben babylonische Ton sachen vor und nach der Behand- 
lung wieder. Bei Abb. 10 sind einige Stellen auf der Tafel zu finden, wo vorher 
sichtbare Keilschrift nach dem Brennen nicht mehr vorhanden ist. Da hier die Ober- 




Abb. 8. 
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fläche der Tafel völlig von Gips unterminiert war. mußte man von vornherein darauf 
gefaßt sein, daß stellenweise nach dem Brennen Lücken entstehen würden. Deshalb 
wurde vorher eine Abschrift der lesbaren Teile genommen, ein Verfahren das stets in 
ähnlichen Fällen statthaben sollte. Aus der großen Anzahl der von mir mit vollem Er- 
folge gebrannten Tontafeln habe ich absichtlich diesen selteneren Fall herausgegriffen. 




Abb. 9. 

Zu bemerken wäre schließlich noch, daß man mit Paraffin getränkte Tafeln 
möglichst vor Staub schützen muß, der ja auf dem weichen Material fester haftet 
als auf zaponierten oder mit Harz getränkten Tafeln. 

II. KONSERVIERUNG EINES TONSARGES 

Das Brennen von Gegenständen aus Ton beschränkt sich im Laboratorium der 
Museen keineswegs auf babylonische Tontafcln, wenn diese auch der Zahl nach 
andere Sachen um ein Vielfaches übertreffen. 



Digitized by Google 



Rathgen, Mitteilangcn aus dem Laboratorium der Königlichen Museen m Bcdin 



Erwähnung verdient vielleicht noch die Behandlung eines größeren ägyptischen 
prähistorischen Tonsarges, der die Leichenüberreste in Hockerstellung enthalten 
hatte. Dieser Sarg bestand aus sehr vielen kleinen und 14 größeren Stücken. 
Die i'/i — 2 cm dicken, sehr porösen Tonstücke waren stark salzhaltig, so daß 
zum Auslaugen geschritten werden mußte, nachdem eine Vorprüfung mit tropfen- 




Abb. lu. 



weiser Benetzung ergeben hatte, daß der Ton wasserbeständig war. Nach zwei- 
tägigem Stehen im Wasser war aber doch eine starke Erweichung eingetreten, 
die eine schleunige Entnalime vor dem natürlich noch lange nicht beendigten 
Auslaugen gebot. Da bei dem Trocknen ein ganz besonders starkes .Vusblühen 
von Salzen stattfand, wäre eine Tränkung mit Harzlösung oder Paraffin kaum 
von Nutzen gewesen ; ich versuchte daher bei einigen kleinen Stücken eine 
Festigung des Tons durch Erhitzen bis Kegel 02 2 zu erreichen. Nach dem 
guten Ausfall dieser Probe beschloß ich, das Ganze zu brennen. Der Muffel- 
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zu klein und es wurden daher alle Stücke zusammen in einem größeren 
Muffelofen der K<inip;1ichen Porzelianmanufaktur gebrannt. Hierbei entwich aus 
dem Sctiauloch der MuHel eine solche Menge von Salz^aurcdämpten (HCl), daB 
der AufeDtbalt im Brennraum filr Memchen eine Zeitlang unertrüglich war. Es 
vurde sogar geäußert, ich hätte die TonstOcke wohl vorher mit Salzsäure hehandeltl 
Die Erklärung für die Entstehung der Salzsäure ist eine einfache: Wie es auch eine 
nachhcrif^e Analyse ergab, war im Ton außer Chlurnatrium i Kochsalz) noch Chlor- 
magnesium zugegen, das durch Einwirkung von zweilelios vorliaiulciier Feuchtigkeit 
Salzsäure geliefert hatte, ein Vorgang, der sich durch die chemische Gleichung 
MgCU-|-HsO&«MßO-|-2HO ausdrücken laSt Der Sifolg des Brennens war 
ein sehr guter. Die nunmehr harten Tonstücke konnten durch Auslaugen mit 
Wasser innerhalb dreier Wochen vollständig von Salz befreit werden. Die Befürch- 
tung, daß der Ton durch da« Brennen stark schwinden und daß vielleicht ein Ver- 
ziehen der größeren Bruchstücke emtreteo könnte, scheint unbegründet gewesen 
zu sein, wenigstens stölk die z. Z. in der Ausfuhrung begriffene ZusammaMetmng 
der Scherhen nicht auf andere Schwierigkeiten, als wie sie sonst bei grOBeren 
zertrümmerten Tongefäßen vorkommen. Eine TrSnkung wird aber wegen der sehr 
rauben und stark abfärbenden Oberfläche des Tonsarges noch erforderlich sein. 



DIE ZOOLOGISCHEN SAMMLUNGEN DES 
LANDESMUSEUMS IN DARMSTADT 

VOH 

G. vo» KOCH 
3. DARSTELLUNG DES SYSTEMS DER VÖGEL 

Mil I Tafel in Liebtdnwk «ad 6 AbbUdnifca im Tnt 

De Darstellung des Systems (Gruj>picrung der Arten nach ihrer, hauptsächlich 
durch vergleichend anatomische und entwidctung^eschichtliche Unterauehung 
erschlossenen Verwandtschaft) ist in der Museumsliteratnr gegenwirtig etwas gi^en 
die Behandlung ökologischer, geographischer und physiologischer Zusammen- 
Stelluntjen i?«rilckpetreten, obgleich man solche niemals entbehren können wird, 
sie vielmehr als l'undament jedes umfassenderen naturgeschichtlichen Museums 
betrachten mu6. Man könnte nun meinen, die »systematiadien« Sammlungen 
waren, als die ältesten, hinsichtlich der AufsteUuni^technik schon sehr vollkommen, 
und es erscheine deshalb als unnOtz noch darüber zu reden — wenn man aber 
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diese Abteilung in den Museen ansieht, wird man «kennen, daß sowolil Obenicht- 
lichkeit als ästhetische Ersehetnung meistens noch viel tu wünschen flbrig lassen, 

und es dürfte deshalb die, durch die nötigen Abbildungen erläuterte Bescbreibong 
einer Sammlun^^, bei der eine Besserung in den angiedeuteten Richtungen erstrebt 
«forden ist. willkommen sein. 

Die Vögel wurden vorangestellt, weil bei ihnen die Anschaffung des Matehals 
wohl am leichtesten ist, auch technische, c. B. Raum-Schwierigkeiten geringer sind. 

Die Schränke der » systematischen Vogelsanunlung«, ^liefert von Tresor, jctrt 
Verein. A.-G. f. Geldschrankfabr. Stuttgart und Berlin, sind senkrecht zur Fensterwand*) 
(Süden) fjcsteüt, sn daß das TJcht von oben seitüch, parallel zu den Schaufläcben ein- 
iallUvgl.Fig. I der zu stereoskopischer Betrachtung eingerichteten Tafel). Sie bestehen 
«US einem h<»bemen Untersatz von 40 cm Höhe in dem venidiließbare Schubladen 
(F^;. t u. 3) cur Aufnahme von Skeletten etc. angebradit sind, und einem Eisengestell 
von mä[;licli-.t ein racher Konstruktion, leicht gehenden und gut abgedichteten Türen, 
das von dem Untersatz fjcmessen 360 cm !ioch und 160 cm breit ist (Fit^. i — 3). 
Die Länge beträgt 580 cm nur am ersten Schr.mk In] ist sie fjeringer 144U cn); weil 
dieser an einem Pfeiler, den er zum Teü uml^ieidet, anstuüt und dadurch äcine 
Lange begrenzt ist Jeder Schrank ist durch eine Mittelwand (Drahtgeflecht, in 
Eisennüimen, von beklen Seiten mit Stoff aberzogen) in zwei gleichtiefe (etwa 80 cm) 
Räume getrennt. Die Verglasung der Schauflächen (Seitenwände und StirnwaniQ 
besteht aus Fensterglas»), die der Deckenflächen aus .M:ittL;las, Um auf die 
Oberseite der Schränke noch Gegenstande stellen und so den hohen Luftraum 
üha ihnen etwas ausnutzen zu können, sind Über sie je drei Saensditenen gezogen. 

Bei der relativ groBen Tiefe der SchrSnke und den durch die Lage der 
Schauflächen zu den Fenstern bedingten Lichtverlusten durch Reflexion .i;.ilt es, 
das in die Schranke eindringende Licht mrji^licli.st auszunutzen. Es wurden desiialb 
als Standflächen der Objekte statt der früher i;ebraiichliclif n Stellhretter f^erippte 
etwas mattierte Glasscheiben 3) verwendet, die auf Stell wuüccin, in Zahnleisten 
verstellbar, aufruhen (vgl. Tafd). Aus demselben Grunde sind als Untersätze ftlr 
die Tiere nur da, wo sich kein anderer Ausweg bot, die gewöhnlichen »Bretter«, 



■) Der Raum ist etwa 7 m hoch (Erdge«cho0), die Fen>(cr 4,80 m hoch und 2,38 m breit uul 
leider oben abgcnmdeu Die» i« uui^Mig fttr die BefettlguSK der hier notweiuligcn doppelten Vor« 
hUBigt (vgl. 1) und bedingt eine beiendcre Abdeckuoc da abgfenindtten Teib, WH eine jperingere 
Bdiclituii^' <1l-» iilxiun TiiU der jfcifcrUljL-rHcxcmlc.-i Wand lur Kol;,'!.- h;tt. 

*) i>piegclgUs wäre wohl xweckmäfiiger gcwc&eo, denn durch das Fcnslergla* eoutehen immer 
Vemminfta («il. ng. 9^3 nf der Tafel das Spiegelbild de* FhoMgnfUeitalivt^ Aneh wurde dadunh die 
Breite der Fenster auf ein geringeres Mi<! br'^rhrSnkt, «w bei de& VOgelü aDenliiig* «eB||; Mo, bei dea 
größeren Stugeticrcn aber sehr unaiigiucb:!» wirkt. 

3) Die Scheiben >ind k-ider nie ganz eben ra behonimen, und man i&t deshalb gezwungen, sie 
doicb eingelegte Korkplltlchea den Sl«Uwinkc!n anzii;>aii«en. Mattieite äpicgcUcbeiben zeigen diesen 
Nt^leil nicht nad dSiftca da, wo eiw etw»» giuüeie Autgube nicht geidieiit wird, tu empfchlco sein. 
Mn a awt ai i d c IV. i. ^ 



Digitized by Google 



26 



and auch diese bo klein wie mfigUeb genommea, wo es sich aber irgend ton lieB» 
sind durchbrochene Untersätze, zum Teil aus Eisen gewählt So zeigten sich bei 

den meisten Vögein Dreifüße») aus Gußeisen praktiscli, auf 'leren Enden an der 
Unterseite runde 2—3 mm dicke Gummischeibchen mittels Gummilösung auf- 
geklebt sind und von deren Mitte eine dünne Stange von verschiedener Länge in 
die Höbe steigt und an ihrem freien Ende das natürliche Astatttck*), auf dem der 
Vogel sitzt, trfigt Auch fBtg/eaäc Vögät die man in einer derartigen Zusammen- 
stelhinf; nicht ganz entbehren kann, lassen sich an der Stanp;e festmachen, während 
man schwimmende direkt aiif die Scheibe, oder wo dies nicht gut angeht, durch 
Vermittlung eines Dreifußes dufüc-tzt. - - Der Anstrich der Stative ist dem der 
Mittelwinde sowie des ^hrankgesteUes and der Untersfttze gleich, ein warmes, 
mattes Hdlgrau, das sich nur wenig von der Faibe der Raumwände untencheidet 
und dem Ganzen eine wohltuende Ruhe und Gleichmäßigkeit gibt, welche die 
Gestalt und Farbe der Objekte gut hervortreten läüL — Auf diese Weise ist es 
gelungen, auch in den am weitesten von den Fenstern entfernten Schrankteilen 
und bei vollständiger Ausnutzung der großen Schrankttei'e von 80 cm noch eine 
günstige Beleuditung der Objekte zu ersiden, wte aus den Figuren 2 und 3 auf 
der Tafel» wenn man sie mit dem Stereoskop betrachte^ su enehen ist 

Bei der Anordnung des Materials wurde von der, in der Praxis immer noch 
beliebten Aufreihung einer großen Zahl gleichmäßig ausgestopfter Bälge » en profi! ? 
(ein Bild, weiches bei Vielen untrennbar mit dem Begriff System verbunden zu 
sein scheint) abgesehen und dafür dem Auge gefälligere Gruppierungen von 
Priparaten, wdiche in ihrer Gesamtheit je dne Familie oder UnterfiuniUe charak' 
terisieren, zusammengestdlt und diese Gruppierungen wurden in der von FUibringerl) 
angegebenen, auch der letzten Auflage von Brehms Tierleben^ sugrunde 
liegenden Anordnung aufeinander folgen lassen. 

Wir haben also in je einem, so gut als möglich gegen die Umgebung abge- 
grenzten Raum!) In der Regd vereinigt: 



') Diese DreifUflo wurden nach ciui-ncn Ntuilclk-n in 7 GroÜtn ffcjjoMcii 1J.2 cni Radius und 
30 g G«wiclat bi« 17,5 cm Radius usd 1000 g Gewicht) und bab«n »ich auch lu anderen Zwecken 
bcwllut Uff PkcU tot Rcriaf . 

*( Die AjtslUcke weiden frisch (in Saft) einige Zeit in eine dUnne !.M<i«n;y von Nat. arscnic. 
eingelegt, dann getrocknet und zertcbninen. Nach dte»er Behandlung haben «ch niemaU Kita oder 
lucklenfraB an ihncB festigt. 

)) Untcniidiiiqfai aiir Moiphologic und Sytttmatik der Vfigil vom IL FlibtiBfcr. Amtanlaiii 18SS. 
II. An|«mein<t TeO. 

4) Brehms Tierlebcn. III. Auflage von Pccbuet-Loesche. Leigzig Wid Wim 1891. 
bcmcthi werden, 4a0 ia dicMm Werk einige Funilicn (aiu feUen.) 

1) VTo et «i|inr. tot Jeder Gruppe ein »Tkdi«, deiacB teHlidie Orcnien der MnbedMe SeltcBkd 

des Türrahmen?, dessen ohirc und unten- die Stellplattcn bildin, cinjjeriiuint. In F.ilKn. wo (!ie Anzahl 
der »iilxmtcUcndcn Objekte sehr gm0 war, mußten mehrere bciuichbarte (wenn möglich senkrecht Ubei- 
einsndcr itcheBdc) »nchct« nitcliiandcr vcfernfst «erden (T^udiniie, Fictdae), in andein, wb ikk da* 




27 



1. da Skelett (bei den Unteifamilien der Faasera» ist dies utgsa der oft 
geringen Unterschiede manchmal we^dsssen), oft auch nodi einzelne Knochen, 
3. eine Ansahl ausgestopfter Vögel, 

3. ein Täfetchen auf dem Kopf, Fuß, Flügel, oft auch andere Teile liesonders 

aufgestellt sind, 

4. ein Kärtchen, durch das die Verbrntung der Familie (resp. Unterfamilie) 
auf der Erde angedeutet wird, 

5. ein Glasschälchen mit Eiern und eventuell 

6. ein charakteristisches Nest und 

7. einzelne anatomische Präparate, Modelle und Zeichnungen oderPlmtnjjraphicn. 
Aüc diese Dinge sollen in ihrer Gesamtheit eine Anschauung von der ranulic 

oder Unterfamilie (als systematischen Begriff gedacht), «eldier sie angehören geben 
und sind in beeng darauf ausgewählt *) So zeigen die ausgestopften Exemplare») 

OK«iitril erfcb« haHe, minien tu rfnc« »Facti« neliKfe Cjrupp«n nebnieinaadcr feMcUt (CotacMdM, 

C.ijirirm]l)jid.-\t-, '^^t.^Ior^ :<lao iinil l'o().ir>;ul.u- — Phacturtiidae und Att:i((ini(la<- 1, aber durch die Alt dö 
Aufstellung die ZusummcDgchürigkcit jeder einzelnen Gruppe in(l(lklist zum Ausdruck gebracht. 

>) OaM nraflt« MHrHcb viel KSdnidit auf da» telidii Vwhandmt |viMiiHa«i werd«». Bd «iner 
gnm neu sii/uk^enden Sammlung wurde RMD viel koMcqMHler TcHthrcn kBoiwn. Hicf dStftcn vidlcicbt 
einige Zablenangaben Flau finden: 

Wenn wir Skeletten, autgetto|>ft«D Ezemplaien, »DelailMlcIdwnt, Sicnohtldm, lloddlen je eine 
NamncT geben, erh.thrn wir fflr die 
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den Habitus im Sitzen, Gehen, im Flug, die Form und Struktur der Federn, deren 
Farben und die Verteilung der letzteren auf dem Körper, dann wichtigere Unter- 
schiede im Äußeren nach Alter und Geschlecht, auch ist bei der Auswahl Rücksicht 
auf das Vorkommen in verschiedenen Teilen der Erdoberfläche genommen. Die 
Präparate auf den Täfelchen lassen die Gestalt der Schnäbel und Füße, Borsten 
und andere Anhängsel, Wachshaut an den ersteren, die Beschilderung der letzteren, 
die Anordnung der Schwung- und Steuerfedern, deren relative Länge deutlicher 
erkennen, als dies an den ausgestopften Tieren mtiglich ist, auch geben sie noch 
manche Details, die sonst nicht zu sehen sind, z. B. die Struktur der Schnäbel in 

den Durchschnitten usw. Die Ver- 
breitungskärtchen sind in Stern- 
projektion (nach G. Jäger, Fig. 6) 
ausgeführt, weil diese den Zusammen- 
hang der Landmassen am klarsten 
zur Anschauung bringt und die 
Formen der Erdteile nur wenig ver- 
zerrt. Es sind 5 Hauptgebiete an- 
genommen: Nord- und Mittelasien 
mit Europa und Nordamerika hell- 
blau, .Südasien mit Inseln gelb, Afrika 
mit Ausnahme der Mittclmeerküsten 
braun, Südamerika in gewöhnlicher 
Abgrenzung gegen den Norden grün 
und Australien rot. Eine weiter- 
gehende Differenzierung in Regionen 

G. jugenchc Erdkarte (Verbreitung^Urtchen). '^'P' Subregionen schien hier über- 

flüssig, da das Museum eine eigene 
tiergeographische Abteilung enthält, auch würde eine erheblich größere Anzahl 
von Farben eine Unterscheidung schwierig machen. Diejenigen Teile der Erd- 
oberfläche, wo die betreffende Familie ganz fehlt, sind auf dem Kärtchen weiß 
gelassen, wo sie nur schwach vertreten ist, sind Striche von der F-irbe der 
tiergeographischen Provinz angebracht und diejenigen Gegenden, wo sie häufiger 
ist, sind mit voller Farbe angelegt. Man kann so auf einen Blick erkennen, 
welche Gruppen kosmopolitisch sind, welche nur beschränkte Verbreitung be- 
sitzen und wie sie sich überhaupt über die Erde verteilen (ein schönes Beispiel 
bieten die Unterfamilicn der Papageien). — Die jeder Gruppe beigegebenen 
Glasschälchen enthalten eine kleine Anzahl von Eiern, durch die Größe, Form 
und die charakteristischen Farben und Zeichnungen zur Anschauung gebracht 
werden, und erweisen sich als sehr praktisch, da man ihren Inhalt leicht von 
allen Seiten, auch von unten betrachten kann. Die Namen der Arten sind in 
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Meiner Schrift auf die Eier gescfuidmi und in das mdiber w enrShiiende 
Erl&ttterungsheft aufgenommen. Da Nerter schon in der heimatlidien Sammlui^ 

gut vertreten, auch nodi eine e^ene, nach der Bauart geordnete Sammlung davon 
vorhanden ist, so konnten sie Iiier airf die wirhtif^sten Formen beschränkt werden. 
Sie sind teils leer, teils mit Eiern oder jungen aufgestellt, manche, z. B. ein Weber- 
vogehieät sind durchschnitten um den Inneuraum zu zeigen (vgl. Fig. 3 der Tafel). 

Die EtilcettierunK bietet da» wo die Objekte ziemlich klein sind, s. B. bei 
vielen Unter&milien der Passeres, Schwierif^ten. Wollte man an jedes Objekt 
ein Schild mit deutlich lesbarem deutschen und zoologischen Namen, Autor 
und Vaterland, Angabe über Alter und Geschlecht anbringen, so würde die Gesamt- 
fläche der Etiketten einen recht bedeutenden Teil der ganzen »Schaufläche« 
beanqiruchen, und es dürfte sehr schwer sein, Deutlichkeit und dne angenehme 
Wrkung zu erziden. Dieser MÜstand bleibt auch, wenn man eigene Gattungs- 
und Artenschilder anbringt (wie sich bei langen Reihen von Arten wohl empfidilt), 
denn bei der beschränkten Ausw dil kommt in eine Gnippe 
meist nur ein Teil der ihr gehörigen Gattnngen, also 
selten zwei Arten von einer. Wir haben deshalb folgende 
Einrichtung getroffen; Die Ordnungen werden durch 
gröSere recbteck^ SdiiMer«) bezdchnet, welche, wo es 
der Raum erlaubt, an der oberen Schrankkante (außen) 
befestigt sind, wo aber eine Ordnung^ innerhalb einer Glas- 
scheibe beginnt (Papageien) an der daruberhegenden Stell- 
Scheibe. Sie tragen die Nummer der Ordnung, einen deutschen und den wissenschaft- 
lichen Namen, sowie (in Ordnungsnummem] die Angabe der Anzahl der vorhandenen 
Familien. Ähnlich ausgeAihrt (nur wenig kleiner, aber noch deutlich lesbar; und ange- 
bracht sind die Familienetiketten, w.'ilirend die für I'nterfaiiiilien auch einen deutsciien 
und den wissenschaftlichen Namen tragend auf der ."-.tellscheibe, also am unteren 
Rand d&ä vou der betreffenden Gruppe eingenommenen Raumes, stehen^) (man 
vgl. Fig. 2 u. 3 der Tafel). Zur Bezdchnung der Einsdstacl« dienen, meist an den 
Stativstüngdchea befestigte^ trapesförmige Schildcben, an denen oben durch dnen 
Farbstreifen die geographlsehe Provinz (s. d. Kärtchen) angedeutet ist. Darunter 
steht die Nummer, welche anf die Krläuterunj^ verweist und unter dieser, von 
atlßerhalb des Schrankes noch deutUcli ie:»bar, der Genusname. Das unterste schmale 
Streifchen tr^ noch in kleiner Schrift (nur zur Idchteren Orientierung bei Ver- 
steltungen ete.) Spedesnamen und Autor ^Ig. 1). Diese kleinen Etiketten (in «wei 



■) Au&erhalb der Sc^r;inke befindliche, ntso nicM dtuoh C1:i> gcichuute Schilder «■rdai xveck- 
miüig mit einer Zelluluidschicbt überzogen. (Gcliclcit vuu Ii. Fukjänz, Hannover.) 

*) Nach UBKlcr Antieht retcht ein »deutschere Name fUr die Untcrramilie vollitändig xur Orientienu^ 
fttr den Laien ans, da ja di« beimatliclicn VOcd mit ihren heuutUcfaai Namca in einer ügeaen 
Sumdmg «oriuuMicB sind. 
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Großen von 30 mm und 35 mm Basislänge ausgeführt) sind wenig störend und 
scheinen zu genügen, da der Laie durch die deutsche Bezeichnung der Ordnung, 
Familie und Unterfamilie sofort orientiert ist und er das Genauere in einem bei 




jeder Schrankseite hängenden Erläuterungsheft nachlesen kann. Jenes enthält 
vorne ein Register der in der betreffenden Schrankscite aufgestellten Ordnungen, 
Familien und Unterfamilicn (deutsch), mit dessen Hilfe man die zugehörige 

Erläuterung, die 
aus einer kurzen 
Beschreibung der 
Gruppe und einem 
den Nummern der 
Etiketten entspre- 
chenden Verzeich- 
nis des Aufgestell- 
ten mit Angabe 
der wissenschaft- 
lichen Namen, Au- 
toren , Vaterland, 
etwaiger Schen- 
ker und anderen 
Bemerkungen be- 
steht 

Die freie Hinter- 

Fig. 3. wand des Raumes 
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zwischen den drei ersten Schränken ist zu einer übersichtlichen Darstellung der 
Verwandtschaft der Vogelfamilien nach dem Muster der Stammbaumquerschnitte 
bei Fürbringer (s. oben) benutzt worden, jede Familie ist durch eine mattgrün 
angelegte Kreisfläche dargestellt, deren Inhalt genau so viel Flächeneinheiten 
besitzt, als die I'amilie Arten enthält, so daß man also mit einem Blick die Ver- 
teilung der sämtlichen Arten in Familien Ubersehen kann. Die Kreise sind so 
zueinander gestellt (das ist natürlich 
nur sehr unvollkommen möglich), daß 
sie das gegenseitige Verwandtschafts- 
verhältnis durch ihre Stellung erkennen 
lassen, und jeder trägt in seiner Mitte 
eine Zahl, welche der auf den größeren 
Etiketten stehenden Ordnungsnummer 
gleich ist Die Kreise sind durch grüne 
Linien, ihren näheren Beziehungen ent- 
sprechend, zu Gruppen zusammengefaßt 
und diese Gruppen durch rote Linien 
zu Ordnungen deren deutscher Name 
mit roter Schrift beigeschrieben ist 
(Fig. i der Tafel). 

über dieser Darstellung, an dem 
oberen leeren Teil der Wandfläche sind 
mehrere Reihen von Flugbildern ver- 
schiedener Vogelarten angebracht, 
welche zeigen, wie bei der Flugbe- 
wegung die Flügel ihre Form und 
Stellung zum Rumpf ändern. Als Ori- 
ginale haben Momentaufnahmen von 
Mare und Muybridge gedient (Fig. l 
der Tafel). 

Wie auch bei den anderen Tierklassen machte die Aufstellung einer größeren 
Anzahl von anatomischen Präparaten in den eben geschilderten Schränken große 
Schwierigkeiten, und es sind deshalb, mit diesen alternierend, Fensterpulte angebracht 
worden, welche jene Präparate aufgenommen haben und sich wegen der günstigen 
Beleuchtung dazu sehr gut eignen. Die zwei den Vögeln eingeräumten Pulte 
sind dreiteilig, je 260 cm lang, 60 cm breit, lO — 18 cm tief, die Schaufläche von 
Tischhöhe etwas nach dem Beschauer geneigt Äußerer und innerer Anstrich 
stimmt mit dem der Schränke überein, und wo es nötig war, ist schiefcrfarbenes 
Papier eingelegt. Die Präparate, von denen einige hier abgebildet sind, geben 
eine ziemUch ausführliche Anatomie des 1 laushuhns, Skelett, Muskulatur (bemalter 




Fig. 4. 
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Naturabguß), Eingeweide (Seitenansicht, bemaltes Trockenpräparat, s. Fig. 2), dann 
eine Reihe von Sonderpräparaten, bei denen neben dem Huhn auch andere Vögel 
teils zum Vergleich berücksichtigt sind, teils, um manche Verhältnisse deutlicher 
erscheinen zu lassen. So ist z. B. das Präparat von Herz und Lunge mit den 
Hauptgefäßstämmen wegen der Größe vom Schwan genommen. Außer erklärenden 
Zeichnungen (Fig. 2 u. 3), die zur Entlastung des Präparats von aufgeschriebenen 
Bezeichnungen oder angesteck-tcn Zetteln dienen, sind Vergrößerungen, und wo diese 
nicht hinreichen, Modelle beigefügt (vgl. Fig. 4. Ein Teil der Zusammenstellungen 
von Präparaten des unteren Luftröhrenabschnitts, wo die Singmuskeln des Raben im 

Modell dargestellt sind). 
Nach den Präparaten der 
Eingeweide folgen solche 
des Skelettes, welche 
dessen Einzelheiten in 
Form und Struktur illu- 
strieren (hier hat wieder, 
abgesehen vonVergleichs- 
stücken, der Schwan das 
Material geliefert), und 
im Anschluß daran eine 
vergleichende Zusammen- 
-Stellung von Schnäbeln 
und Füßen mit ihren Epi- 
dermoidalgebilden. Den 
Schluß bilden Präparate 
des Gefieders. Nach eini- 
gen Darstellungen der 
Einzelfedcrn folgen solche 
über Anordnung und Struktur des Rumpfgefieders (Fig. 5 zeigt das betreffende 
Präparat, Deck- und Flaumfedern von einem Pinguin) und dann der Flügel und 
Schwanzfedern, wobei besonders die Anheftung der Schwungfederkiele an den 
Hand- und Armknochen, sowie deren Anordnung und ihr Verhältnis zu den Flügel- 
decken berücksichtigt worden ist — Präparate über die Entwicklungsgeschichte 
sind hier weggelassen, weil an einer anderen Stelle die Entwicklung des Hühnchens 
im Ei im Zusammenhang mit anderen Präparaten und Modellen ausführlich dar- 
gestellt wurde. Um das Verständnis des in den beiden Pulten Zusammengestellten 
zu erleichtern, ist an jedem ein Erklärungsheft angehängt, in dem ein kurzer 
Abriß von Anatomie, System und Lebensweise gegeben wird. 

Der Pfeiler zwischen den beiden Fenstern ist durch Aufhängen einiger Tafeln 
an ihm ausgenutzt. 



IL 



f ig- 5. 
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Am Schluü dieser trockenen Beschreibung mag als Erfaliruiig ausgcsprochcu 
werden, dafl jeder, der mit Aufmerksamkett und Interesse den geschilderten Teil 
unseres Museums betrachtete, seine Vorstellung vom Wesm der Vögel vertieft hat 

Erklärung zur Tafel. 

Die hier rcj)rodu/icrtcn Stcreophotographien sind mittf!t=; eines Stereoskops 
(es gibt schon ganz brauchbare von drei Mark an) zu bctraciitcn, weil nur so die 
beabsichtigte plastische Wirkung erzielt wird. 

Fig. I stellt die hintere Hälfte einer Schaufläche (Schrankseite 4) sowie ein 
Stück der I linterwand und des Fuübodcns dar. Man erkennt Form und Konstruktion 
der Schrinkf und helcnmmt i i u ii Überblick übe: T.iclitvetteilung, Aufstellung und 
Ktikettierung. Aul der W.ind sind einige Flugbildcr, ein Teil des ^Systems« und 
die angehängten Erlau terungshcfte sichtbar. 

Fig. 2 gibt das »Fachte wieder, welches die Familie der Tukane oder Pfeffer- 
fresser enthält, sowie das untere Stück von den Spechten. Auf diesem Bild sind 
die meisten der i hr« hpsproclienen Einzelheiten der Aufstellung zu erkennen, 
die Anordnung im Kaum, Skelette und .Hi<>^e^topfte Vogel, Stative, Eicrschcilchen, 
Tüfelchen mit Präparaten, Verbreilungskärtchen. Gesamt- und Einzeletiketten. 
Bemerkt mag werden, daß dieses »Fach« direkt an die Hinterwand stößt, also am 
weitesten von dem Fenster entfernt ist, und daD sämtliche ausgestopften Exemplare 
der alten Sammlung entstammen und schon vor etwa 40 Jahren att^estopft 
worden sind. 

Fig. ^ '■eiL'.t ein anderes Fach mit den zwi 1 kleinen Unterfamiüen Campe- 
phaginae und iiirundininae (s. oben). Es Ist eni unteres, und kann man deshalb 
noch die eigentümlichen Türattgeln und eine Schublade des Untersatzes erkennen. 
Bei der Aufnahme dieser Photographie war die Linse in gleicher Höhe mit der 
Steltscheibe, und man sieht deshalb einen großen Luftraum über den Präparaten, 
auch nehmen diese nur einen verhältnismärtiij schmden vorderen Streifen des 
ganzen Faclies ein. Dies ist aber notwendig, denn wenn man von normaler 
Augenhöhe herunter in das )»Fach« sieht, so wird durch die darüber liegende 
Glasscheibe der scheinbar überflOssige Luftraum sowie der hintere Teil der Boden- 
fläche verdeckt. 

Remerkung: Die Ver/eiclmungcn, welche beim Betrachten mit dem Stereoskop 
übrigens nicht stören, waren nicht zu vermeiden, da bei den .\ufn;ihmen wegen 
der geringen Kntlcrnungcn Linsen von geringer Brennweite benutzt werden muütcn. 
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KÜNSTLER, KUNSTHISTORIKER UND MUSEEN 

(ZUR STUTTGARTER GALERIEFRAGE) 
VON 

KARL KOETSCHAU 

Professor Dr. Max Dies ist Leiter der Stuttgaiter Gemäldegalerie geworden. 
Damit ist in einer Angelegenheit, in der die Künstler gegen die Kunsthistoriker 

aiiftratcn, cicr iiußerliclie Erfolg den Künstlern geblieben. Aber trotz ihres Selbst- 
[jjcftitils, mit dessen breitem Strome sie Gegner wie Zti^chnner im Kampfe über- 
schwemmt«.'!!, werden sie als muralisclic Sieger sich wohl selbst nicht an^hen. 
Denn von dem Vertreter der Kunstgeschichte, von Konrad von Lange, sind sie in dem 
Zeitungsstreite so oft und so gründlich abgeCahrt worden, daß die Wunden noch 
lange Zeit zum Heilen bnuiclien \VLT<1cti. Wuchtige Schläge sachlichen Krnstes 
Ivüiinen tinti einmal durch Klopffechterkünste persönlicher Interessenpoiitik nicht 
pariert werden. 

Aus einem mani;clhaft verwalteten Bildermagazin liat Konrad Lange eine 
stattliche Gemäldesammlung gemacht Die technischen Mängel des Gebindes sind, 
so gut das eben bei der verfehlten Anlage noch möglich war, beseitigt und damit 

ist die Bildcrhyi^iene einen wesentlichen Schritt vorwärts gebracht wurden. In der 
Ausstattung der Kaume herrsrht nicht nn-hr die cintVirmige Schablone, in der ';ich 
die auf dem Ganzen lastende ülcichgültigkeit at> deutlich widerspiegelte, sondern 
überall hat fürsorglicher Sinn, der auch die Erwägung kleinster Einzelheiten nicht 
scheute, hat Geschmack, im Einklang mit den Forderungen der Gegenwart, Um< 
gebung und Inhalt zu einem harmonischen Gan/cn zusammen^^ustimmen gesucht. 
L'ni! vor allen Dingen ist ;in SfeMe cmcs vi-n der Kritik niclit berührten Durch- 
einanders eine wohlüberlegte, von tiem Streben nach Qualität getragene Auswahl 
getreten, indem das Minderwertige in das verdiente Dunkel verbannt, Gutes in 
das ihm gebührende Licht gerückt und im alten Kunstbesitz, namentlich dem der 
Schlösser, Umschau gehalten wurde, was der neuen Zusammenstellung sich würdig 
einftigen ließe. Dabei ist es geglückt, endlich das zu erreichen, was von einer 
Galerie der schwäbisclien Hauptstadt langst erwartet werden 1 inntc, dir Begründung 
und der .\usbau einer heimatlichen Abteilung. \'eräitumtes konnte freilich nicht 
wieder gutgemacht werden, denn viele Meisterwerke altschwäbiacher Kunst waren 
längst außerhalb der Landesgrenzen in feste Hände gekommen, aber immerhin blieb 
Langes eifrigem Suchen das l'inderglück nicht fem: er hat für die (ialeric eine 
Reihe von altscliwabischen Bildern erworben, liie nicht nur für den Kunsthistoriker 
von höchstem Werte sind, s »ndrrn auch den Künstlern unserer läge mni^rhc be- 
herzigenswerte Lehre geben können, wenn sie nur huren wollen, voran die eine, 
daß die reinste, echteste, ehrlichste Wirkung immer dann erzielt werden kann, 



Digitized by Google 



35 



wenn der Zusanunenhang mit 4em Boden gewalirt wird, dem sie selbst entsprossen 
sind. Aber auch die zweite Aufgabe, die in einer Sta<lt mit aufblühender Künstler- 
kolonie der I,citer der Galerie sich stellen mußte, hat Lange in der recliten Weise 
zu lösen versucht Er hat mit Besonnenheit, da er sich von keiner ^ Richtung« 
Ins Schlepptau nehmen lieB, und mit Ejfer, da er dn warmes Her» filr die Arbeit 
der Gegenwart hat, ntoderne Kunst angdcauft, was besonders deutlich hervor- 
tritt, wenn man die Parallele zur [klastischen und zur graphischen Abteilung des» 
selben Museums der biklcndcii Ktln^tc zieht, die — von Künstlern verwaltet 
werden, Jn vielleicht ist i:i diesem Punkte eher zu viel als zu wenig geschehen, 
wenn man bedenkt, daü die Kosten für die Erwerbung alter Kunstwerke nur den 
sechcehnten Teil von denen fUr die Erweibung neuer betragen. Von einer in- 
seitigen Betonung des Historischen kann diesen Zahlen g<%enäber also keine 
Rede sein. Wenn diese irgendwo hervortritt^ »O geschieht es an einer Stelle, WO 
sie durchaus am Platze ist, nänilicli in dem wissenschaftlichen K;itnlog, mit dessen 
zweiter Auflage Lange seine latigkeit erfolgreich abschloü. Mit ihm hat der Ver- 
fasser der Fon^ung eine Gabe dargebracht, die sie mit Dank und Freude auf- 
nehmen wird, von der sich aber auch alle die Kunstfreunde, die die Gegenwart 
nicht ohne die Vergangenheit verstehen zu können glauben, gern durch die 
Galehe geleiten lassen werden. 

Man wird mir /n^^cbeii, dal! das Erreichte — von manchem, wie der Be- 
gründung der l'iliaigalerien, der des Stuttgarter Galehevereins, habe ich gar nicht 
gesprochen, um nicht zu weitläufig zu werden — filr eine sechsjährige Amts- 
tätigkeit nicht wenig bedeuten will, zumal wenn man bedenkt, daB Lange doch 
im Hauptamte seine PnifesMir in l'übingen zu besorgen hatte und die so ganz 
anders geartete Museunist.ttigkeit einen Zwie.spalt in .seine Arbeit trut^, der nur 
mit besonderer Anspannung aller Kräfte auszugleichen war. Kein billig Denkender 
wird ihm deshalb bei seinem freiwilligen Rücktritt die Anerkennung vorenthalten. 
Ganz anders aber dachten und denken die Stuttgarter Künstler. Wenn man 
liest, was sie zu antworten hatten, als Lange, durch die Verhältnisse dazu gedrängt, 
das Ergebnis seiner Arbeit zog. so glaubt man nicht den rüstig schaffenden Mann 
vor sich zu sehen, sondern einen Gelähmten, der ntif den Krücken der Akademie, 
bald von dem einen ihrer Professoren geschoben, bald von einem .indercn vor 
kl^lichem Fall eben noch bewahrt, mähselig vorwärtshumpelt Einzig den Kata- 
log haben ne ihm gelassen, aber auch an seiner Stelle hätten sie wohl lieber einen 
ästhetisierenden Führer , gesehen. Denn Ästhetik, die die Künstler sonst so gerne 
als Kunstschwätzerci /u bezeichnen pflegen, Ästhetik ist bei den Stuttgarter 
Künstlern, die seil dem Aufkommen der Kunsterziehung Begriffe und Worte 
etwas wahllos durcheinander zu werfen scheinen, nun einmal Trumpf geworden. 
Und deshalb erheben sie auch den Ästhetiker Diez auf den Schild, froh einen 
kunstgeschicbtlich unbescholtenen Mann gefunden zu haben. 
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Ich kenne Max Diez nicht, und den meisten Fachleuten im Musmumweaett 
wird er ebenso unbekannt sein wie mir. Aber da die Künstler wahrscheinlich 
auch den Mti>5eumslcutcn Recht und Fahijjkeiten absprechen werden, in Mnseums- 
dm^en mitzureden, so ist das belanglos. Diez ist Ästhetiker, und die .\sthetiker 
mOaaen ihn demnach kennen. Wenn ich da nun Erich H^felder frage, der in 
nächster Nachbarschaft sitzt, ahm wohl auch eine lokale Gröfie kennt, und dessen 
Urteil ich nach seiner sehr verständigen Hroschüre über »die Aufj^aben der Stutt- 
garter GemaUlei^nlcrif jjet;enübcr dcv tu'iiiiix-Iu'ti Kunst nur li.is L;rrinte Vcr- 
traiien entgegenbringen kann, so iinrc ich, d.dl I <iiirrli simc kürzlich i m der 

Göschenschcn Sammlung erschienene .\sthcCik nunmehr aucli als Ästhetiker ui 
der Wissenschaft erledigt ist«. Schade, also weder Ästhetiker noch Kunsthistoriker. 
Was werden die Künstler, die doch schon mit Lange der beides ist — solche 
Mühe gehabt haben, nun jetzt erst mit der Leitung <ic r Sammlung sich abplagen 
mü<;scn! Aber dafür haben sie jemanden, der die Kuii^t p« piilir macht. Zwar 
meine ich, in reifer Form kann das nur von dem geleistet werden, der die Ge- 
scbidite der Kumt und der Ästhetik genau kennt, eine klare Vbisteliung vom 
Wesen der Kunst sich versebaflt und auf diesen Grundlagen seinen Geschmack 
ausgebildet hat» aber die Künstler ^^clu iti' n auch hier abweichender Meinung zu 
sein. Denn aus den Worten dr- I .-indi.ii;-.ibgeordneten, der in ihrem Sinne ^]ir,icli, 
geht lierMir. daß sie sich «die Bearbeitung des PubUkums im Sinru' der i\>n- 
schreitenden Kunst« ganz anders denken. An der Stelle seiner Kede, wo er über 
den Nutzen der Ftihrungen spricht, hdOt es: »Durch die Steigerung des kanstte^ 
rischen Interesses in allen Schichten der BeWMkerung wird die vtelbeklagte Kluft 
/wischen Kunst und Leben ausgeHlllt, die bolierung der Künste vermindert und 
bcseitit^'f, und es werden, was vor allem nicht gering zu schätzen ist, die 
finanziellen Interessen der Kunst gefordert, insofern allmählich 
Käufer und Besteller herangezogen werden. Der Galeriedirektor 
sollte ein Vermittler sein zwischen den Künstlern als Produzenten 
und dem Publikum als Konsumenten«. Nun, Glück auf die Fahrt! In einer 
Galerie i,Hbt es /\vr\r noch tnnscnd .mdere Dinge zu tun, zu denen ein besonderes 
Wissen und hesiindere I-Tt;ilirun;;en und immer wieder W issen und Frfahningen 
gehören, aber das alles latit sich ja noch lernen. Es fragt sich nur, wie lange die 
Lehrzeit dauert, und wie hoch das Lehrgeld ist. Der Versuch, einen Lehrling an 
diejenige Arbeit zu stellen, bei welcher noch ein Meister sich plagen muil, hat 
zweierlei für sich: er ist elienso neu wie kühn. 

Aber genug des Ferscinlichen. Meinem Geschmack nach schon zu viel. 
Denn nichts ist mir lieber, als wenn ich mich bei der Beurteilung einer Streit- 
frage nur mit der Sache zu befassen brauche. Doch da in diesem Falle die 
Stut^arter Kunstakademie die Personenfrage so stark betonte, daß man ihr den 
Verdacht nicht ersparen kann, sie habe nur um ihretwillen die Fragestellung: 
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Kunsthistoriker oder Ästhetiker? künstlich konstruiert, so war leider das Eingehen 
auf Persönliches nicht tu veniieid«n. 

Für die Museumskunde <; kommt es darauf an zu untersuchen, ob wirklich 
ein Kunsthistoriker für die Leituntj einer Gnlcrie tinf^eeip;»iet ist. Eine überflüssige 
Frage, sollte man meinen, nachdem .illenlhalben Kunsthistorikern die Museen an- 
vertraut zu werden pflegen, auch diejenigen, die die Erwerbung von Kunstwerken 
der Gegenwart als hauptaadiliehen oder als den einzigen Punkt auf ihr Programm 
gesetzt haben. Heyfelder hat in seiner schon an^jeführten Broschüre sehr klar 
dt^i Verhältnis der Ästhetik zur Kunstf^cscliichtL- aiiseinandergeset?t, hnt betont, 
daU sie über j^anz subjektiv gefärbte dedankenkonslruktionen nicht hinauskommen 
kann, wenn sie nicht auf den gesicherten Ergebnissen historischer Forschung be- 
ruht. Die Museen sind nun dazu da, diese Ergebnisse zu vermitteln, es ist also 
auch unbedingt nötig, daß sie dnem hiatorisch gebildeten Fachmann untetatellt 
werden. Niemand wird sich mehr freuen als er, wenn dann die Ästhetiker recht 
flciÖii^ knmmcn und das studieren, was er ihnen znhcrcitct hat. Wenn er von 
dem Geiste seines Faches erfüllt ist, weiß er aucii, dali es der ästhetischen Be- 
trachtui^ nicht entbehren kann, und er selbst wird fortwährend mit ihr arbeiten 
müssen, wenn er seine Untersuchungen völlig abzurunden wUnscht Denn schließ- 
lich ist ja doch wohl d.is Künstlerische das, was ihn zu seinem Stoff von Anfang 
an hini.;czi iMfti hat. Nun wcrcien vielleicht die Gegner in Stuttgart zufjcben, daß 
für die alte Kunst dieser Standpunkt gerechtfertigt sei. Ihnen handele es sich 
jedoch um die lebende, bei der von Geschichte keine Rede sei. Glauben aber 
denn wirklich die Künstler, daß sie sich mit einem kühnen Schnitt von der Ver- 
gangenheit trennen können? Ist ihre Arbeit wirklich denkbar ohne die Leistungen 
derjenigen, die vt)r ihnen Pinsel und Meißel führten? Oder hat sich nicht viel- 
mehr gezeigt, daB gerade in den T indem, wo der Zusammenhan«^ mit der Ver- 
gangenheit immer festgehalten wurde, auch die gegenwärtige Kunst zu besonders 
reicher Biate sich entfaltet hat? Den Wert der Geschichte fttr irgendwdche 
LebensHuSenmg, &ir irgendwelche Kulturerscheinung zu leugnen, ist ein Zeichen 
von Unbildung. Und wenn die Künstler noch so stolz an den Werken der alten 
Meister vorbeigehen — im Stufm und Drang der letzten l.iiirzehnte ist uns ja 
selbst diese betrübliche I':ircc nicfil erspart geblieben - . auch tiir den Selbst- 
herrlichsten kommt die Stunde, wu er willig bei ihnen wieder in die Schule geht. 

Aber wenn wir von diesen persönlichen Beziehungen der Künstler zur Ge- 
schichte ganz absehen, können sie sich als Beurteiler ihrer Werke ein Publikum 
wünschen, das von der Vergangenheit nichts weiß und nur seinen Neigungen 
folgt ^ Es hieße, am eigenen Grabe schnufeln. wenn sie diesen Zustand Iierhei- 
führen wollten. Denn anstelle der Sicherheit des Urteils tritt dann das Schwanken, 
anstelle der Oberzeugung die Laune, anstelle emster Hingabe die Oberflftehlichkeit 
der Mode. Der historische Maßstab ist das Rückgrat aller Kritik. Und 
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weil ihn der Kunsthistoriker besitzt, weil er damit das Geftthl fflr 
bleibende Werte sich erworben hat, i«t er di r j f n i ^'p, der am besten 
die Kunst der Gegenwart beurteilen kann und, wenn er sich von per- 
sönlicher Voreingenommenheit freizuhalten weiß, auch am ge- 
rechtesten. Ich wei6, dsfi viele, namentlich viele Künstler, dieses Satzes w^;en 
über mich herfallen werden. Doch die Ehre unserer Wissenschaft verlangt 
es» daß wir uns nicht nehmen lassen, was uns gebührt. Fehler können 
natürlich auch wir be>^;c!ien, aber es fragt «ich. wer diesen M.inf^e! *>fter E;e/C'gt 
hat, wir oder die Kunstler. Gerade die Geschichte der Stuttgarter Galerie beweist, 
dafi sie in ihrer Entwicklung gehemmt war, solange sie von Könstleni verwaltet 
wurde, daß die verhängnisvollsten IrrtOroer begangen wurden, weil KänsUer nicht 
jeder Art von Kunst gerecht werden kennen, sondern nur der, die ihrem eigenen 
Wesen verwandt ist. Wer wi if], uir die größten Mci-tt i im l'rtfil über die mit 
ihnen kün-ilerisch schallenden /cilgenossen sich von jeher und nicht zuletzt gerade 
in unseren lagen vergriffen haben — Beispiele kann icli mir ersparen, deim alle 
Welt kennt sie — , wer je bei einer Jury beobachtet hat, wie weit das Urtdl 
aber dasselbe Kunstwerk bei den einzelnen Künstlern auseinandergeht der wird 
mir recht geben, daß nicht bei ihnen die Entscheidung über Wert oder Unwert 
dieser Dinge liegen dtrf Niemand wird ihnen die jjestcigerte Subjekttvitrit des 
Urteils schmälern wollen, ich meinerseits würde sogar gegen die künstlerische 
Kraft eines Ulannes voller Bedenken sein, der sie nicht besäße, aber man verlaiq^e 
nicht, daß diese Subjdttivität da die Herrschaft ftihre, wo allein die Objektivität, 
wie sie aus der Geschichte erwächst, den rechten Weg finden und anderen zeigen 
kann. Noch einmal darum: Den Kunsthistorikern die Museen, auch die 
modernen. 



Das deutsche Museum in Berlin und die Frovin2ialmu;scen. U tihrim Bode 
hat in der Nutionalzeitung« die Stellung des im Werden begriffenen deutschen 
Museums xu den Provinxial- und Landesmuseen auseinandergesetzt Nachdem 
er eingangs die auf die Provinzialmuseen bezüglichen Worte seiner Denkschrift 
zitiert hat, die sich auch in dem Aufsatz aber sie (Museumskunde, Hl, S. te) 
finden, fahrt er fort: 

Auf den hier ausgesprochenen W unscli eines Zusammengehens der deutschen, 
insbesondere der preußischen Museen ist dem Berliner Zentralmuseum von den 
Vorständen der meisten Museen keineswegs in der Weise entgegengekommen 
worden, wie es hätte erwartet werden sollen; die prähistorischen Sammlungen der 
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Provinzen haben eine Verständigung ohne Berücicsichtigung der Generalverwaltung 

der Berliner Museen angestrebt, und die Provinzialmuseen scheinen gleichfäUs 
gencii^t. sicli t^e-^rn etvvaij^e I''^iiL;rit'ü' ticv lit-rliiu-r Muscfn in ihr Bereich zu- 
suaimctuutiin. Diese last Icindliclic Slcliun^ j(c^eiiuber unserem Berliner Museum 
kann nicht allein von der bisherigen Bevorzugung der prähistorischen Abteilung 
gegenüber den Provinzialmuseen i>ei allen Funden auf staatlichem Boden her- 
rühren. Diese hat freilich, und zwar nicht ohne ein gevisBeB Recht, böses Blut 
in den Provinzen gemacht, ohne daO dabei der Zweck voll erfüllt wäre; aber för 
Prähistorie ist das Interesse leider immer noch t-in bcschrnnktc-^. Jene Miß- 
stimmung ist wohl nur dadurch zu erklären, dali ui derselben Denkschrift zugleich 
die ^fotweDdigkeit der Bildung eines eigenen Museums flir ältere deutsche Kunst 
und eines besonderen Baues ßir dieselbe darlegt worden ist. Die Aussicht auf 
dieses neue deutsche Mu-cum in Berlin hat offenbar die Besorgnis ausgelöst, dafi 
in n,io!i<;tcr Zeit rm \ t r\ > i'.lst iiuiij^ung unserer Sammlungen nach dieser Richtung 
unter Hochdruck gesammelt werden solle, namentlich in Deutschlnnd, und diß 
auf diese Weise manches gute oder interessante Stück auch aus oiictUiicheni Bc- 
sits den Provinzen entzogen werden könnte. Ist diese Besorgnis aber wirklich 
l^^ründet und durfte sie überhaupt zu einer solchen Stellungnahme emxelner 
Provinzialbehörden und SammtungsdirelttDren Veranlassung gel) !' " Mir erscheint 
sie sehr weni^: hci Lcliti<^t und nur zum Schaden aller unserer dt iilsclun Museen! 
Wenn die Berliner Museen jetzt einen eigenen Bau für die deutsche Kunst er- 
halten, so brauchen sie doch keineswegs erst jetzt die Sammlungen dafür zu- 
sammenzubringen. Wie wir es immer gehalten haben, und wie jede ordentliche 
Museumsvervvaltung es stets halten wird, so wird auch hier das Haus erst gebaut, 
nachdem die Kunstwerke bereits zusammengebracht sind. Vor einem Menschen- 
alter fehlte die deiitsrhc Ktin<!t in unseren Musfen fn«*t '^^an?: heute harren die 
meist in den unteren Räumen zusammcngcpfciclUcn deutschen Bildwerke und 
Gemäkle nur der Aufstellung in reichlichen, angemessenen Räumen, um unter 
Zuziehung der in anderen Abteilungen der Museen aufbewahrten Kletnwerke der 
ältesten wie der jüngsten deutschen Kunst schon ein sehr beachtenswertes 
»Deutsches Mii^ciim darzustellen. 

Glaubt man vielleicht au.s der Art, wie wir diese Sammlungen zusammen- 
gebracht haben, Mifitrauen gegen uns in den Provhizen hegen zu müssen? Nichts 
wäre ungerechter. Unsere Sammlungen besaßen vor einigen dreißig Jahren neben 
wenigen, meist mittelmäßigen deutschen Bildern nur einen Holbein und keinen 
Dürer: heute besitzen wir vier treffliche Portrats von Holbein und sogar sieben 
Iliirer, die fast ausnahmslos im An«!nndn prwdrhrn sind. Die köstliche Weine 
Anbetung der Hirten von Schongaucr, »iic Kreuzigung von Conrad Witz, die An- 
hetung der Kön^e von Kulmbach, die meisten kleinen Altdorfer, die köstliche 
Ruhe auf der Flucht von Lucas Cranach, seihat die acht großen Altartafehi von 
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Multacher: kurz, fast alle unsere Hauptwerke der deutschen Maleret sind im Aus- 
lande gekauft Und unter den Hunderten von deutschen Holzfiguren, ganzen 
Altären, Bronzen, kleinen Buchs- und Steinschnit/ereien usf., die fjIctcfiT'eitiij er- 
worben sind, stammt kaum ein Dutzend aus Prculien, darunter lucht ein wirklich 
hervorragendes Stück! Der Verwaltung gebührt also, wenn kam anderes, so doch 
gerade das Verdienst, eine stattliche Reihe tOchtiger und selbst aus^zeiefaneter 
Werke der deutschen Kunst aus dem Auslande fUr Deutachland zurflekgewonnen 
zu haben. Sic kann sich aber zugleich rühmen, auch die Sammlungen in den 
Provinzen, nicht nur die Prcn in/inlmiiseen, ansehnlich t;cfr>rdcrt zu haben. Ich will 
die umfangreichen Zuwendungen von Gemälden usf. aus den Bestanden unserer 
Sammlungen dafür nicht einmal besonders in Anrechnung bringen, denn diese 
hallen nur einen Teil der Lokalmuseen, namentlich solche, welche Werke ihrer 
heimischen Kunst wählten, wirklich gefordert ; Mittelgut, zumal ohne historische 
Beziehung, schadet ja für die Gc«rhnncksbildiuig mehr .ils es nützt. Alx-r für 
d>is, wn<5 wir für die deutschen Sammluni^rn außerhalb Herlins erworben oder 
ihnen zugewiesen haben und wodurch zahlreiche Kunstwerke aus dem Auslande 
filr Deutschland gewonnen sind, verdienen wir alles andere als Mifigunst. Die 
StraBbuiger Galerie, die fast ausachiieBlich so entstanden ist, besitzt Dutzende von 
Rildcni, auf die wir auch in unserer Galerie stolz waren Den Sammlungen in 
Münster, Hamburg, Magdeburg, Köln usf. sind wir t:i limliclur Weise behilflich 
gewesen, und dabei liaben wir ganz besonders darauf gesehen, diesen Museen zu 
hervorragenden Werken von Künstlern ihrer Provinz zu verhelfen. So konnte die 
Hamburger KunsthaOe bedeutende Hamburger Altarwerke aus preufiischen und 
mecklenburgischen Kirchen, Hambuiger Gemälde aus der Kgl. Galerie in Kassel 
und aus Privatsammlungen erwerben, ijjer tde dnnk meiner Vermittlnnf;: und in 
ähnlicher Weise habe ich mich tiir die Mn-.ec!i i:i Münster, Köln, Maj^dehur^ u. .i. tn. 
bemüht, wenn auch nicht immer mit gleichem Krlolg. ich sage das nicht, um 
mich dessen zu rühmen — die Erwerbung dieser Kunstwerke und die intime.Be' 
schaftigung mit ihnen war mir solche Freude, daß sie mir Lohn genug dafiir 
war — , ich erwähne es nur, um zu beweisen, daU mir die FätdeTOlIg der lokalen 
wie der priv.iten Kunstsammlungen Deutschlands fast ebenso am Herzen gelten 
hat wie die der mir unterstellten Berliner Sammlungen. 

Weshalb befürchtet man, daß es jetzt plötzlich ganz anders werden sM, daß 
wir den übrigen deutschen Museen das Wasser abgraben wollen, wo doch die 
Leitung unserer Sammlungen noch in denselben Händen ist? Freilich um die 
deutsche Kunst in einigermaßen vollständiger Weise zu zeigen, um die [jp^Ccrcn 
Rriume zu füllen und ^ip zetti^emriß atisztt^t itten, müssen un'Jere Sammlungen noch 
um einige charaktcri.stische AUarstucke und plastische Werke, namentlich des Mittel- 
alters, bereichert werden. Das werden wir nur im Laufe der Jahre erreichen können, 
und wir werden uns dafür nach wie vor im Auslande, ausnahmsweise aber auch 
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einmal bei uns im Lande bemühen. Denn daß die Muteen der preufiischen Haupt- 
stadt verpflichtet sind, auch Werke der preuSischen Kunst (wenn ich mich des Wortes 

bedienen darf) zu erwerben, und daß sie zugleieh die Bere cfa t ^ ng haben, neben 
den Provinzi.ilmuseen in Prcii!5cn se!h«t Krwerbvmp;cn zu machen, wird ihnen doch 
selbst von den eingeflcischtesien l'artikularistcn nicht abgestritten werden. Wir 
müssen vor allem verlangen, daB bei solchen l&weibungen die Provinzialbehörden 
nicht im Laufe der Verhandlungen oder gar nach Abschluß eingreifen, als ob 
gegen die Berliner Museen in Preußen ein Ausfuhr^^t^set/ existiere! Selten genug 
werden wir in die d le2;enheit kommen, mit iIlii Lokalmusecn zu konkurrieren; 
wenn es aber einmal der Fall sein sollte, so werden wir i^'ern zurückstellen, wenn 
wir sehen, daU das Museum der Provinz uns zuvorgekommen ist, aber wir werden 
für uns die gleiche Behandlung verlangen müssen, wenn wir die Vorhand haben. 
Eine Verständigung In solchen und anderen Fällen, ein Zusammengehen unserer 
deutschen Kunstsammlungen scheint mir überhaupt «ehr am Platze zu sein, da 
durch die offene oder t^cheime Konkurrenz gerade unserer kaufkräftigsten Museen 
die Preise in ungebührlicher Weis« gesteigert worden .sind. Das sieht man vor 
allem am Preise der neueren deutschen Gemälde, bei denen unseren Galerien 
weder das Ausland noch die deutschen Privatsammler Konkurrenz machen, xumal 
für die Berühmtheiten, die auf der Jahrhundertausstellung entdeckt wurden: von 
den Runf^'e und Friedrich bis /u Huchwald und Marces, der Lchcruicn 7ti 
schweigen! Ks ist recht schon um den deutschen Partikularismus, aber er hat 
auch seine unerfreulichen Seiten noch heute, und kostet uns recht viel unnützes 
Geld. Sollten wir heute wirklich noch nicht so weit sein, daß ein Museum ftir 
deutsche Kunst in der deutschen Hauptstadt Hir eine Notwendigkeit gehalten und 
eine möglichst vollständige und vorzügl^he Vertretung unserer groflen Meister 
darin für SL'll>stvrr-t:"v1li'-|i ,ini;«*<chen wird.' 

Ein Religionsmuseum. In Berlin sollen bald eine ganze Anzahl neuer Museen 
errichtet werden, die einem Bedürfnis abhelfen. Aber es ist auffallend, daß man 
noch gar nicht daran gedacht hat, eine Obenicbt über die Entwicklung des 
leligidsen Gedankens der Menschheit in monumentaler Weise zu geben. Und 
doch kann es kaum etwas Anziehenderes und Interessanteres geben als zu sehen, 
welche Vorstellungen sich die einzelnen Völker und Zeiten vom Jenseits gemacht 
und wie sie das Absolute, Gott oder Gotter, zu ehren gesucht haben. 

Wäre es nicht angezeigt, in der Reichshauptstadt eine ähnliche Institution 
ins Leben su rufen, wie sie Paris schon längst im Mus^e Guimet hat? Dort hat 
ein reicher Privatmann seine Sammlungen von asiatischen Gegenständen, die auf 
RL-Ht^ion Hc7ui,' IkiIjch, Biuldliastatuen, Götzenbilder u-^w. dem Staat -zur Verfiijjnng 
gestellt, die einen Haujitanziehungspunkt für Fremde bilden, und wo erklärende 
Vorlesungen von Gelehrten gehalten werden. Außerdem werden dort hochinter- 
essante Annales du mus^ Guimet herausgegeben. 

MMMMrinoHl«. IV, t. 6 
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Vma Ist uns aucb darin Qberiegen, dafl es eine eigene feUgtoaqtbUoAopbisdw 

Abtciluntj der I'Icole praliciuc des Ilautes ^tudes besitzt, die ermüglicht. ver- 
gleichende Relif;ions\vi«sensc1iaft zu studieren. Die-iC Scluilc hat heute zwulf 
Lehrstühle und i6 Dozenten ohne die Privatdozenlen Man kann da die KeU- 
g^onen aller Völker studieren: von Nordamerika, China, Korea, Japan, Peru, Indien, 
Ägypten usw., eine Möglichkeit, die in gans Deutschland nicht vorhanden Ist 

Wir sind leider auf dem Gebiete der religiooswissenschaftlichen Studien \ Ilig 
zurückgeblieben und sollten alles daran setzen, um il i^ \'crsaumte narliziihoUn. 
Man sucht wohl die Unversitäten zu reformiei eti und /u erweitern, aber man 
sollte daran denken, hier grundlegend vorzugchen und die veralteten theologischen 
Fakultäten umzuwandeln in retigionswtssenschaftliche Fakultäten. Schlieltlich ist 
es ja doch nur eine Privatangelegenheit der einzelnen Kirchengemeinschaften, 
wenn sie für ihre Theologen Anstalten gründen. Der Staat hat gar keine Ver- 
anlassung, sie vor nnderen /u he?;;i5nsti^'i n. Aucli ist unser geistiger Horizont 
durch die neueren 1 orschungcn auf religionsphilosophischem Gebiete, namentlich 
durch die Tbeosophie, so erweitert worden, daß wir unmöglich > noch an ver* 
alteten Anschauungen eigensinnig festhalten dürfen. 

Gründe man wenigstens in Ekrlin eine rcligionswissenschaftliche Fakultät, an 
der man alles hören k.mn, w as irgend welchen Bezug auf die Verbindung zwischen 
Dies-^cits und Jenseits hat, wie Magie. Si)iritismus, Theosophie, Besessenheit, 
Symbolik, Mythologie, Prophetismus, Mystizismus, Okkultismus, Teufclsglaube, 
Abnenverehrung, iMöncbtum, Fakirtum, Friestertum, Astrologie, Dämonologie, 
Tabu, Mexenwesen, Fetischismus, Sadismus, Totemismus usw. 

Natürlich müÜle damit ein Museum vergleichender Rt ' l i vjssenschaft veri- 
bunden sein. Heute Icatin man nirgendswt) in Deutschland suh durcli Autopsie 
von den oft so merkwürdigen Zeremonien der verschiedenen Volker, ihren Opfern, 
KuUgcbräuchen, Kiten und Feierlichkeiten ein Bild machen. Es ist beinahe unbe- 
greiflich, dali man dies im Lande der Wissenschaftlichkeit nicht kann. 

Ich denke mir aber dieses Museum womöglich ins Freie gestellt, auBerhalb 
der Stadt, etwa an einige verschwir^f ne Seen des Grunewalds. Denn man soll 
sich sammeln können. Nfan sollte ni< lircre Tempel genau nach dem .Muster (ier 
alten Originale bauen, etwa in unechtem .Material {} D. Hersb.}, wie es auch bei Welt- 
ausstellungen zu geschehen pHcgt. Da sollte man einen griechischen Tempel sehen, 
eine Moschee, ein buddhistisches Heiligtum u. a. Auch sollte man dafiir sorgen, 
daß von Zeit zu Zeit die alten Zeremonien genau so dargestellt werden, wie es 
üblich war oder ist. 

Dazu kommt, daU Uerlin immer mehr W'cltstudt wird und deshalb den 
Besuch mancher heidnischen Besucher empfängt, die doch auch auf die Ausübung 
ihrer heimatlichen Zeremonien nicht ganz verziehten wollen. Es müflte doch z. B. eine 
kleine Moschee da sein. Auch macht der Buddhismus solche Fortschritte, daB 
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«ch bald das Verlangen nach buddhistischen Zeremonien einstellen wird. In 
Paris hat man schon buddhistische Fdem veranstaltet Ein attgermanischer 
Tempel aber wire doch mindestens wünschenswert. Wir wollen uns einen 

Begriff davon machen, wie unsere Vorfahren die Gottheit verehrt haben. Auch 
sollten die hcn nrr,if;emJstcn c;ottesdicnstlichen ricbäude in schönen Modellen zu 
sehen sein, ferner die Kleidungen der Priester, Upfergerate usw.") 

Man beschäftigt sich jetzt viel mit der Frage, was mit dem Grunewald 
geschefaen soll. Mir scheint, er sollte seine Waldeinsamkeit nicht aufgeben. Im 
Gej^enteil, man sollte dafür Sorge triiicn. iliß in einem heiligen Bezirk 
Gelegenheit gegeben w.'irc, über die f^mlien Pi< »blciiu' der Welt n.ichrudenlceij und 
dort i£rholung zu finden von den Aulregungen der Grüüstadi. 1 lier süiitc an einem 
kleinen See ein rauschender Wasserfall sein, und ein stiller Tempel, umgeben von 
schönen Baumen, sollte zum Nachsinnen einladen: da mflfite von Zeit zu Zeit die 
Orgel spielen, damit eine weihevolle Stimmung erzeugt wird. Dann ginge man 
weiter, wo in langer Reihe die einzelnen ( jottcsfiauser im Walde zerstreu! stünden 
und iui> abzogen vom Weltgetriebe. Jeder hat manclimal das Bedürfnis mit sich 
allein zu sem und mit seiner Seele Zwiesprache zu halten. An solchen Orten ist 
beute Mangd. Wollen wir der Oberflädilichkeit entg^nwirken und uns vertiefen, 
dann grände man einen solchen Ort, wo man Gelegenheit hat, auszugehen aus 
den Kreaturen, wie die Mystiker sagten, und Gott zu suchen. Wer suchet, der 
findet Dr. GrävelL 



0 El lie^ auf der Hand, doft eine solche Mo(le11««nmtuo|r bm«r als alles andere ülusirieren kaaa, 

wie ein Slil ;iiif den .Tmlorfn gewirkt bat, wie iiiu Fi.uit uin iiis dir anderen hervorKegimucn i>l. Man 
denke sich schünc Modelle dc& Mahal Tatsch, des 'lempelü zu Jcnualeni, der Akropoli», de» rciupeU 
von Bajroai (ia Hiaterindieii), von Upida, der Kindten wen Wonns, KKla und Rooi neben der Osman- 

nioichcc in Icnisalem u»w., und man wird eine j^uic Wrs?c!l'i^,t -Hayon bekommen, wie der leligUlae 
Gedanke bei den eiaxelnen Vnlkem die adUquatc Form gefunden bat. 
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MUSEUMSCHRONIK 

(VOM 1 5. SEPTEMBER BIS 15. URZEMBER I907) 



I. NEUE MUSEEN 

Aalen. E» wurde ein Schubsn-Muicim im Kalr 

bause crüfloct. 
fem. Ib Snle det mucb Pulgcbtttdet Ut ein 

schwciieriichcii rosimu«cuiii viiiKvrichtct worden. 
BittHCL Unter dem Voi&iu des, MiuiMcts Beer* 

■■•rt hat fkb hier ein Verein »Socieie des ami» 

de» mmccs« jiebUdet. 
Dreadm. Der Neuban de« Kiint^werbnnu«euin» 

Ii; ri..lTrK! wisrilcn. 

Frankfurt a. M. Am 13. Okldber 1907 wurde 
dat neuctiMUle Mtitciim der Sencfcenbcixitehen 

Naturfor<clicn(kii stlKchaft fcifTÜrh er fTnrt. 
Genf. Km W.utu^tijjLlscIics Museum wurde er- 
«ffnel. 

Gmundan. Hier ist ein Miucum für das Salx- 
fcamnefgut im Hause FraBi-}osel>FlsA« Nr. 9 er- 

ric'litrl worden. 
Jena. Das archtologitche Museiun wurde im 
neuen Uni*enRlli(|;clilBde am 17. November ein- 
geweiht. Der Vortrag Prof. Oraefs Uber die Auf- 
g«beo einer SammluAg von Abgtu»«» nach aatikvu 
BUdwerlwB wiid in der MuMiunlraBdc Kcdnieki 
werden. 

Krintlaain. Da« Kuti!>tttxu««iim wiude nacb eriDig- 
(cm Umbnu, der die Grttflc der Anlagen veidop* 
pdtei neu erttiTnct. 

Lorimt. Hier ist in der Chapclle de la Marine 

t :n FlnTf{ liluUiL Ulli i ri -f^tii t « iikUti. 

Wellington (Ni:iuSvci.uid). Hier wurde ein sitidti- 
«cbes Mutetun gegründet. 

Wien. In einem S.iale des SfiphrpnftvmnaiiMWS 
ui <im Guclbc-^luicum ctutTnet worden. 

II. GEPLANTE MUSEEN 

Düsseldorf. Die St.idtverordncten genehmigten den 
Bau eines Hct)ensmusciuns im AnscblaB an den 



Frankfurt n. M. I>ic ättdtrctordneien beichlossen 
die Errichlwig einer rtl4Wicben K«iaslsamialBhf 

für c.u- t, i.>naen Kttuiie dcrGegemrait «ad flu 
Kiankluricr Kuii»l. 
Ktaigtkcry. Zur Enichtung eine« Freiluftmuseumt 
fttr OttpreuSen hat ticb bicr eine KommitiioR 

gcftildet. 

Landahut. Hiar soll eine Nebvnttcllt des Bnyer. 

GewcrbcmniciHns eiricbtct werden. 
Leipzig. Die NatnrwisfeBicbaftliebe Veteinigang 

beireilit die (.irOndun); iiin.> II inutiiiu-cui;!- 
Lyon. L>as f^lais läiUut - Piene ioll aU stadt- 

gesebicbtliebc* Museum eingcfiehlet wcvdca. 
New York, /n Ivi'. mnnt; Lfiivi nctieh Muitcum« 
bewill.t;lg Uli Stadt die r^uiu^ie »'on I50000j£ 
(.t .MiU, M.) ]itbrlich für die nichstcn lehn Jahre. 
Das neue Gebinde, dessen Arcbiiektcn McKim> 
Mead nnd White sind, wird nach seiner Vollen- 
Jui i; iswa 4 400000 IC (KS Mill. M.) ko»len. 
Rostock. AU Aliertumsrouieum »oll da« alle 
Klostcrgeblttde der BiIiebaelisbTflder umgebaut 

werden. 

Stockholm. Im ldrult»paik (S]>ort<park) soll ein 
Mu»eum for Tonristik erricbtet werden. 

Strafiburg t. E. In dem alten fOrtlbischOf lieben 
Paliii*, dem ciniligcn P.ilai« Rohan. »oH ein 
»t;idii»che« Mu»eum errirhlct werden. 

Upanln. Hier »oll ein Muteum für nordschwediicbe 
KultUrgescUcbtc eiricbtct werden. 

V'inCcnneM. Der Dunjun. errichtet von Karl V., 
mU «1» Muaeiun eingerieblet werden. 

WItlwdtB. JoUts Hill HouM. GladiKmet Wohn- 
>\u, >o\] lu einem Gladaionc-Muieiim umgewan- 
delt werden. 

III. AUSSTELLUNGEN IN MUSEEN 

Klhcrfcid. Im t.^ktober f.ind eine .Xuittclluni; von 
Kunttwerkcn aus Kibcrfcidrr Privatbcsiu statt 
baut Katalog. 
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Leipsiff. Im dtimclmi Budipcwet b ^mtawim fuul in 

Oktober und N'i-. vnibfr citii.- Aii-^tLlliinjj statt: 
Die BuchUindckuDst der akcn McUtci. Duu 
ein mm. 

Parlji. Im Mu«cc des artx dccoratif^ fand im Ok- 
iober uad November eine Auxitellung moderner 
Möbel und Arbeiten der Kl«tnkun»t utalt. 

StnUigut. Im LaDdctgeweibemuieitm fand in 
Oktober eine FlalwbuutlelluBg «in. 

IV. PERSONAUA 

Berlin. Citi. KcijicTuns^^.Mf I'rrif. Ür. Jiili::^ 1 i-^sinc; 
gedenkt am i. April »ein Amt ikivderiulej;cn. 
An leiae Sidic tritt Prof. Dr. O. von Pdke. 

Bontoy« Zun Leiter de« Muieumt der Bomhar 
Nalonl Hislorjr Society wurde Naimui B. Kinncar, 
frBlier AttitteM am Rdjral Seotiiik Mufcuai, et- 

BOWVM. M. diarle* Pttre, Koucrntor de* SuMt 

Museums, ist am 6. NGvi.'}):lut gestorben. 
Br9«ML Zorn Sekretär der K^. Mu»ern t»t 
11. tt. Pferctt-Gemcrt cfnanBi «erdeii. 

Dresden. Geh. H?.fr»t IV Julius Erbstcin, Direktor 
de« Grttiien Gewölbe:», dci> MUnikabioctts und 
der Porzcllansammlung, ist am i J, Olttober, kurz 
nach dem Kucktritt von «einen AnMcm, (tilorben. 

DuMin. Zum Dtreklor det Mnieon» itt Geofge 
NdSIl- Count Pluiikett erDanm worden. 

Duadee. Der Direktor det Matcnint, John Mac- 
laucUan, iat am t. Oktober faituben. 

Evrcux. Nf Cha5sant,d«f KonccmlardnMineiuns, 
iit gestorben. 

KBlB «. Kb. Mofrai Dr. Karl Aldenhoven, Direktor 
de« fttdtischcn Muscun» WaUraf-Hichaitr, iM 
geitotben. 

Main. Der PriUat Dr. FrlcdiMi S«hueider, Knut» 

bitloriker, iM gcctorbcn. 
mndMB. Zum KontervaMr dtc «ttowcnpliiseheB 

Museums '-st der i °in^ >. -.uMsproTeMor Dr. Luiclan 
Scbennan ernannt worden. 
Stratborg. Or. Adolf Scybolh, Dbehtor de< Sttdt 

Miiicum«. in am 7. Sept. gc "inrtirn. 
Stutt{;art. Prof. Konrad von l.;t!i(;e i^t von der 

Lcitunif der Stuttgarter (äalerie zurückgetreten. 

An denen Stelle tri« Prof. Dr. Max Diei. 
WuUagtoa. Dr. William L. Ralph, Kantor der 

Abteilung für Vogeleier an dem NnHotmlmniCumi 

i«l axo 8, Juli gestorben, 
Weiaar. Karl Kuland, der eheraaligr Direktor 

des GroSb. Museum.H nriit iK - nri^tbe-NalioDal- 

mu»eums, itt am 13. November gcstutbcn. 



I V. KLEINE xMlTTEILUNGEN 

I Amiena. Durch einen Einbruch wurde da« Museum 
I mekiercr Bilder. Mnrie tahlrckbcr goldaer Mflatca 
und Medaillen *ut;iiiiit 
Berlin. Im Kuii>igvw<.'(bemu«eum hallen in der 
Zeit von Januar bi« Min Vortrige: Creutz Uber 
die Gcachichle der RuaMmalcrei, BcfaBckc aber 
Bau und Anitlattung der SdilliMer da« Bärodf, 
Rokoko- und /opfstiel«, Robert Schmidl dbcr die 
deutrcl» Kuatttlipferei. 
EoMD. Dem atlMi. Mmciin bat Konmenienrat 
K11 il r.iiiirdet sooao M. Ihr Keuenwrbmgen 
geschenkt. 

I Loodoo. BrUisk Mmtum, Attdtt Eiirfpttnu. 

In the Upper Silurinn lockt of ihe Island of 
Octel in the Baliic arc found ihr fossil remains of 
an anhropod callcd huryfUrui Fitchtri. This 
aannal i« of intcrcst a« on« of an exiiiict gioup of 
■rthrapodi that appear to bäte been allifd to tbc 

lii'/dtiii ^.i^ltKll^ <ir Virig-crab, as »<ll -is in tlu' 
1 »corpious. llie»« particular foHÜt have a further 
I iBlerctt ia Ibat Ihe ebitiaious eabsiaaee eftbeomer 
. cn.it <if the rinimal ha» been preserved un.ittcrcci in 
! cUciiucal aßtl physical composition. I hui l'rülc»ior 
I G. Holm of Stockholm has been able to dissolvc 
I tbe icaains out from the rock bjr OMaas of seid, 
I and to Doont tbcm on glatt dide« in Caaada baliam. 
Od ihc prcparation» thus obtaincd, he bascd an 
claboiate detctiption published in tbc Mcmoii* of 
tbe Academy of Sdenoe, 9t. Petersburg (Ser. S, 
vfil. \'ltl. Nu. 1. i8i>8). It can nuw \n- ,aid that 
Ihc siniclurc ol ihis »pccie« it ksown better tban 
tbat of VKf otber eiliaet aitbropod. Stvcial of 
Professor Holin't picparationt presened in the 
Gcological Department of tbe British Museum are 
qnlle marvcilous, and it it difficult to beliere that 
one is looking «t a foatil at all, sitM more one 
dating from the SItnrian Epocb. 

Tlu' j rrfiM tinii iiftbese s|>ccimen> .uul t)u itn.Ti st 
of llie auinial suggc»led 1« memi>ers uf the staff 
of the British Mttieum (Nalinal Hittory) the adrisa» 
' bility fif picpirini; :i cfini|>lL-te niodtl of it, anrf 
such a iiiüdcl III caloutfd wüx, ut .ibun Iwkc the 
natural sizv, hus now bccn made under the direction 
of Dr. W. T. CalauB and Dr. F. A. Bather by 
Mrs. Vcmon Blackman, whoie benuäfui modelt of 
plants, of the parasitc of malaria, and of the tsetse 
fly are weil known to all visiton lo the Naiunü 
Hittory Mnieum. 

Ihr m ricl was first plaoed on cxhibiliun on 
Ihc uccatiou of ihe visit of forcigB gcologisis to 
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the Ccntrnary o( tlie Geolofical Socictf «f London [ 
and «voli«d thdr cntbutiMtie «datnMloD. It mtm- I 
SHKf 33 y 15 cm. The was ef wbteb it it madc I 

will vl.incl .Ul^ «xtremcB of IcnH'tr.uuro WV-Ay In tu' 
mct wilb in a niiucum, and the cuKturs arc bclicvcd 
10 b« quii« penawent; thejr u« bncd opon tbos« | 
of ihc rccent l.iinulus, and Sir Ray I.anki'ilcr h,n 
shovtn gicAt inti.-ri-«t in their sclcction. I hc roodcl, 
wbich, it nay be mentiomd. Ua> bvcti subjtcted to 
the cakTvI «ctvtinjr of Prof««»OT Holm bimüdf, ccr- 
tainly loolc» qoitc u nataral and life-like nny i)|>r 
cimCC of ,1 r> < 11t .-irlhru)><>d cxhihitcd in Ihr Museum. 1 
The Gi'ülogical DeiNiiUariit bopr» to bav« a 1 
limited nnnber of copica of this modcl, wbieh it | 
i< prcp;ircd to ctchnricrc wirh ntlut niuieuiiri. ' 
NalUMlIy a inodcl of ilui ii.it^ic, uti.cli b,,^ Ukcn 
a vcry long tiinc 10 mnkc, drinands an t'schan);c of 
oonudcraUe value, but (or infoioaiiun on tliis tnaiter 1 
iniptirief »hould be addrcMed to tbr Kof|<«r of ibe ' 
Gfologicnl r>cpartincnt. Natural llirstory Museum, 
Cromwell Koad, London. S.W. >'.A. Halber. i 



Miiaciiea« Profc(»or von Seidt i*t auf Cirund de« 
voicelcftcn Projektct niiomeht mit der An*- 
aibeitttnar der WethplUie imd eincfl detailliaten 

K'<.tcij:>r>. b'.iKC« vottt OCMlMhca MuiCIHU be- 
auftragt wurden. 

— Die GcBefalecnaimnlnjig dct OruttchcB Maaetna 

fand am 16. und 17. Dctembcr in Berlin unter 
Beteiligung »ciucs PiotclUots, des ftiaecn Ludwig 
▼on Bayern, staR. Der Kaiacr «obntc de» Pen* 
vortrage bei. 

Parts. M. Atideoud. der livrillcb in Kaiio iiath, 

sstuKirliU- .Km l,<nnn- iein gante» VerniÜgCD 
im UcUdgc vun 50u<MX> iL (10 Mill. kL). 
Rmmb. Im Malte Saiatc-Marlv i«t am S. Deaemlier 

cinf fhrocV.fti wnidt-n. I>cti Die^iii fii-U'ti % 
I!iii.iil)il.iti4.<n u> cmeiii Hcdei II - R,kluucii ;.ur 
lUuie. 

Waahingtoii« Die alnicmational Aawciatian of 
Medical Mwema« hielt ihre entc Zuaammea- 
konft im Amy Medical Mnaemn am 6. Mai 

d. J. ab. 
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1. bOchkr und schkii 1 f.m über 
und aus museen 

London. Gmeral Cat<th:;-ii.' .r" Vf ^v C<1U>, Filtin/^n, 
Book Cosa, Stands f., extcuuä /or II, M. Gever- 
mmtmt mt Ikt Britiik and Salurat IßHtry iV«» 
ttumt. WUUam CniU/ &• Cc, Lomdo», igoj. 
This i« an mla* of So ptalex itlurtratinjf thc 
nore im|iortant of ihc casc« made by Mcs«*. 
WUlmm Ciabin & Co., of Gray'* Inn Road, 
LoBdoB. W. C, for tbe Tarloo« Oeputmenl* of tbe 
British Mu^iMiiii 

Thc book, which is Ca««! in cloth, measure« 
*yf* X 40 GBl. lad weigti» 1.15 kila. It is Bot 
tcchnicsül}' published, but Messrs. Cubitt will hc 
happy 10 send a co)>y tn oo)' curator who may bc 
intercsted. 

Aillloucil Iii« platc* tn ttBaceaBip«Bied by 
•BythtB? more thaa üie briefc«! detcription «nd 

Outsidf )i.f;i^urf[ru'iil !^it*\ iii.r. iil va-ti fi t \ scrvc 
ID give many valuable suggcstions tu ihuse wbo 
are fiiiBishiAit Btw mvMua». Ib aiuiy butuwc* 
thc- üd-. nr iliKji'. of thc cascs havc bccn opencd 
so as to expuhc iitc intcnoi littings. Details cannot 
CMÜjr be sccn, but it is hardly ncecaMiy to say 
tlun CBsei made for Uie Briltth Mufeam nt providcd 
witb loci», biBget, and dust-proof derien of 
•ppTOved character. 

MoK of tbc caac« arc a combination of wood 
tfid Bietal, but a fe« apiicr «badet of Usbter 
a)i|>e,ir.iiicc inadc in iikI.iI .ilnnc havc rcccntly bccn 
ioUoduccd. These arc chictly 'to bc sccn at thc 
NaBita] HittBijr Mnseam, proicciing bird gtonp*; 
bat «tt «banvc that Plate No. 50 iUiulrate« a 
taUe-caae wiib üs lower part endosed witb dnnr«. 
whilc thc Upper part ia eniirely made of brnntcd 
mctai and giai«. Tb» paiticulat caK i« uted for 
tbe etbibitioa of broB*e fiptres. When. as in tbi< 
iii>t;iri:?e, the Ornament of thc luwer jiirt i> -Mrib- 
ttusive, the light appcorauce of tJic uppcr part is 



One would like 10 Iiave ha<l Ihe ilnii ". nl'unmi- 
i facuire aitached lo ibe«c platet, so ibat one could 
I appreeiate ibe giBdual ev«)»iim tbat bat eenalsly 

tnkcn | .1.n-e, S.-inif nf ;hi« casc« iltuslr»tcd .irL- li.inlly 
<ucb as would be made Uüw-a-day». Othcrs agnin, 
I altboofb iBdeed of leecnt daie, bave be«B foBHd 
wantinf in aoflie letpect aad are bemf leplaeed 
by bctter moddi. 

Thc photO(^aphs sccm to bring out faulls in 
deaign wbich ni«y perbaps be iew obtnuive when 
tbe acinal caie» are tecn in tbe galleriee. Por 

cxiin|)le. in such an i)lu«tt:itiiiti a* that of the 
Waddcsdon Roum HC the British Museum (Plate 1), 
oae wea iiolbiBg but Ibe bifhijr cbbonde and 

I masaWe legS Bf thc cascs, whilc anolh« casc in thc 

, sRHie rodm (Rate t) has a basc ovciloadcd vritb 
ornamrni, wbicb must surely dittiact attention ftom 

I tbe deücaie objeets dieplayed in ilf «ppcr pait. 

I Tbe bi gh pitchcd deak-cases med in tbe Geologieal 

Dt ;ijrl:ii. iil 1 l'lates 20 5/)) -ki' >li.:wn rcstiiif,' on 

leg» far too »wall for thc weight ihcy havc to 
carry, wbile ao «plaaalioB or iUiieltation lead« tbe 

rcadcr to imfl<T»fin<! t?nt thr« wn? n ti-mpnrnrv 
urrangeincnt and that thc )egs have now bccn 
rcplaced by cnbce coataininr iatcrcbangmble 
I drawen. 

{ tUnitratioBs of inlerchangeable drawert, as 

rcccntly dcscribcd in the Musrumt JcurNal 
1 (Vol. VI, pp. 330 — April, 1907) may be «een 
, in Plates 68, 69, 70 and 79. Some of tbese used 
in tlii- In-ifot Rooiii of thc Natural Hi-''>T\ Mu-luiu 
havc thc druwer« glaied both nt top and bottoni, 
I ao ibal thc inscots can be sccn froin botb aboee 
and below. Tbe illnstiaiiant, bowever, do not *bow 
thc ingcniotts melbod by wbich Ibe iiuect* are 
lixcd in thc drawcrs ao at io peimit oftheirbeiag 
I u»c(t in tbis nanner. 

I Here alio may b« leen fPlate 74) tbe admirable 

.•av.-s für Ihr vxhü.ilH.M ..r tbc T,i;.1;m; roUcction 
ol postagc stamps, as describcd in thc Muitums 
I 7mn$iU (VcL VI, pp. 399-^401»; Jana, i9©7). 
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Allhougb no pricc« air c)uotcd, and although 
explanaiory rrmMk« arc larking, sliU Uie ciccUcnt 1 
pholograpbs inny siiggc<t m.my idCM to imnenin 
officinl«; nnd Mcs^r«. i'ubitt will no dnul>t he 
pl«M«d to tubmit deuilcd dmwiagi and etiiinaie« I 
of tOf CMC tbat m «unuMr aay wJih to «fdcr. 

F. A. Bather. 

BiUtr ma dm Fttnthmrgtr tüimttgrtotritpuutum, I 
Amfewihlt und livrAUtcvfcbni v«i der Direktioii ■ 

des Mu'trtiii)» 1907. 
toi 60 Tafeln werden, mei»t in guten Auto- 
^icn, mclucM hundert GcgcMtttndc voixeflihit. i 
Ton der VilcUn(eiieit liii zur Gcgcitwut. Ab Er- j 

gllmung lu dem frütii./ h tr lieft J, S. 'a- 
•pr»cbcnen fttbrei wiid der Band wesentlich da/u 
beiliafai, die popultKii Ziele der BcUfncn, | 

volkMärnlich wnk^.iircn und gesunden Kunsi- 
weiktii reichen Samuiluiiy erreicht werden. Die 
lienuuung würde ein llinwci« auf die t^etref- 
fcnden Seiten im FAhier oder kof den Standoit ! 
erleictitem. Die ichHncti InnetuSame mflehte msn | 

Mch , bi-i 1'ini.r iicuvii Aiitli|Tc. in gntOcren 
DiineniiuDeD wiedergegeben «Uiiichen, damit der 
Ranmeindnick beiccr verdeuilieht wird. Der Frei« | 
konnte f;lHrkliL-herwei*e mit 2,50 M. >chr nicdtig 
(gehalten werden; so »IchC zu hoffen, d.iO dic^c 
Bilder auch Uber ScMcewif lÜDUis bald an vielen 
Stellen heinüseh weiden, wo man bodenttBndige 
deutsdie Kvnsl werthllt E. Hnenel. 

Boston. Uamdk99k */ tkt Muitum «f Um* Ar**. 
Boston r^or. 5x3 S. S* nil vielen Teilabb. I 

Fett, Harry. Batnlt »g Stol i AWgt. 1 lexi- 
band von 111 8. S* u. 1 Band mit 390 AbbD- | 
dnngcn, (N'or«k Folkemuscun» Saemdilflling ' 

Nr. 4.) Kristiania 1907. | 

Fnokftirt n. M. FtiUtkr^t *ir £rmmtrtng «<* 
<A> Erlfffmnmg dt* ntturbarnttn iVmitum* dtr 

.SV«i'^.-rt/j r i' 'j. M .\'.:l:ir!'ri u h:iiJ -ft {itsttlschafi 
SU Frankfurt am Main am tj. OJUai<r l(fOJ. 
Ffankruit a. M. 1907. 75 & S*. la Tfln. 

Gutüchlich, Bemardo. Bw<:raf iii äti iJr. A'a- 
dfffir ^mamdr rhitipft 11IS08 ■ t()a4), 5iBtill(0 
(Chile) 1904. 182 s. v.\ 14 Tfln. 
Der Freit (von $ 4,50 cbileni*chen Geldes) der 
Biographie de? in Deutschland wohl bekannten, 
um du Nationalmuteam in Santiago bocb ver- j 
dicuilai Gelehitcn dentielten Urapruni« wird rar Ver> j 



i>flrendiehun( «on MMmdiriptca des VcMorbeBcn 
benBtxt. 

Heyfcidcr, Erich. HU Auft^ahtn dtr \tt,l:r<;' itr 
ikmiUigiiUrU gti;*mlib*r d*r klimucktn Kumt. 
Tabinfcn 1907. 56 S. S*. 

Narbeahuber, Karl. Aui Jim Lthc» der arabueluH 
BivöUtnu^ im S^ax (Megtntstiafi Tkmü). Mit 
einem Bciuace von Prof, Hans Stumme. (VcitvAT. 
dtf «Mdt. Mh«. f. Vttlkeilu <. Leiiwig, Heft 2.) 
I^ipciff 1907. 44 & 8*. 

ScbloHor. Jnlliu von. AtmwA mmd ffkudtT' 

kammtm äer S;.-:/: »nuiance. (Bd. XI der Mono- 
graphien des Kunst^cwetbc«.) Leiptif 190$. 
t Tafel nnd Teitabb. 

Shcppard, Thumas. a ßritijA Ckaiiol 

/iuriitl at IfunmAHby in FmI Ytrktkirt, (Hilll 
Mm. Pnbl. No. 47.) 7 S. 8<>. 1 TafeL 

— .\<'/<v en Iht l.''r , ,'i/if;'r tiiiil - // r,'; ji-i'ji'v / - j' 
DUcm-erit* m l^ait'VerkihiTi, (HuU Mu». Publ. 
No. 46). »I & 8«. 

Stenz, Gcorjc M. lUitragt anr Volktkuudt Sud- 
Sckatmn^*. Hcrsg. V. A. Cgnrady. (Ver<>(r. d. 
»tldt. Mns. r. Völkcrk. c Leipeic, Heft t.) 1 16 S. 
B« mit Tcxtabb. u. Tfln. 

WnlUm, Fredrik B. Lyt of lysttel i Noi>ke 
Kirlter or Hfem. (Gammel Nonk Kultnr i Tekit 

BilUiUr in!>(ivcl ..f Norsk FotketntiacilD.) 
Kristiania 1907. 67 S. g» u. 348 Abb. 

Dir *r*U »fftntlitkt y*ri4Ummhii^ tmr FSrätnutg 
de* HitdtrBittrrtiekitektm L»mdetmm**mmt im 
Wim und dit tr»h tCutf*mu nUdtr<'iiernidU- 
tfktr Afmtttm. Viitn 1907. 43 S. it«. 

U. BERICHTE 

BMtt. Ögfimaitki XnmUMmmhuif. UX. 5Wirr4> 

hctitkt. N'i-.ic Folge III. Erstartel vcn Prof Dr. 
FaulGanü. Mr. einer Beilage und einer latti. iJa^u: 
t^i\f. Dr. J\iul O'an* u. Dr. Fmil Major: Die />/• 
tttämmg 4*t AintriwAttA*» KmiuikaHn/in mmädi* 
Amert»ek$ektm tmvtmtar*. Baael 1907. &SS. 8*. 

Unrnburg. Mtutum fär Ahm** mmd Gtwtr^ im 
ihaAurg^ BtritAt ftr dtu Jmkr t^/oA owav 



Digitized by Google 



49 



Direiur n^tutr- Dr. jfmitta Brbuämaim, (Aw i 

dem Jahrb. d. Hamb. Wiss. Anst XXIV.) HuiburK ' 
1907. l.loS. 8° u. 'Icxtabb. 

HuU. Quarurly Ktterd 0/ AJäUißmt. Mp. XXII. 
Jty Ikmmu Skeppard. 1907. — st S. 9*. 

Maachealer. 7*^ MameiutUr A/mcum Ototm 
CtU^. itifort tftke Mtumm CmuiÜUt fmr tkt 
yatr — 1907. llanehMtct 1907. 41 S. 

||Uw«ukee. TuHnty-l-'ifth Annual Report ef tht 
Btard Imttut t/ thc l'ublie Mtueum ^ Hu l 
Ciiy ^ Afitwümkit. 1907. 93 -S. 8» u. 11 Tafeln. | 

Philadcipbüu J'emiujitvaMia Muieum «i- ScJkotl 
9/ iMdmtrM Art. TMrty-Jtrtf Ammtut tteftrt. 
PUladelphia 1907. 59 S, 8«. % TAd. 

Stiitlfaft. Btritkt »itr äk iithtrqft THUffkrii ä<t 
StmUg^itr Gattrinirtiitt, EntaMrt von dem 
VaniimaiBiaiiile jv dcreismi Mitgliedcrtenanini- 
luDg am II. Mai tfO?« 

Amitkäe AritlUi atu dem K»mieUeken MmiimiHm' | 

lungen. Monatlicb er«; In im ruli-. Beiblatt »um 
Jahtbucb der Kgl. Pr«u6i>chcii Kurntüanimlungeo, 
Nr. I, Oktober 1907 u. ff. 

Jahrhtch dei ttädAtektm Miliums für ValkfrhiHde 
:u l.iifisig. Herausgegeben von der Direktion. 
Bd. t, 1906. Leipcig 1907. 1S9& 8*. 1 Tfln. 
ti. Taubb. 

m. KATALOGE. FÜHRER 

Bremen. Katal(>g J<r CtmäUr und f^!!th :ufr- 
wert/ in dtr Kumlkalie tu BrtmtH. \ vrtaüt vod 
<S»f «1» yjMriSf. Bicmed 1907. 126S. 8* iL6Tflii. 

IbuBburg. H'ijsenscliaßtitkei VtrMiittmu dtr 
Itr eil (iriHäldt dtr (jaitrit H'tbir in Hamburg 
v«n Dr. Karl H fermamn. 2. »Utk verroehne, | 
«crbcHCTte Auflage. Dreadea 1907. s88 S. 8*. 

Leipzig. iHutsches Suchgrt'rrbcmufeMm. Aus- 
sliUuHg OkUbtr und .Wniruhtr tifOf. DU 
BmtUimdtkunst dtr alten Afdittr^ Von Erifh 
M^iHriek. Leipiig KJ07. 31 S. 8». 

MarbMlu £>tu StkUUrmitsrum im Marbach, Stutt- 
galt 1906^ 66 8*. I Tafel u. Testabb. 

Mii«Mn*kaMlfc IV. 1. 



Prag. G^krU Gtuimo RHitr ilottkeek mw AfMA 

ktim in l\ag. Beschreibendes Veneiehni» der 
alten üeruüldc, mit cinci Kiolcitung von Dr, 
W>. MarÜM. Frag 1907. 91 S. 8». 59 Tfln. 

Stoddiolia. XttmulmmstiMi. VotSUmh^ ttf 
I inne-MinntH von l-rOi GmtHtf fttMuT, Stock- 
holm 1907. 32 S. 

SluttJtart. l'lneichnij der tUni.'iU.-iammlung im 
A'gl. Mutrum der büdindcH Kumte zu .Stull^art. 
Bearbeitet ron Prof, Kmtf'id /(]»f<'-'l'ubingen. 
a.Aufl. Sttttigart 1907. ^ S. 8-. 100 Abb. 

StoL-dfnLT, Franz. DiuHche Kunst in l.iektbiljern. 
Ein Katalog, tugiekb eio Kompeadiuia fttr den 
Untcnicbt in der Kimsigeiebichte. Berlin 1908. 
168 S. 8« 11. 8 TBn. 

IV. AUS ZEITSCHRIFTEN 
UND ZEITUNGEN 

The MuBcunis Journal, the t»g<in t>/ tht Mustumt 
Attociatio». £dited by £. Howanb, F. K. A. S.> 
F. Z. S., Muieuis and Art Gallery, ShefKcld. 
Se p t Iii i' r 11J07. Hand 7, Nf ,v 
F. A. Ii., Dos Museum tu Malm^. Eine kurte 
Beschreibt) Bg des Miueums, da» wcftvoUe geolo- 
gische und ioolu);!iiche S.imRilun|;en lim I. Stock), 
ferner prEtbitturiichc und kulturgctchicbtlicbc Cicgen- 
ständc enthält. Bemolccpawcit (ijid eine Amahl 
woiogijcbe Dioramen. 

/N« BriHih AMMueiatiam tgof. Kmier Beri«^ 
de» Kongresse» in l.eiccMer, 

L'addie, A, J., A'erimiteJtc Sümmiungtn in Mu- 
te*m. (Vortrag auf dem KoagreO tu Duadee 1907.) 

I. Irdenwuie aii<> Slaffurdxbirc. 

Oktober 1907. Band 7, Nr. 4. 

y. /'. //» memoriam yei'iH Mtielauchian. Ein 
warmer Nachnif fSr den am 1. Oktober d. J, ge» 
•torbcnen Pilsidenten de» Muieom» Association. 
John Mac!auchl.in. geb. in l'eith 1^38, wurde i^T^ 
Leiter der Uiblioihek in üundee, wo er da» Mu. 
•cum neu bcgrBndcte und in greOartiger Wcl«e 
au■^Be^^•l^l•tt^ 

J'earcty, h. ti. /itmci .'.iiis^cn ulir an ilersttl- 

Imng eÜMS MmttNeJtem I ndu ruadei jur die Mm' 
lietynRen fri/arhrler EimttMjtktt und Grmfftm 
IM .S/irifus. ( \'«rtiag auf dem KongrrS lu Dundce 
irio7.) Die M»»üe besteht aus I.eiin, Terpentin, 
deMiilienem Was»er, Gla»s««briben, Sand, Toa tjsw. 
Die Vettucbe «urdea in Muaeum tu Biislol gemacht. 

7 
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1 . F. '7 l'iHt Melheä(, Heina/- It'anättilc 
IM Musetn £«r Aufittlitntg v«m SftrUuipräfvaU» \ 
am htmmHtm. Die GiHKctoBc wcfdcn durdi diei j 
«kerne Klaiiinicm .tut rinem Bordbrcll frst^chAllm. 

H ooäu .irJ. H. J/., /■. 6". S. DU /J,l< und 
GtgcHtllindt x-en MuutH. Ein Vurtraif. echaltrn t 
von dem Direktor des Westauiinliseheo Muicnoit \ 
zn Peitb. Nach einnn kuRcn ItVclibticli auf die | 
all;^. :;ir. in.- (k -chichtc der Museen scliililert er 
die Entwicklung de« WeM«u»mli«chen Muwum*, i 
dctfca Annnge bn auf dM Jahr i >6o ntfadcKehen. I 

und giln dsuin Hrsclirrilniiii; i?.t im 

licben naturwu^enscbarUichrn Sammiungcn und des 
Verwalittn(Mp|MiniM. [ 

I 

Bmtoa. Mmtum tf ßnt Arft BHlktim. Nr. 29 u. .u). \ 

Drei hullündiüehc (iemltldc. — Die Skulpliiren 
von GAndhinu — Da* neue Handbuch. — Die I 
PonsctantI« des Nenbauc«. — TuenUin. — Au*- | 

«(cllung amcrikaniicher Hol/^tii hr itu d i| .l'.i-.. lu-n , 
Siial. — KiUitloje der Au»»tclIunK japanivcker Ncbwcrt- 
stiehUltler. — Voitrlee im Muieun. 

Aadrw, R« Dat m*m viämückc Mutatm in Ani- 
tptrftm. (Zb^. r. Vnllulniiide t% & 4S70 

Beriepadi.VaksidU, E. v. Ettu Stmdk 9htr du | 

/!'v;r;<f<f;'.v Mu],-uiu. Miinchen 1907. (Sonder- 
abdruck aus der /leitschriri dei Uayeiitcbea 
KonitBcwerbe-VeKiiM.) 34 S. 4*. 1 TafeL 

Bude, Wllh. /Vr ä(uUiht l'crtm für A'unH- 
ifusfmehii/t. 1 Int. Wochmschr. f. Wit*^ Kit n. 
Tech. Heft J4.) j 

I 

— Das Htue dtuisckt Mustum in HtrliM und i 
teutt SttUuHg tu dm /^avmsM- und iMmdtt' \ 
Muutm im PtmtKktmd. (NatioBal-ZeilMig vom 
!>«• 1907.) 

Brinckmann, .lustus. GrumdtSiti mmd Verfmkrtm 
ßkr dit WüdtrktrUeHmng md ErgdtiaMug ItMmH. 

gtutrNkker AUtrHimtr, buitmUtrt mit XSeJt- 

siikt au/ deren /nvtnbtrtsirrung. CAcliter Tsg für 
Denkroalpüege, Maonbcim 19. u. 30. äepl. 1907.) | 

Knapp, Fritx. l^ilhelm IfttJr. i Leipaif er lUmtr. 
Zi£. Nr. ij6i. i^i. Nüv. u;.) 

i 

Koetschatl, Karl. Per deutsche Verein für Kunst- | 
iL'isitnschajt. (UeU«ge xur AUgcmcinen Zeitung 
Nr><t3> 1907.) \ 



Lange, Konrad. Die Stuttf^arter Geiuäldegaletit 
im dtm Jakrtn tffoi — igoj, Scbwibitchcr Mer- 
kur 13., 18., 10. Sept. 1907.) 

{.«iaching. Ein Wiener t'eUisiuuseum und seine 
Amfgaitm, (ZtKhr. fiftctr. Inf. Aich. Ver. 49. 
& 741.) 

MatchOKs, D. / . '< /u-'iu " !'(u!i.rhen Mu- 
umm in München. (Ziscbi. \'er. Deutsch, lag. 

si. 5.976.) 

Meyer-blbing, Oskar. Das neuertitute Museum 
dtr Stmeienierjfisifien SeslurfWiehenäen O'estH- 
ttkeift tu fnmt/mr/ a. M. (Lcipia. lilnitr. Zig. 
Nr. 3363. De«. •907 ) 

Precoai, H. O. Die AtHttimtf rag* m dtr Sektem. 
(Rbeinland 7, S. I3I.) 

Wcitcnkampf, Frank. Seiles tn iJke Calaloging 
^ A-iMtt. TiMulaicd by Ihe authof fron Mu- 
«eumtkuadc. (Tiie Libnuy JovnHl, V0L33, Na.9.) 

A. V. Das Sc hutari- Museum in etaitn. (Stlfl- 
gailcr Neue» Tageblatt, 36. Nov. 1907.) 

t-'eier lur i-r.ffnung des neuerbauliH Mf. unis der 
iitHckeuhergitcken hesrnr/wtckenden lieseilsika/t. 
(Fraskfimer Nackrichten, iBKliigcublMt Nr. >Ss. 
Jt6, 1907.) 

Dit AmtuUmmg ßir MtfMik dtr kUie'irischen 
lyitumttäaftm, (AuiikmrBbliMt fbr ntoloKcn 1, 
Nr. iB.) Auf die hier gegebene Anregung wind 
nocb ausflllirlich eingegangen «crdeiu 

D. Oae ncne Scndicnbeigjsclie Mnwwn in Fnwk> 
fwt «. M. (Waitmabcrger Zeilwig aCOkt. 1907.) 

Jurinck, Josef M. Ein neues Goethe •MMtcum. 
(Brc«laiier Zeitung aa. Sept. 1907.) 

Peabody, Francis Greenwood. 1he .Social 
Museum «s an luittuwent ol Cniver»ity Teacbing. 
(Intern. WocbeniebriA *%. Nov. t907.) 

K.i J. Neue Aufgaben lUr die Kutt*tgc-werbe- 
mueeen. (Pnuiltr. Zehong 13. Okt, 1907.) 

W. W. Das Ottumaiuscbc Museum in Konstanti- 
nopd. (Mlinct». Allgcm. £eilang II. N«v. 1907.) 
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F^eihill'MnMni. (Kttln. Z^tuag 7. Nov. 1907.) 

Der NcülMtt des Mwcttiat tu VttlknlMUMie. (Bediiwr 
Tiie«blall 9. Dct. 1907.) 

V. ÜBERSICHT 

Cni'R Ai'FSATZK. V'U-: 1)i:n \ lkwai, m/ngs- 

DlKNSr DER MLSEKN. BEStjNDKKs DIE KON- 
SERVIEXUNGSntAGEN UBl REPrEN 

BaHitr, F. A. Xmtk»r*t* um tf tM$tßm imßrbm 

im ike study 0/ fwU fUmtt. (Gcotoc. BMfU' 

V. 4, S. 437-1 

B&tlMr raaaer 1. Thal. Vtt^Mtmt MtuUr- 
vnrkt Ar ätr DtitaUtrfir KmmAaUt. 

\Vas»erhsüti|;cr KiroU soll die Ursache di-s Vcr- 
f»U» sein. (Tcchn. Mitt. f. Malerei ij. S. aai.) 

Church. A. H. Ctmurvttfmm ^äiürrit MMwsfi 

Fttr fevdtte Ffoken «nplielih der VttttMtt eine 

ftlnfprorcntij'i' Grlatiricl(i«un^ in «chwaclicm Spiritus, 
ffir rru.pi'r i^ctniklde nuf HoU eine sicbcnprotcnlige 
KafcinlösuriK in Ammoniak mit ZusaU von 1 ProWBt 
Clrtcrin, fttr trockene, nicht holiballice Fretken eine 
CmwidBwiiif , die «ut 4 Gew. T. Cemiii, 1 Gew. 
1. Icrpcntin und 16 (« w. T. Tohiol bcMelM. 
(Oiemical New« 96, ä. 102.) 

Dahl, F. /)its mtehanisfA* Sammein alt v/<!rn- 
tcha/Uith^ Fvrtchungtanlhcdi. (Zool. An/. 32, 

s. 391.) 

Htoes, C. F. Fttatmtmi tf wriUm MiUriett 

,Ucu<i:cntt ' r i>reicrv aütn . (JoNm. Fluiklin 
iii»t. i6j. i6j.) 

Oocters von I-ecuwcn, \V. t'hfr cinr Fixirren 
VPM /tuelttalareen, httoaders rfährend der Mft<t- 
mcrflmtt, (Zool. Am. 33, S. 316.) 

Peany, F. G. A mttktd af tiHlitimg tmtmU watt- 
artat in museumj for $pirit frtfantmu, (Mu< 
«cwnt-Jonnud 7. S. 125.) 

AV'A-j ,v/ ff tparin^ arlifictat f^rounä- . i r i 
/<>r moHnting indwidmu tfttimms and uoHomict 
tOi, tu. im tfirit, (Mmcnmi^Jounial 7, S. laa.) 

Pirling, E. titm ytnmitd fräparitrUr 

itktm, (iBiciaat. CDtonol. Zticihf. t, & saj.) 



Reh, L. Af:\-i.!»i'cAa und u-ttsfnscäaftNtAet Sam- 
mtim. (Zool. Aai, 33, S. i4i9.) 

Stange. A. Ch*mb€ktt tmt im i>m$tthm ihamm 

Kune Betcbreibiing der funf der Chemie gc> 
widmeten Rkiune. (flajet, lnd.>Gew.-Alatti 93» 

S. 4S7 «.) 

TXubcr, E. Cbtr dit l'riofhcH der FjtlittAuHg 
vpm muM dlUtdtrm, 
(Jalircslu-r. Hodifcbule bitd. Kttiwtc ni Beriia. 

1907, .S. 6.) 

Urban. £»tu Frdforitrtm vtm /Gtftrm. 

In Jer kunen Abfe>iidltiB|( wild dM AufMcdico 

und üis Vurklcbcn beiimcbcB. (EatoiMol. WocbcBp 
Malt 34, S. I49-) 

Warren, G. B. SitrhotJt Kuust:i'^ ' kr . 

Kurter Aufiau Uber den im XertaJi bcf^itfcncn 
Mmnolffte* von FuUicbmi, tUm die Verwinening 
von S.ind«tein. aber kranke« Glas und aber G«- 
malückun^ervierutig. (Berliner Lokalaateiger vom 
1. Dei. 1907.) 

Willey, D. A. Magmi/M mtdtb tf Autett ftM. 
(SctfnL Amer. 97. S. 137.) 

WttiMrt, t. DU Atktr^Um mAt 4w BUd dt* 



Fnrm iriiif! in J:r KtJitellt »SciitetK 

^KuLU. ',liiarlal>^ichrift II, 8.6$.) 



/liUr StUtft ktmttrvitrtm. 

BetMBdlung nit Schwcrelkahlenstaff. Trinken 

mit Titchlctlcini, dem totes cbrnm^airo Kilinm 
sugeieuti IM. Dem Lichte aiusettco, uro den Leim 
imlttdieb an atnebciL (Deutwbe UalciUf. »Die 
Mappe« 37, S. 3t.J 

F.rhaltung tmd WMiriUrttttku^ 4tr JCtmit- 

dtHkmak. 

nc^inchMv■g ik-s .Schreiben* dei Gcneralkontet» 
v.itorium« der Kun'^idenkniale und Altertamer Hayemi 
an die Verwaltung der siädtitcben Geverbeechule 
Mnnehen betrcffiend MainMiicniiig^. PnaDagi' md 

x\'t^'MldiiTH:>.irb('itt'n. (D«Mache Ualntig. »Die 
Mappe« j;. .S. 346 ff.) 



The u-kalt im ülc Amirieam 

hittery. 

(SeicBl. Anicr, StippL 64, S. 6a.) 
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VI. ÜBERSICHT 

( BKR AU -A I/i: NA n KW l->~KNSrMAFTI.I- 

chtn l nd j echnibcuen inhalts, soweit 
sie sich auf nickt naturkundliche 
sammlungsgegenstAndk beziehen*. 

Bartels , P. Tut/rkuhu {lf;r-/'M.:- ' :u d<r 
jümgtrtm Sttmuit. ^Archtv i. Anibiupolt^gi« 
S. »4S > 

BitkSUttii R> ijiacialt t imuri;iaciali nei fuaifT' 
tmri»» Hw^ftf. (Areb. >BtlMop. «Ihaol. 
S. 196.) 

Braun, J. Mitlfhli<vlichf MascIuHarhittn. 

Die AbbaiKllung enthält £rttneniii(cn Uber die 
Technik dfr Arbeitco. (Zccb. cliri»tl. KüRst »o, 
S. 9450 

BniinweUer. ' tVam^Juitunf i<i dem Jiämtm, 
(XomtpondeittbL Westdeui; Z<cb. a«, S. iti.) 

BriMk, C. Die tMegiui* DifirtmskruHg rma 
AßtmitrUm tmä mtmtUickm Jl»tt*m dttrth 

t^nifisckt KutrnAthn. 
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' DIE AUFGARRX RINHR SAMMLUNG VON ABGÜSSEN 
NACH ANTIKEN SKULPTUREN«) 



as Museum, dessen Snmmlungen in neuer Aufstellung heute zum ersten Male 



_L_^ der Üffentlicbkcit gezeigt werden, unterscheidet sich in einem wesentlichen 
Funkte von vielen fthnlichen Anstalten; et ist nicht ein Kind «der Pflicht, es ist 
ein Kind der. Leidenschaft. Von seinem Begründer an haben alle seine Leiter 

stets aus starker leidenschaftlicher Liebe für die Sache unter großen personlichen 
Opfern seine Besitzstämie vermehrt und j^chegt, sie haben ihre Ge«;innung auf die 
Bürger dieser Stadt anteuernd wirken lassen, so dali es bis in die letzten Tage 
an freiwilligen, wertvollen (hbm. zu seiner Bereicherung nicfat gefidüt hat. Der 
als Hflter eines' so seltenen Schatzes heute den neuen Raum zu weihen hat, tut 
«8 durch den Freisruf an seine Vorgänger. Er soll nicht in eine er . 1 ndeAuf- 
yälilun^ ihre-r Guttaten riu»!arten. Jeder von ihnen hat ^eni;iO meiner \'orstellung 
^on den Autj^aben einer Ab^uüsaniniluri^ ^eliandclt. Jeder hinleriteÜ seinem 
^^acbfolger ein kusthches Stück getaner Arbeit und ein fa^t köstlicheres noch zu 
vollendender. DaB der letzte meiner Voi^ger, dessen Verdienste ich am wärmsten 
preisen kann, weil sie mir am besten bekannt sind, mit seinem Nachfo^er Uber 
jene Aufgaben in allen wesentlichen Fragen einig ist, sichert dieser Sammlung, 
trotz anderer Stürme eine lange einheitliche j^e^undo Fntwicklunpj. 

Indem wir uns mit der Frage beschäftigen, weiches die Ziele und Aufgaben 
einer Saromlung von Abgfissen nadi antiken Bildwerken sind, werden wir' mit 
Dank gegen unsere Vorderen dessen inne werden, wieviel sie davon erreicht und 
erfüllt haben. Aber wir gedenken mit Trauer eines Mannen der (Ür diese Auf- 
f^nbcn das tiefste Verständnis und das wärmste Interesse hatte und den wir ver- 
lieren mußten, gerade als er beides 7.n hetjitij^en begannn: Siegfried Czapski. 

Die Zeit, wo Herr von i-ahrenheit in seinem Schlosse Heynulineii Abgüsse 
antiker Statuen zu Schmuck und Freude aufstellte, ist weit hinter uns. Selbst 
Marmorwerke aus dem Altertum würden wir heute nicht mehr scfamuckhaft in 

0 FatMde tut EMtmmg dci AKlaologtidwB UuMuaM der UolvcniHtt Jen*, *m 17. Nor. 1907. 
MMnwInmd« IV, •. S 
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Qitf, Die Aufgaben daer 



von AfafOttcn neck «ntikeii Skttlptuttn 



Frachti1niin«a v«rt«ilen, wi« das in den alteren Teilen der vatikaniiehen Sammlung 

geschehen ist. Zerbrochene Bildwerke eignen sich nicht dazu, als W-rschönerung 
in der Gesamtwirkiing einer reichen Architektur aufzugehen. Ihnen aber durch 
Ergänzungen den trügerischen Schein der Ganzheit zu geben, daran hindert uns 
jetst die Ehrfurdit, die vir vor der Hiaterlaasenschaft einer groBen Zeit empfinden. 
Wir wissen heute^ dafi Thorwaldscai, als er die Sginetiscfaen Bildwerke in Mttnchen 
ergänzte, unendlich kostbare Kunstwcite för immer entstellt und entwertet hat. 
So würden wir auch urtcücn, wenn er es besser gemacht hätte, als er in der Tat 
getan. Wir dürfen aucii nicht an die Ergänzungen der kenaissance denken, die 
oft die Hand eines wahrhaAcn Meisters verraten: es gibt sogar Hildwerke in den 
italischen Sammlungen, bei denen die Arl>eit des Eilsen reisvotler ist als 
der erhaltene anttice ResL Wir genießen die B^eisterung einer Zeit, die die 
beste Künstlerkraft selbst Werken geringeren Wertes zugute kommen ließ, nur 
weil sie al^ nnttkc bewundert wurden« Aber auch solche würden wir nicht mehr 
anzutasten wagen. 

Ein AntOcenmuseum hat mehr und mehr den Charakter einer Bibliothek an- 
genommen, in der die einzelnen Dinge vor allem sehr sorgßUtig aufbewahrt 

werden. Wer sie genießen will, muß sich mit dem guten Willen ZU eigener 
Arbeit ihnen n ilicni, iiml d is nuiC ihm ermöglicht werHon Jene durch Er- 
gän7iin;j;cn 7:11 einer t;ct'.illit;cii ( it'siimt Wirkung aiiffjeput7tcn Werke haben darin 
kcuici) l'lalz mehr. Das fuhrt auf die erste Hauptfrage: was soll in einer Abguß- 
Sammlung Platz finden? Sie war wenigstens filr grofie Sammlungen filiher leicht 
zu beantworten: groSe Sammlungen sollten möglichst alles enthalten, und nur für 
kleine entstand die Schwierigkeit der Auswahl. Und noch vor einigen Jahren 
wenigstens h.itte man sac^cj^ k innen: eine große Sammluns; soll Abg(ls<<e möglichst 
aller Origmalwerke enthalten und von Kopien eine Auswahl. Aber selbst das ist 
bei der Fülle des heute vorhandenen nicht mehr durchfilhrbar; denn der Besitz- 
stand an Or^nalen hat sich ganz außerordentlich vermehrt und vermdirt sich 
dauernd weiter ins Ungemessene. Dies ist schon rein äußerlich betrachtet die 
Ilauptwandelung, die früheren Zeiten gegenüber eingetreten ist. Sie hat die Folge 
gehabt, daß die antiken Orit^innl werke allmählich zu einer t;rnörn selbsLindigen 
künstlerischen Welt geworden sind, neben der die Kopien an Wert melir und 
mehr turücktreten. Man darf behaupten, daß die Kopien nur noch wissenschaft- 
lichen Wert beanspruchen dürren. Wir sperren Werke, an denen unsere Vor- 
fahren sich gelabt haben, heute in die für wissenschaftliche Aufstapelungen be- 
stimmten N'ehfnrriume und >et/' n die wenn auch noch so zerstückelten Orii^nnale 
in die Hau|»tsiile. Wir sind reicher geworden als die Geschlechter vor uns und 
verwöhnter, und wer Kunstwerken rein künstlerisch gegenübersteht, darf sich 
dessen freuen. Anders der Gelehrte. Er steht vor der großen Gefahr, seine 
besten Kräfte einschlummern zu lassen. Die Schwierigkeiten, die eine minder* 
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wertige Kopie uns macht, wenn wir die Werte des Originales in ihren Spuren 
darin aufsuchen wollen, haben unsere Methoden geschaffen, unseren Blick ge- 
schärft, uns jenes eigentümliche Doppeischen gelehrt, welches ahnend hinter dem 
unmittelbaren Eindruck künstlerischer Minderwertigkeit die Eigenschaften eines 
bedeutenden Originales erst dunkel empfinden und schließlich unwiderleglich fest- 
stellen kann. Wessen Auge nur noch durch die Reize einer Originaiarbeit gc- 




Der l{aui>traum des Archacutogiscbcn Museums in Jena. 



fesselt wird, in der Ausdrucksmittcl und künstlerischer Gelialt sich vollständig 
decken, der ist mitnichten feinfühliger oder für Kunst empfänglicher, er ist nur 
weichlicher und unbegabter als der, welcher die harte Arbeit nicht scheut, in 
entstellten Zügen noch die Erinnerung an das Urbild zu finden. Wir wollen 
nicht vergessen, daß für Goethe mangelhafte Obersetzungen Fundgruben für 
Schätze fremdländischer Dichtung wurden. 

Wir werden also in eine große Abgußsammlung zunächst von Originalwerken 
die wichtigsten vollständig aufnehmen. Es wird keine .Meinungsverschiedenheit 
geben darüber, was hier das Wichtigste ist. Alle Reste großer monumentaler 
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Skulpturen mOwen voriianden sdn, alle bedeutenden Einsdwerke, soweit sie ab 

originale Schupfungen aus erster Himd zu gelten haben. Der Air imaw aus» 
einandergerissene Skulpturensclinuick tics Parthcmm wird sn wenigstens in Ab- 
güssen wieder vereinigt und möglichst in der urspruii^^lichcn Ordnung; aufgebaut 
werden können. Andere Beispiele smd jedem zur Hand. Aber schon von der un- 
absehbaren Reihe der griechischen Grabmonumente irird sdbst die gröltte Sammlung 
der Welt nur eine kleine Auswahl beherbergen können. Auch die dekorativen 
Durchscfanittsarbetten spntgriechisclier Zeit und alles, was gar zu trümmerhafl ist, 
wird nur in Proben vertreten sein können. Man ilberief^e sich, wieviel von dem 
reichen und wichtigen Inhalt des Pergamon-Museums in Berlin etwa eine trans- 
atlantische Abgufisamrolung aufstellen möchte. Noch karger wird die Auswahl 
filr die römische Kastik werden. Reichlidi wird man die unvergleichlichen Bild- 
nisse sammeln wollen. Aber auch nur von allen Kaisern sämtliche Büsten werden 
nirgends Platz finden, viel wenij^^er die namenlosen Kopfe. Die Fülle der an 
^ToOen Monumenten aii^ebmcliten runiischen Relief? wird sich noch weniger 
selbst in den größten Räumen bergen lassen. Von der Kunst in den römischen 
Provinzen wird man vollends nur einzelne belehrende Proben aufstellen können. 

Darf man so paradox sein, zu behaupten, daB die groBen Sammlun^n den 
Kopien gegenüber weitgehendere Pflichten haben, als den Originalen. Die wissen- 
schaftlich erzieherische Kr.ift der Kfipicn wird erst bei der Vcrgleichung vieler 
lebendig. Wenn wir uns aber einen Weltzustand denken, in welchem große Elnt- 
fernungen spielend überwunden werden, so daß die über alle Welt verstreuten 
Originalskulpturen schnell und leicht erreichbar sind, so würde niemand mdir, um 
einen Abguß der Nike von Samothrake oder des Maussolas zu sehen, ein Museum 
aufsuchen! Jedoch die Konfrontationen verschiedener Kopien derselben Werke 
werden innner notwendig bleiben Solan<je wir in den romischen Kopien grie- 
chischer Uriginatc eine Filtation wie in den alten Handschriften nicht nachzu- 
weisen vermögen, und um je den Versuch eines solchen Nadiweisea auch nur an- 
treten zu können, müssen wir simtliche Exemplare, die vorhanden sind, sammeln. 
Das können nur ganz große Sammlun^^en. Sie anzulegen, ist eine der dringendsten 
Pflichten. Wenij^stens für die };r<iUen Meister mülJtc da=; Material bis zu den 
elendesten Repliken hmab zusamnicngestelit werden, damit auch jeder leise 
Schatten ihres Wirkens noch erkannt werden kann. Das bezieht sich zun&chst 
auf Werke, deren Zuschreibung keinem Zweifel mehr unterliegt Dazu kommen 
noch die Figuren, die vermutungsweise in Boiehung zu einem Künstler gesetzt 
worden sind. Von ihnen wird wenigstens der Abguß je eines Exemplars not- 
wendig sein. Man darf satten, dnß. wahrend die Sammlung der Abgüsse n.ich 
Originalen der namenlosen Kunstgeschichte im wesentlichen dient, die Kopien das 
Material zur Kanstlergeschichte möglichst vollständig entfialten mOssen. Und 
hier darf vielleicht als Grenze bezeichnet werden, dafl eine Kopien die noch 
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nicht in BezidiuQg zu irgeadeineT Schule geietzt vorden ist und an und fiir 
lidi keinen staricen kOnstlerischen Wert hat, voiläufig auigeachlonen bleiben 

kann. i'Veilich wird es von der Einsicht und dem Scharfblick des Leiters einer 
s<)Iclicii Sammlung; abluiii^cii, ob er nicht gerade unter dem unbeachtet gebliebenen 
Kopienvorrat wictuifjc Dinge ans l.iclu /u ziehen \ve;ü. Solche Versuche zu 
machen, wird seine Pflicht sein, darin wird der wissenschaftliche Wert seiner 
Sammlung bestehen. 

Haben bei dieser Fülle des Materials und diesem Umfange der Aufgaben 
kleine Al^[uBsammlungcn überhaupt eine Berechtigung, zu sein, hat es einen 
Sinn, sie einzurichten.' Man darf die Frage nicht nnr allgemein bejahen, somlem 
diesen kleinen Sammlungen auch besondere Aufgaben zuerkennen. Es sei wieder 
zunächst die Stellung zu den Originalen betrachtet Man suche von jeder großen 
Monumentalkmnpositton einen die besondere Kunstart gut vertretenden Teil su 
erlangen, von jedem größeren Gesamtfund und jedem Ausgrabungsort wesentliche 
Stücke, und urteile hier möglichst nach rein persönlichen Anschauungen und 
nicht nach sogenannten objektiven Maßstäben. Der Gruntl für diesen erschreckenden 
Vorschlag ist ein zwiefacher, zunächst cui tieferer, im Wesen künstlerischer Er- 
kenntnis beruhender: eine Kunstsammlung muB eine Physiognomie haben I SoU 
sie tum GenuB oder tum Vei»tehen anleiten, so darf sie nicht bunt susammen- 
gewUrfelt sein, sondern muß den Stempel eines ordnenden Geistes tragen. Wie 
verwirrend sind Sammlungen, die der Zufall zusammentrug, wie labend und be- 
lehrend solche, die einen einheitlichen Charakter tragen I Man werfe nicht ein, 
dafi, wenn der Leiter einer Sammlung einen emseitigen und bizarren Standpunkt 
einnimmt der Lernende zunächst ein verzerrtes Bild von der Kunst bekommen 
muB. Die Auslese, welche eine einzelne Persönlichkeit aus einer grollen Reihe 
von Werken vornimmt, um das nach ihrer Meinung Beste oder Bezeichnendste zu- 
sammenzustellen, lehrt uns, mit ihren Augen eine Ent^'ickhing sehen und begreifen. 
Wir lernen alle Dinge durch die Augen unserer Lehrmeister sehen. Und wenn 
die Ldtre gut war, wird sie aber sich selbst hinausfilhren. Je geschlossener eine 
Auswahl ist, je unerbittlicher sie nur die Projektion eines ganz bestimmten Urteils 
darstellt, desto leichter wird sie den Lernenden nach einer Ergänzung von anderen 
Gesichtspunkten her verlangen machen und so sein Urteil bilden. Als ein ver- 
antwortungsvolles Lehrann soll aber jeder Leiter einer .'\bgußsamml«ng seinen 
Posten auffassen. Nach seiner besten Übcrzcuguug — aber eben nach setner und 
nicht gleichseitig nach der vieler anderer — soll er seinen Besuchern vorAhren, 
was er ftlr das Wesentliche an der antiken Kunst hält. Es kommt eine praktische 
Erwägung hin/u: Freunde ausgleichender Erziehung und Enthusiasten der wissen- 
schaftlichen Knt]ier.sönlicluuig könnten sich auf ein Werturteil berufen, das durch 
Übereinstimmung von Generationen und Mehrheitsbeschluß sieb gebildet habe, 
auch zwischen dem rein Ästhetisch«! Urteil der Künstler und dem der Geldirten, 
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wddie vidletcht mehr die Air die Entwicklur^sriMchnitte Ijezeidmenden Stocke 
sudien, könne inen vennitteln. Was wäre das Resultat? Sämtliche kleinen 

Sammlungen wurden die gleichen Stücke haben. Sowie heute in sämtlichen 
schlechten Handbüchern die gleichen Bilder tu sehen sind, <!ie Klichee«^ wandern 
von Verlag zu Verlag! Wäre es nicht nutzlicher, wenn so wenig voneinander 
entfernt« StSdte, wie Helte. Leipzig, Altenburg, Jena, Weimar, Erfurt «eh m ihren 
Sammlungen gegenaeitig ao ergSnaten. daB der Besucher, der sie hintereinander 
betrachtet, nicht überall zu seiner Ermüdung dasselbe fände: den sterbenden 
Gallier, ilie Venus von MiK», die T,»usch\vestern , den Dornauszicher, die 
HcLjeso 11. s, r, sondern verscliieileive liruchteile des Ges.imtvorrates. Jedes lür 
sich ein Ganzes, aber alle zusammen wirklich nahezu eine voÜ!>iandige Sammlung. 
Wenn das eine Uuseum die »Tauachwestem«, das andere den »Ilissoe« ein 
drittes den »Theseus« hätte, wenn das eine den Oatgiebel von Olympia oder 
Aegina hätte, das andere den Wcstgicbe!, hier Grabrcltefs, dort Maussoleum, hier 
die Statuen vom heilij^en Wege, dort die Ära prtcis, hier der Fries von Phi'^;ilia. 
dort Terrakottarelicls bevcirzugt wären. Es wäre unverständig und ausMchUsios, 
wollte man durch Verwaltungsmallre^ehi von oben oder durch vereinartige Organt* 
aationen eine solche praktische Verteilung vornehmen. Das HaupterfordemiSk 
daB jede Sammlung für sich als ein einheitlicher Organismus ein Spiegel de* 
Ganzen werde, leistet nur ein einheitlicher Wille, der sie belicrr-clit. Gehurt er 
einem selbst an di<^cn Kopf, dessen Kenntnis und Urteile aul eif;ener Forschung 
und Erfahrung beruhen, so wird !M;hon von selbst, das was er auswählt, verschieden 
von dem anderer sein, und eine Wanderung durch die Al^uBsammlungen Mittet- 
d«it8chlands könnte in mannigfacher Brechung ein Gesamtbild von dem Reichtum 
und der Vielgestaltigkeit antiker Kunst geben. Archttekturproben hätten, in 
gleicher Weise ausgewählt, die Plastik zu erLj inzcn. 

Und nun zu den Ko|>ien. Hier ist Ci> laat noch wünschenswerter, daü juder 
seinen persönlichen Anschauungen folge, ja, womöglich ein Steckenpferd habe. 
Denn es ist ja wohl kaum <u erwarten, daß einst jene ideale grolle umfassende 
AbguOsammlung etwa in einer Stadt wie Berlin erstehe Ja, auch nur das ge- 
samte Material für Phidias, Polyklet, ftir Praxiteles und seinen Kreis, für die Satyr- 
Figuren des IV. Jahrhunderts, für die Amazonen oder Aphroditen, ist nirgends ver- 
einigt. Da ist CS eilte der dankbarsten Aufgaben einer kleinen Sammlung, 
wenigstens fllr ein einzelnefi Gduet vollständig zu werden: einen Amasonen-Typus 
oder den ausruhenden Satyr, oder den Doryphoros, oder die Musen. An einer 
aolchen Reihe läßt sich die Methode der Kritik der Repliken vorzüglich zeigen 
und lehren, und ;iiieli ]üvr uinl e-^ nicht zu fürchten sein, d.iß ,ille S.nmmlungs- 
lexter sieli ;nil das gleiche CJbjclvl ?.türzen. Die Sanindungen konnten sich dann 
wieder gegenseitig ergänzen zu jener erträumten vollständigen Replikengalerie. Im 
Übrigen wird ein kleines Museum nur das Notdürftigste an Kopien sammeln dOrfen. 
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Wi« soll eine solche Sammlung aufgestellt werdend Die grc^ Sammlung, 
welche sich stets in einer Stadt finden wird, die «udi Originale besittt, soU nur 

zu Studienzwecken dienen. Man wird sie wie eine große Bibliothek oder wie 
einen Katalog in neutralen Räumen mit vortrefflichem TJcht rein sachlich auf- 
stellen. Dabei ist doch eine Anordnung der Räume denkbar, und es gibt auch 
BanbOnstler, die fähig und willig su ihrer Ausführung sind, welche es ermöglicht, 
die IfouptstUcke durch die Aufstellung herauszuhehen. Sie müssen sdmdl zu 
finden sein und immerhin so bevorzugt werden, daß sie auch künstlerisch zu ihrem 
Rechte kommen. Das Vergleichsmateria! gerinj^orer Bedeutung muß in ihrer 
Nähe übersichtlich zusammengestellt sein, aber doch den Blick von dem Haupt- 
stück ntclit ablenken. 

Anders die Sammlung einer kleinen Stadt. Sie ist oft die einzige emsthafte 
Kunstsammlung am Ort. Sie muB auch, soweit das möglich ist, dem rein Ssthe* 
tischen Anschauen der Kunstwerke dienen. Dem Leiter einer solchen Sammlung 
fallt die schwierige Aufgabe zu, nicht nur jedem Werk dort seinen Platz anzu- 
weisen, wo es die sachliche Ordnung erfordert, an diesem Platz muß das Werk 
auch zugleich das denkbar meiste und beste von der kOnstlerisdien Kraft^ die 
ihm noch innewohnt, hergeben. Mag man sich dabei gelegentlich der Aufstdlungs- 
art des Originales, wo sie zu ermitteln ist, erinnern, so wäre doch nichts so be- 
denklich, als etwa diese unmittelbar nachzuahmen und dabei zu vergessen, daß 
wir I rümmer in stumpfem Gips aufstellen, wn Hie < Vipinale f^anz und aus 
leuchtendem, reich gefärbtem Marmor oder sclummcrndcr, oft mehrfarbiger Bronze 
waren. Hier hat ein durch lange Erfthrung und Vertiefung in die Sache ge- 
schulter künstlerischer Takt einsusetzen. Und endlich müssen sich die einzelnen 
Stücke zu einem Gesamtbild von guter rhythmischer Wirkunt^ im Räume zusammen- 
schließen. Wer ein Le.\ikon aufschlägt, erwartet keine fesselnde Lektüre So sei 
es mit den großen Sammlungen. Wer aber ein Buch aufschlägt, das ihm Be- 
lehrung, Erhebung und Genufi zugleich gewähren soll, der mufi es auch lesbar 
finden. Der erste Eindruck, den beim Eintritt in eine kleine Sammlung der Be> 
Sucher empfängt, muß ihn wenigstens zum Verweilen locken, womöglich ihn in 
jenen gehobenen Seelcnzustand versetzen, in dem allein Kunstwerke unmittelbar 
zu ihm sprechen können. Diesen drei Forderungen gleichmäßig gerecht zu werden, 
wird nicht immer möglich sein. Gutes Licht und eine schlichte Architektur, die 
auch dem trOmmerhafteste» Stück die Möglichkeit der Wirkung täflt, werden die 
Aufgabe wesentlich erleichtern, bt solchermalen eine Sammlung zusammen* 
gebracht und aufgestellt; SO beginnt die eigentliche Arbeit darin. Sie ist es, die 
der toten Ansammlun«^ vf>n Gips Leben gibt, Leben von dem wissenscliaflüchen 
Leben ihres Leiters. W'ciie der Sammlung, in der ein aufmerksamer Besucher 
nicht die Spuren dieses Lebens l^de. »Forschung« und »Versuch« sind die 
Lebenswofte unserer Arbeit. Der Platz im sachlichen Zusammenhang wird sich 
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ändern, je nachdem die kunstgescbichtUchen Entwicklungen neu erfpracht find. 

Wir kennen in den seltensten Ffillcn die Entstchnngszcit antiker Kunstwerke 
((enau. t 'It scluvanken die Meinungen noch um Jahrhunderte, wie beim Laukoon, 
den Skulpturen aus Lykosura, den sogenannten archaistischen Werken, rumischen 
Portritts und anderen. Jede neu gewonnene Eifcenntnis kann einem Werk seine 
Stelle in einem ganz anderen ZaBammenhang xuweisen, so daB es an einen 
anderen Platz gestellt werden muß. Darum soll grundsatzlich jeder Abguß auf 
Rollen stehen. Und d.mn die oft f)l>itzliclic Erkenntnis, d.iß eine andere Art der 
Autstellung die richtigere ist, höher oder tielcr, in anderer Wendung, mit anderem 
Licht So hat sich gerade in den letzten Monaten herausgestellt, daß die attischen 
Giabdenkmaier in Wirklichkeit ziemlich hoch standen. Wo, wie es im Museum 
lu Jena geschehen, auf Grund des jetzigen Zustande« des athenischen Friedhofe» 
sie tief gestellt sind in dem berechtigten Glauben, da» »ei etwas Gutes und Neues, 
da ist nun sofort Umstellung geboten. 

Aber endlich eine Art des Elxperiutentes, die erst in neuerer Zeit Früchte 
trSgt: die HersteHung des m^ichat vblbtändigen Weik« durdi Vmintgung 
der an verschiedenen Kopien erhaltenen Teile. Sie ist ein äußerlich greifbares 
Resultat des Studiums der sämtlichen Repliken und seigt uns wenigstens im 
kontaminierten Abguß die prnßtp mögliche .\nn.ihernnj:^ nn d:t^: '■ Vi^inal. Es mag 
an die glänzendsten Beispiele erinnert werden: eines der ersten w.ir der Versuch, 
den Georg 1 reu in fierlin machte, den sogenannten Phcrekydeskopf auf den Neaplcr 
AristogeitOR tu setsen. Hat er sieh auch nicht bewährt, wie trots Hausers neuer- 
lichen bdehnmden Ausflihrungen wohl angenommen werden mufl, so wird er dodi flir 
viele der folgenden der anregende Ausgangspunkt gewesen sein: Die Athena I.cmnia, 
der Diskobol des Myrnn, die Knidi«chc .Aphrodite. <lie Statue mit dem sogenannten 
Aspasiakopf in Berlin, der Demosthenes, Hausers » disiccta membra und manches 
andere. Jeder Kundige weiB. wie viel noch auf diesem Wege getan werden kann 
und daB selbst die kleinste AbguBsammlung hier sur Mitarbeit berufen ist Diese 
Art der ZusammenfUgung der verschiedenen urkundlich bezeugten antiken Teile 
hat gliicklicherwei^e fast ganz das willkürliche Ergänzen früherer Zeiten vpr- 
drängt. Dorh nicht ^anz. Hierüber ist noch ein Wrirt riisa^en: in einem ciik-nt- 
üchen Museum sollen keine willkürlichen Krganzungcii stehen. Aber die wissen- 
schafUidie Forschung darf nicht bei der ZusammenfUgung des Erhaltenen stehen 
bleiben, als Experiment soll sie an AbgQssen auch Verlorenes zu eigänzen 
suchen. Gemeinhin gilt es als schwierig, verlorene Körperformen zu ergänzen, 
und als etwas Leichtes, fast Selbstvcrständüche'!, gegenständliche Zutaten, Waffen 
KlcidungSuStücke, Attribute anzufügen. Das Umgekehrte i.st wahr: für einen be- 
stimmten Körper gibt es für jede Form nur eine einzige organisch bedingte Mdg* 
liehheit. Ein Künstler, welcher sich vollständig in den Bau einer antiken Figur 
hineingesehen und dann die Formbehandlung des antiken KQnstlers in sich auf* 
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genommen hat; muB theoretisch ganz genau die KOrperfonn finden, die der 
antike Künstler gemacht hatte. Und wenn es auch in Wirklichkeit aus oft er* 

örterten bekannten Gründen kaum vorkommen wird, cJin eine sokhc Eri^än/tmg 
gelingt, so ist sie doch ein für den Archäologen sclir Iclirrcichcr Versuch, eine 
Möglichkeit, seine eigenen Vorstellungen zu prüfen und zu benchtigen. Von den 
seineneit in Berlin im Auftrage des Kaisers auagef&brten Ergänsungsvenuchen 
haben die beaten dorchaus in dieser Weise gewnrict: dar pergamenisehe Fiauen- 
kopf von Felderhofl^ die tanzende Mänadc von Klinisch, die Bronze Saburoff von 
Pcterich. Aber ein verlorener T leim mtiO vollständig frei erfunden werden. Und 
das im Geiste des Künstlers zu tun, ist schlechterdings unmöglich. Wohl kann 
antiquarische Gelcdmamkeit das Gt^nenstandUche erkunden, aber den Rhythmus 
aicb und dieser allein war es, der sich dem übrigen Kunstwerke anfügte. Unsere 
modernen Schulhandbüchcr wimmeln von solchen gegenständlichen Er|^n<ung^n. 
Fs scheint so leicht, einer Fi^ur eine I.anrc oder ein Schwert zu gel>en, wenn 
man doch ganz genau weiO, wie d.im.iis eine I.anzc aussah. Ja aber, nb ihre ge- 
rade Linie ein wenig mehr nach hier joder da sich neigte, ist oft aussciilaggebend 
für alle den Aufbau der Figur bestimmenden Linien. Ob ihre Spitze einen finger- 
breit mehr oder weniger die Höhe des Kopfes flbemgte, ob sie als Massen- 
wirkung in dem oder jenem Verhältnis zur Grö6e des Kopfes stand, das sind Dinge, 
die die rhythmische Wirkung im allergrößten Maße bedingen. Wer empfindet nicht, 
wie sehr alles, was wir vor dem heiligen Georg des Donatello erleben, bedingt ist 
durch den Schild, dessen Gestalt, dessen Verhältnisse in ganz bestimmter Weise 
die Figur tragen und ihre Haltung und Bewegung untentatzen. Zum OberfluB 
wissen wir, wie sehr Donatello mit Bewußtsein solche Wirkungen erwog. .Wer 
würde, wer könnte es heute w.igen. die^^en Schild zu erfinden, wenn er verloren 
wäre? Und würde nicht eine kleine Änderung der konvergierenden Kanten oder 
eine geringe iVlteration der Verbältnisse dieses Schildes der ganzen Statue alles 
nehmen. Denn darüber sind sich dodt alte Wissenden einig; das B^rifTIiche 
oder Gegenständliche eines Kunstweikes mag noch so beträchtlidt sem, Bewegung, 
Körperformen und Gesichtsausdruck noch so viel sagen, das Ferment, das sie 
zum Kunstwerk wandelt, das Vehikel, auf dem sie zur lebendigen Wirkung in 
uns gelangen, sind die rhytlimischen Werte. Noch nicht einmal einen Zicraufsatz 
auf dem Dachfirst eines antiken Tempels könnte ein modemer Künstler erfinden, 
ohne das Gebäude zu entstellen! Wir verehren Windcelmann, weil er in geringen 
Kopien die kttnstlerischen Eigenschaften der verlorenen Originale ahnte und 
rühmen darum die seltene Größe seines Genius, unserer lernenden Jugend aber 
muten wir ru, ohne weiteres dasselbe zu können, nachdem wir die Kopien auch 
noch durch Zutaten aller Art entstellt haben. Woniof4hch noch durch Farbe! 
Und das fährt auf den letzten zu erörternden Funkt. £s gilt heute als ausgemacht, 
daS weiBer Gips »hSfilich« sei und man ihn durch Tönen oder Anpinseln ve^ 
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schönen könne. Das Geftthl, ans dem diese Ansicht hervoigeht, nennt man 
»Farbenfieudigkeit«. Hieröber sott an diesem Orte im allgemeinen nicht ge> 

handelt werden. Aber man hänge dieser EmpfmdiinL; Kein wis^enschaftUches 
Mäntclchen um, indem man so tut, a!s ob wir den Uiiginalcn dadurch naher 
kämen. Der Gipsabguß gibt die abstrakte Form. Darüber soll man weder 
sich noch andere tSusdien. Mehr kann er nicht leisten. Ihn tönen und ihn bunt 
bemalen heiBt nicht, ihn der Wirkung des Originales näher bringen, es heiSt nur 
ihn entstellen. Es Steht so, wie mit der Übertragung eines Orchesterstückes Ittr 
Klavier. Jedermann weiß, d;iB er dabei auf die (gesamte Farbigkeit des Orchesters 
verzichtet, und wenn jemand ein größeres Vergnügen und mehr Zerstreuung 
dabei findet, den Faust von Bcriioz statt auf dem Klavier, mit Harmonium, Piston 
und Zither xu spielen, so mag er es tun, aber niemand irird es künstlerisch 
ernst nehmen und niemand wird glauben, audi nur eine Ejinnenu^ an die 
originalen Klangwirkungen dabei zu genieBen. Ist es anders mit antiken Skulp- 
turen? Farbigen Anstrich von Ab'^iissen nach Marmor, dessen originale Farben 
wtr nicht kennen, gibt wohl jeder Besonnene preis. Aber es herrscht eine 
gewisse Vorliebe dafür, Abgüsse, denen Bronseoriginale zugrunde liegen, tu 
»bnmsierenc, wie man jetzt sagt Weil einige Techniker das jetzt bis zur 
vollständigen Illusion der Mctalloberfläche hcr/ustellen wissen. Man nehme 
nun ein n ihclicf^orides Beispiel: der DorA'p!i or« is l'olyklcts ist am vollständigsten 
in Her Ncapler Replik erhalten. Wie man sich früher ausdrückte, hat der Kopist 
»bei der Cbcrlragung in den Marmorstil « die Formgebung gegen das Original 
etwas verändert Wir nehmen den Mund heute nicht mehr so voll und sagen dn- 
fach, da6 die Formen in ihrer Plumpheit und Roheit weit von dem abstehen, 
Was die literarische Überlieferung und andere Werke Polyklets uns über sein Fein- 
t^efithl vcrmuteti Ia<^scn Wie dem auch sei, ein bronzierter Doryphoros gibt 
uns erstens eine stark alterierte Form wieder, und je melu man dem Kopisten 
an bewuftn Umbildung (Uff den Marmorstil zutraut desto schtimmer ist es, dem 
eine Bronzeoberliache zu geben. Aber femer: welche Bronzeoberfläehe hatte 
d.as Original, war sie mehr goldig oder bräunlich, glänzend oder stumpf, war die 
Oberfläche überall gkicliinaGi^ belMiuielt, oder waren die Haare von verschiedenem 
Glättungsgrad, waren Lippen ntid liniNtwarzcn mit andcrsfarbi^^em MeliU belegt 
und was für welchem, waren die .Vugcn aus Stein, Emaille, Silber, m weichen 
FarbenverhSltnissen, in welchen Heltigkeitsweiten? Wenn wir, da wir das alles nicht 
wissen, einen GipsabguB einer alterierten Marmorkopie eines verlorenen Bronse. 
Originals WtUkilrUch mit irgendeiner bronze ihnlielien Oberfläche versehen, so ent- 
fernen wir uns weiter vom Originale, als es der einfache GipsabguB uit. und falschen 
dessen Wirkung. Ein weiüer Gipsabguß ist ehrlich, ein bemalter eine t^iuschcnde 
Spielerei, sie kann vielleicht erfreulich in der Ausstattung von Wohngemächero 
wirken, üi ein Museum gehört sie nicht Wem es emstlich um die Erkenntnis der 
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Kunst zu tan ist, der darf nidit vnchlich sdn. Die Häfitichkeit des weißen Gipiea xu 
ertragen, vird nidit cfie fairteste Zumutung aein, die er an sich zu Stetten hat — 

Aber ist der weiße Gips wirklich so häßlich? Wenn man ihn vor sehr tief und 
dunkel gefärbte Wände stellt, wie das früher meist geschah, gewiß! Vielleicht 
vertragen das Marmorstatuen, obwohl es noch immer sehr fraglich ist, ob die 
purpurnen Sammetvorhänge hinter der Venus von Milo den grauen Wänden des 
British Museum voczuzichen seien. Fflr den weiflen Gips wird man Wandtöne 
zu suchen haben, die nüt ihm eine Harmonie eingehen icönnen. Das wird die 
Aufgabe der zukünftigen Gipsmuseen sein. Und sie ist lösbar. 

Die Aufgabe des Museumsleiters beginnt also mit der richtigen Auswahl der 
Stücke auf Grund von Wissen und UrteiL Ihr folgt die Aufstellung nach ge- 
schichtlichen, sachlichen und icOnstlerischen Gesichtspunkten. Das «nd die 
elementaren Grundl^^. Daran scblieBt sieb die feinere und tiefere in sich un- 
endliche Aufgabe der Vervollkommung auf GrutuI wissenschaftlicher und sammlungs- 
technischer Versuche. Das hohe Ziel, dem sie zustreben, ist, die Formenwelt 
antiker Kunst uiul ilirL-n innerem Geheilt 111 möglichst reinem, getreuem und reichem 
Bilde zu unmittelbarer Anschauung zu bringen. 
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TIIH NORTIIURN MUSHUM, STOCKHOLM 

BT 

FRANCIS ARTHUR BATIIER. 

For many years visitors to Stockholm have seen at the cntrance to Djurgdrden 
park a massive i|uaJran|4ular buildin({ with hi({h-pitclicd roof, dcstincd to 
rcceivc the larj^e coUections illustratin^; Swedish life amasscd by Dr. Arthur Hazdius. 
About a ycar and a lialf a^jo the building was handcd ovcr to the officcrs of tlie 
muscum, who with much labour broii^lit the Installation of the collections to such a 
State of forwardness that the muscum could be opened to the public on S.June, 1907. 
Since Hazclius opened his first temporary museum in Stockholm, and since he trans- 
ported the t'irst cottage to Skansen, the idea of a folk muscum prcscr\Mng and 
displaying all aspects of a nation's civilisation, has wandercd into other lands. 
In many rcspects howevcr tlie Nt)rlhern Museum remains unique, and in its 
fresh home presents much that is of intcrest to the professional museum 
curator. 

The building itself, one of the most striking in Stockholm, has been designed 
by Professor Isak Gustaf Clason (Fig. l). The style is the Vasa style of Sweden, 
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renaissancc impressed with a northern character. The main entrancc, with an 
octagonalf qtire-capped tower on eacfa «de. projects in tbe middle of the long 
symmetrica! fagade. The regulär Windows of each wing are groitped ander three 

gables, and at each end of the fa^ade ts a lower spire-capped tower. In the 
centre f>f the roof rises a lofty spire. The buildtng is of roii^h-hewn rcddish grey 
sandstonc from Koslagen, already hardened against the wcather by cxposure on 
the shore or on the surface of the ground. This rests on a base of grcy granite. 
The main entrance is omamented wtdi scnlptures by Karl Johan Etdh. At tbe 
apex of the gable tata Odin, and at the sides are two scholara af tiie renaii> 
sance, Olaus Magnus and Olof Rudbeck. 
Within tlic (^ablc a carvin^' in rclief reprc 
sents Svca greetcd by her childrcn, the Swe- 
diflh peasantiy. The doorway is approached 
by Steps and a giaded ascent, so that tlie 
ground-floor on which one enten lies above 
the bascment 

A spacious entrance hall leads into tlie 
main ball of the building, which extends 
to right and left, and resembles the nave of 
a Gottfc csdiedral, with aide aisles and gallo- 
ries (Fig. i a). Tt was originally intcnded 
that the Museum should form a (juadranglc, 
in which the side containing this great halt, 
die largcst in the North, would be used for 
festivals and aasemblies of national character. 
The dreams of Hazelius and the platts of his 
architect wcnt l)c\niul tht; means available. 
The quadraiij;lc rcm;iins uiibuilt, and the 
existing building is, as one so often sees 
in museuma, tumed to uses finr which it was not uitended. The openings 
between tbe piUars have been filled in to fimn show-caaes, and the encirding 
galleiies are divided into must üm roonis. Thus the hall ipn irs somewhat too 
lofty and narrow, and the etfect of the white roof and of the walls of 
light grey limestone from Kolmürden is chilly rather than spacious. N'ever* 
dieless, as one ascends firom tfae entranoe hall, and oonfiools the massive 
tower-pilbrs, between which is raised Hilles* heroic statue of Gustavus Vasa, 
one fcels the grandeur and solcmnity of the place. The aged peasant king, 
cnthroned in garb of royal red and gold, grasps in his left hand the sword 
that won freedom for his nation, while the right haiid lirmly clcnched indicates 
stcadfa-stness of will: will to execute those plans of greatness that revolve 
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bchtnd the high and nigged forehead, will to maintain the laws by which he 
has bound his people. 

The objcct of this account is not to describe the Contents of the museum, 
or to serve as a guide to their arrangement, but to indicatc such features as may 
be of ser\'ice to othcr curators. It must therefore suflfice to mcntion that tl>e 
southern wing of the main hall contains the armoiir brought from the old armour\', 
while flags, formerly in Kiddarholm Kyrka, many of thcm trophies from the battle 
of Narva, hang from the piliars at the hcight of the first gallery. The encircling 
gallery of the ground -floor contains coUections illustrating peasant life and culture 
in tlic various districts of Sweden, arranged geographically. The similar Norwegian 




h'ig. i. Case containing custumes rrom SnUland. Tu illusimte the mcthod of lighting a casc placcd 
in the ahadow bencath a window. Coropare diagram t. 



collcction is in the gallery of the first floor, and herc are also collections arranged 
according to subject matter — the collection of church ritual staves (which should 
have bcen catalogued by the latc Gunnar Hazcliiis), the textiles, the musical 
instrumcnts, including Bellman's mandoline and the violin owned by Kristina 
Nilsson when a chitd, and the toys, which often preserve fashions and shapes not 
obtainable in their fuU-grown size. The gallery of the second floor is split up 
into small rooms displaying the life of the uppcr classcs during succcssive pcriods 
from 1500 to 1900. Each ei>och is rcprescntcd by two rooms, one arranged as 
an interior, the other exhibiting various objects in museum cases. The numerous 
changcs of style during the last centur\' havc caused no fcwer than eight interiors 
to be devoted to it. It is worth noting that in this section the nirest objects 
are those of most common everyday use, which no one has thought it worth 
while to preserve. At the same time it is just these that prove of most interest 
when we have thcm. 
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Let US turn now to points of more tcchnical interest, and first the lightitig 
arrangements. The main hall is lit by circular Windows in its vaulted roof. 'I*he 
light comes to thcsc Windows from the uppcr portion of the high-pitchcd outer 
roof, of which a large extent is 
glazed on both sides. Now since 
the outer roof itself is dark, the 
inscrtion of this glazed spacc, 
espcciaiiy just on the sky-line, 
would havc a grotesque effect. 
To obviate this, a vertical scrcen, 
of the same colour as the roof, 
hangs from the roof-tree to below 
the level of the glass (diagram a), 
so that the spectator from without 
(Fig. l) quitc fails to notice that 
the roof is in part glazed, and 
from within cannot sce the screcii 
through the ground glass of the 
ceiling lights. 

The wall-space immediately 
under the side- Windows is natu- 
rally dark, and in the original 
dcsign was not intended for cx- 
hibition purposes. It has, ho- 
wever, been adapted by a novel 
and ingenius device. The bottom 
of the window is somc scven or 
eight feet from the floor. In 
front of it is placed a long case 
of ncarly the same height, with 
a front of cicar glass and a root 
of ground glass (Fig. 2). Along 
the front edgc of this roof is 
stretched a low upright scrcen of 
fine white raw silk (diagram d). 
This while permitting the passagc 
of some light into the room, reflects mach of it back on to the ground glass, through 
which it is diffused into the case. This method of lighting is admirably adapted for 
the figures displaying the pcasant costumes. As Dr. J. Roosval has well said "The 
Illumination is clear enough to permit of detailcd study, but at the same time so 




Fig. 3. Wall-ca*c with Kmpire coslumcs. lo lUuMraie llie 
lighting of cascs by rcflection from the pnrtilion wall. 
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pecuiiar, so unlike the li^lit ihat falls on thc livin^ beings and on the other 
objects in thc room, lliat ima|{ination unconsciously lifts the clothed forms into 
a plane removed from reality. The impression of wax figures, thc worst crux of 
costume cxhibition, is completcly overcome". 

A modification of the prcceding method is used in the wall-cases for the 
display of costumes in the historical collection on the uppcr floor (Fig. 3). Here 
the rooms are built up with moveablc partitions within the actual galler)'. The 
cascs in ({uestion back on to the outer wall of the building, while their fronts are 
flush with thc wall of the enclosed room. The top of the case is covcred with 
ground glass, and light entering through the glazed roof of the building both 
passes directly and is rcflected by white screens through this. The room iLself is 




Fig. 4. Pcasont room from Translrand in I)alecarli.i. To illustnite sccnic arranKciiient, and ligbling by 
reflection from the proscenitun. Compare diajj^ratns c and ä. 



illuminated by light cntcring higher up in the roof. It should be explained that 
rooms of this character are at the back of thc building, where thc glazed portions 
of the roof and thc white screens within are not visible to the passer by. 

It needs but a slight adaptation to utilise this last method when dealing with 
vertical Windows in any part of thc building. Thus on thc ground floor, in front 
no less than at thc back, thc interiors illustrating pcasant dwellings are arranged 
in a scenic manncr; that is to say, the visitor beholds a room from which thc 
fourth side is removed (Fig. 4). He cannot himself cntcr the room, but sces it 
through a large wooden frame or proscenium, from which he is still further remo- 
ved by a hand-rail (diagram c). The floor of the room is raiscd above the floor 
of the hall, so that thc cycs of thc visitor arc about on thc Icvcl they would be 
if he were sitting in thc room. The roof of the interior is raiscd above the top 
of thc opening and does not come right up to thc proscenium. Through the 
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Space thus Icft, light from tlie outcr Windows of the building, which are above 
the back of the cxhibit, is reflectcd by a white screen into the room (diagram J). 
Thus the room is e(|ually lit by a diflfused light, about e(|ual in intensity to that 
which actually prevails in tliese rather dim dwellings. In this way one apprc- 
ciates the warmth and decorative character of the bright colouring and rude but 
forcibie drawings. which under a more briiliant illumination would seem merely 
uncouth and garish. 

This method of exhibition would not be suitable for the loftier and more 
brightly Ht rooms illustr.iting the dweUings «f burghers and the upper classes. 
Herc the visitor 
passes through the 
rooms themselves, 
just as he would na- 
turally walk through 
ihc suite of apart- 
ments in any Swe- 
dish house (Fig. 5). 
The rooms therefore 
are completely cei- 
Icd and have to be 
lit by their own Win- 
dows. The rooms 
are built up with 
rough wooden fra- 
ming within the gal- 
leriesofthemuseum, 
andany windowope- 
nings through this 

framing would naturally look out on a blank stone wall in the shadow beneath the 
Window. The space between the window and this wall is therefore filled by a smooth 
reflecting screen, formed in a p.trabolic curve and painted wliitc (diagram e). Light, 
Coming through the glnss of the outer roof, impingcs first on a white screen set ;rt the 
appropriate angle above the ceiling of the interior, and is reflectcd thence on to the 
curved surface, and so through the window into the ronm. The result is that the visitor 
sees the room under perfectly natural conditions, as though Iii through its own Win- 
dows from a northern sky; and his attention is so little distracted by anything outside 
the window that, unless he be a museum man, he never stops to consider by 
what forethought and ingenuity this pleasing effect has been obtained. 

These three methods of illumination by diffused reflectcd light not merely 
achieve their immediate object, but do away with the unpleasant glare that so 

MuMumikuadc. IV, i. lO 




5' Knoni from a »ttcct in Sitickholni (Hi>gberK'>i;iilitiil, cuka 
.\. n. Acljoinin^ i< .1 room with cate» containitig ubjcci» of the |Hrriiicl. 
window lighling ihr interior it on the Ich. Compare dingram e. 
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Diagrkms *—/' ») äcction of toof (coin]»re Fig. l). t) Scction of case under window (coinpare h'ig. t). 
<) BlevalioD of prafccaiam of pemuit raon (cooifwie Kg, 4). d} SccUmi mim« jmtaiil loooi tlioira 
in c <) Sectkm aoon wiadow of buifher inu-rir >r. r 1 TmMwM of wall nrlocei (or Üie dicploy of 

pcosant ubjccta. 
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often afflicts the museum-visitor, and render rcflections from gla/.ed cases impos- 
nble. Even in tbe more ordimury exhibitioQ roonu, the high pontton of the 
Windows reduces mxA reflectioa to a minimum. Further, by the patnting of the 
oeilings and fiieie white, a «oft light is diffiised nver all the room and hclps to 
countcract any ^trnng reflections that might otherwise be caiued by the direct 

light from the wimlnw?. 

Thus we are ied tu the coDsideration of backgrounds. 

First let us take Ütt genetal waU^surface. In the rooms devoted to peaaant 
culture, the wall bdow tiie deep white friese is covered with canvas Inuned in 
wood (diagram /). The canvas is made of jute and has a relatively line warp 
with a weft of coarsc string; thus the surface ha? a pleasantly hrokcn tcxture. 
i he cost is just under i s. 4 d. per metre, 1.22 mo wide — roughly a shiUing tor a 
Square yard. TUs Is sbn^died over soft wood, and has die' advantag^ that naib 
can be driven through it and taken ont again leaving no matk. Thus objects can 
be shifted about until a suitable arrangement is attained. Associated ^roups with 
a common labcl are enclosed in broad bcad^ of half roiimieii wood. These be.tds 
and tli'- broader flat framin«^ ui tlie wholc are painted in oil coloiirs laid on 
lightly w iüi a somewhat streakcd irregulär hnish, by which the duli iicavy appear- 
ance of ordinaiy flatted surfoces ts avoided. The rooms allotted to the several 
provinces are distinguished by the ooloiir of tiie woodwork. Thus an orange red 
is used for Dalarne, a blue-green for Vestmanland an ! V( r'; : ^lottlcd red- 
brown for Södermanland, a yellow-green for östei^ütland, a red grcy Inr Hnluislän. 
a dark blue-green for DaUland, a yeUow-brown for Vestergötland and so fortli. 
I say '*biue greeo" and '^ed hfown'* lather than *'bluish green" and *'reddish 
brown", because the colours appear to be used pure, and mixed in the act of 
painting, .so that a pleasing tuminosity and dight Variation of tint is obtained. 
Therc is iiü decji rcn.son why any particular colour is used for a ccrtaii» ])rovince, 
tlie object beint^ nicrely to notify tiie chatij^e l'roni iiiie set ol' rooms to another. 
At the same time due rcgard is had to the general colouring ol the larger objects 
plaeed in each room. In die FoNc-museam on ßygdü, Dr. Hans Aall maintains 
that the colours chosen for the rooms are those eharacteristk! of the various 
tracts. However this may be for Nor\\'ay, no such characteiistlc colours can be 
claimed for the Swcdish provinces, although in the more gloomy north the colours 
tend to be stronger and purer than in the south. Apart from ;ill other conside- 
rations, this change of colour from room to room is dcsirablc as an allevtation 

of the monotony that afflicts even the most enthusiasUc visitor to the best of 

■ 

museuiits. 

Tlie canvas covcrs not only the vertical walls, but also the shelvc^ and 
brackets. It is turned over the front cHt^es these and seciircd by oak Strips 
projccting above the cdgc and fastcned by round headcd brass scrcws (diagram jf). 

10* 
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In the rooms devoted to the upper daases die same canvas is used, but, 
since tt here takes the place of tvatl'paper, tts surface is distempered in various 

unobtrusive colours, which can be renewed or chaiigcd as (lesired, at small expense. 

Within the glazed cascs used for the display of chiiia, glass, and siniüar 
fragile or valuable objects, the shelves are covered with clicap coarse dress fabncs 
of neutral colour. Dr. Salin has purposely avoided expensive «iUcs and velvets, 
such as one sometimea sees used for this purpose, since, as he tnily aays, our 
taste in these mattere is constantly cbanging, and money spent on elaboraie bade- 
grounds might before long provc to be money thrown away. As thinf^s arc, it 
is open to anyone to criticise tlic bnckgrounds, but at Icast he cannot complain 
that the muscum's money has been wasted on thcm. I hasten to add that, 
despite their cheapnes«, the various backgrounds appeared to me peifectly 
appropriate. 

The Northern Museum is fortunate in its Situation amtd woods and w.it ers. 
under a clcar lieaven, in the nrderlines? nf tts visitors. and in the endurabie 
naturc of so many of its exiiibits. Conscijuenlly thesc ordinary implcmcnts, 
Utensils, and furniturc of daily lü'e can be placed freely on the walls or on scrccos 
without fear of damage. Of course they are firmly fixed, but the lixing is such 
as to pemiit of their ready removal for examination by studeots. The «maller 
objects are attachcd by wire loops thrcadcd through double screws, something 
like tho«e ordinarily u'^ed for the connections of electric lit^ht wires. Furniture 
IS not stood on the actual floor of the room, but raised on a low platform. Tbus 
the visitor, tempted though he be to sit occasionally on some oomfortabte diair, 
finds a diflicttlty in so doing. It ts to be hoped that time and funds will ere 
long ]icrmit the dtstribution of a few stools for tlie express usc of casual visitors. 

To increase the rxlubition spncc for thcsc freely cxposed objects, screens 
are occasionally placcd in the cenlre o\ thu mom. Ku h scrcen has thrce wings 
radiating at equal anglcs from the ccntrc and each raised on a low platform. 
One wing is at right angle« to the window of the room. Tbus, of the «ix sur- 
faces, four are fuUy illumtnated, while the remaining two recetve adequate light 
Ibr coarscr objccLs from the reflecting white fricze opposite the window (diagram A). 

Glazcd cascs are necdcd rhiefly for the historical collections on the uppcr 
Üoors. The illuminatiou of tliosc built into Üie room-walls has already been 
diacuased. The wood used for these and for the free-slanding caaes is that which 
happened to he in fashion during the period illustrated. Thus the cases hamonise 
with the surrounding furniture. Iron cases are not used. but in some of the 
largcr Cases the wo iluoik mrty occasionally be reinforccd with mctal The cascs 
howcver, are far iruin ruinlm u---, and tlicir üght a]>pearance is dtu- tu iti inycnious 
arrangcment of locks and hingcs, pcrnniting the rcduction of the siylcs to a 
minimnm width. Tlie knudcle of the hinge is on the outer face; one leaf is 
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attached by aerews to the side of the door-frame in the ordinuy way; the other 
leaf is lengthened aod ita end fixed into the style (diagram j). A siogle door 
when opened can thus be tumed right back thiough iSü"'; or both doors hung on 

the Same pin can bc opened tojjcther to an an^Ie of <;<) . Whcn it is dcsircci 
that two doors should lock on the same style, the inner edges of the door-frame 




Diacramt f—m. g) Section of caotraxovered bracket. k) Plaa of »creen espoting four wall» to titc 
Wfßau /} Flau of hinge» to slum) wall-caset. A) Ptan of lock lo Mine, Aic mcetmiirai of the lodi not 

in4iealBd. «'l '•l Ui'H >>( ])iili'>t;iI-t:.iM' with ^iilf sliding in the dircction of the arrmv irn ("urvcd Iioll. 

NB. All tbcsc diai^rnii» arc )ia»cd on ruugh »ketcbe« niade during in> viiiit to tbc muscum, und 
do not profitH to be uenme eitkcr In dcteil ar in aeale. 



are ciit out so as to overlap a projecting tongue ul ihc style, and into this the 
lock-bult is shut (diagram /-). 

When the fiont of the case is flush with the built up wall of the foom, it 
bas been found possible to have a single laige door, with one piece of 0asa> 

wliich can bc raised up behind the roonvwatl, just as a lar;>e safcty curtain is 
hoisted up into the flies beliind the proscenium of a theatre. The curds to 
which tiie door is hung run above the tQ|) of the case and tlie counterweights 
move up and down the outer wall behind the casc. The cords are attached to 
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Üie front of tbe frame of tbe glass a little bdow tbe top, so tbat the mere act of 
tiirowiag tiie wdght oo to them pulla the frame away Iront the uprights of the caae 

and preventsfriction. This detail, trivial in ttself, and familiär to us all in the hanging 
of jiictures, is an excetlent uutance of the (breUiought constantly exercised in the 
Atting Up u{ this museum. 

Iq a largc free^tanding caae, raised on four legs, the glaicd aidea of the case 
have been made to alide down to tiie ground, so that the whole caae eaa be 
diveated of its glase in a few mtnutes (diagram /). 

Any curator reading this account will probably have exclaimed by this time, 
"These light frames and these in<jenious contrivances are all vcry well; but are 
the cases dust-prooi.' ihe answer, without hesitation, is "Ycs!" Evcry door 
shuta by its rebate edge, often by two edges, agatnat tbe felted rabate «ige of 
the caae-atylea and frame. Feit, or aome audi cheap material ia uaed inatead of 
the admittedly supcrior velvetecn, merely because it «aa found that an Order to 
bc seut to one firm alone woiiltl have amountcd to over scven English milcs of 
velveteen ribbon; and the cost was prohibitive. The feit however has proved 
effective, and wiU doubtless last uatil tbe rouseum is in a position to tncur further 
expenaes. Tbe dooia are piesaed fiimly ^pinst the feit at all pointa by very 
aimple devicea. First, the bolt of tiie lock with which each is provided is made 
excentric, so that as it shuta down into the bolt-sU)t it forccs the door firmly 
home. In addition to this cach door is provided with onc or more bolts, according 
to its size. Each bolt is worked by a square-cut key, and its end is bent inwards 
and bevelled on the outer face so aa to dmw the door inwards veiy 
firmly (diagram m), The large hangtng door previously described has one 
lock and four such bolts. In pmof of the effect n >s of this arrangement, Dr. 
Salin pointed to a casc whirli had been installed bclore the workmen began the 
preparation and plastering of Ihe walls and the hewing of their stoncwork for 
vahous fi.xings; on the completion of their labours, tlic casc was found to be 
stiU perlectly free from dust inaide. The aystem nevertheless is open to the 
criticism that the caae can be locked withont its bolts being «hok, so that a 
curator in a hurry might bc tempted to leavc tlie bolts open für "just a moment", 
but mif^ht all tlic same fort^et to come back and shut them. Experience of 
similarly mdependent loocks and bolts has taught me huw irciiuently this happens. 
In all the modern Attings at the British Museum, the key cannot be withdrawn 
from the lock until the bolls have been shot, and the bolta cannot ^ain be 
opened until the case is unlocked. 

Diist nf course accumulates on the niimcrmiR cxposed objects, and ihis is 
rfciiiii\i;(l b\ vacinim clcaner«:: n «mnll «mu- wurkccl by hand, and :i iar^c one 
drivcn by electncity. 1 lic niacliinc, bcing without the long heavy tubes laniiliar 
in the ordinaiy vacuum deaner, can be wheeled to any part of the building and 
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connnected wMi the eleetric main by a flexible cable. The maiiti are in khe 
massive stone txywer^pillaTs near the middle of the main halL There are no 
odier eleetric Wires involving the danger of Bre. 

In oneofthcsc pülars on eacti sic!e is a !if1 iisctrulint; to each gaücry. Tlicsc 
lifts can be uscd by the public. How thanktul we should be that in this England 
of Ours the carrying of heavy boxes of fossils or of trays witb delicate specimens 
up and down aanow, winding, and iU-lit «tone stairs, is still a neoessity, by which 
the brawD aad pnidence of our race are perpettiated. 

The water main also ascends oiie of these pillars, and in the main hall dose 
by a constant jet of drinking water falling into a marWe basin 

Did timc and Space permit something might bc writtcn about the museum 
regirtera, in whidi each object is entered irith a small photograph or, in exceptional 
cases, witii a coloured drawing; about the labets on appropriately tinted paper, 
neat and inoonspicuous but always i^ble; about the gu-1 attendants in national 
cnstume, or the ncat rinj,'cred and accurate lady-assistants; and many other matters 
that makc thts museum ot exceptirmal intercst to the |irofes«iona1 curatnr. Certainly 
I should have dilatcd un the admirable cases lor the preservutiun ut the smaller 
sampics of textilea» each piece between glass in a vectical frame that can be 
drawn out of tiie case ui which hundceds stand side by aide, were it not that 
Mr. Osbome Smith recently describcd in The M usc 11 ni s Journ al (vol. VI p. 40t) 
the simtlar case that he (indepeiuiently, I believe) designed for the British Museum 
coUection of postage stamps, and were it not that textiles had previously been 
stored and exbibited in this manner by Dr. G. J. Karlin in bi« museum at Lund 

But beibre closing diis accoun^ special mention should be made of the 
insect-kiUing apparatus. This is on the samc sy^em as the one installed by Dr. 
A. B. Meyer in the Zoological Museum at Dresden, hut is niuch lar^L-r aiid has 
some improvementp. Tlic apparatus is placcd in an out-buildint;. Its consists 
essentially of a iarge iron cyUnder, lymg horizontally, . with a door that can be 
hermetically sealed. A trolley bearing the objccu to be distnfected runs on rails 
into the cylinder. The outer rails are then removed and the door closed and 
bolted by powerful screw-bolts. If instead of one large object, it is desircd to 
deal with a number of small ones, thc^'e are placed on wirc trays carried on the 
trolley by a Staging. A powerful air-pump, drivcn by an engine in an adjoining 
room, produccs a high vacuum in the cylinder. This ts left for some time 
until all the air contained in the Spaces and pores of the object» has had time 
to come out. Carbon bisulphide contained in a reservoir in a third room is then 
admittcd by a tub« into a small cistem in the cylinder r<iom. The conncction 
of thi'^ cistcrn with the reservoir is closed, and that vvitli tlu: cylinder is npened. 
1 hc fluid at once rushes in and falls into a pan suspcndcd at the top of the 
cylinder. Immediately, under the influence of the vacuum, it is transformed into 
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gas and penetrate« die most minute intentices of the objeets. After a sufRcient 
tnterval, water is run into the bottom of thc cylinder to absorb the unpleas^tnt, 

not to say, poi><onnu>;. funies i f the carbon bisulphide, and air is aq;ain ndmittcd. 
This effeclually deslroys all lusect lifc, bul in cases whcre inteclio» ol anothcr 
kind is drcaded, it sliuuld be remembercd that carbon bisulphide does not kill 
bacteria, and does not obmte the need fot ordinaiy disinfectants. What aeems 
to be desired is a bacteridde that can be applied in the same simple and ceitain 
maoner. 

Since an apparatiis of this kiiul is an expcnsivc thin^ to fit up, an«? <^ince it 
IS lying irile lor lony periods, it seems a proper subjcct for Cooperation bctwecn 
museums. In a afy where there are several museum* undcr government control, 
the government itaelf might legitimately be asked to build one for the use of 
its own musuums; and there seems no reason why other niuseums in thc neigh- 
brnirhood shotihl iml he rillowed to usc it on paymcnt of a fee. In otlier t itics 
or districts the municipahly or thr !ocat Council might adopt a similar coursc. 
Where governing bodies cannot be i)revailed on, and where no single museum is 
able or Willing to undertake the task» there might weil be an opening for private 
enterprise. Museums of almost all kinds, except perhaps geological museums, are 
liable to have their Contents attacked by moths and borin- l.i!\ae, and many a 
private nwntT of old furniturc or of v,i!u ibJc fiir« i^ oIUti al a l'iss t<> know how 
to rid liimseU of siniilar ravagcs. \\ hoever niay bc incited to loliow up this 
sui^tion should first examine this excellent apparatus in Stockholm. 

If this aooount of the Northern Museum from the point of view of a curator 
seems somewhat sketchy and lackin({ in precise cietail, thc c\cuse must bc pleadcd 
tliat thtj mii^enm was not opened until after I had Icft Stockholm f ir the smith 
of Swcden. 1 returned thither on j>iirpose to see il. init couki <>nl\ -^parc a Single 
afternoon, which I soon disco\crcd was far too Uttle cven for my rcstncted pur- 
pose. If, however, these notes provide my fellow>curators witfa anything of value, 
their thanks no less than mine are chielly due to Dr. Salin, who, overwhetmed 
with work as lic was, most kindly accompaoied me all round the gallerics» and 
demonstrnted thc vcry ihiii,^^ I wi-he<I to know. 

Figurcs I to 5 of tbc pre^cni pu]icr arc i.ikcn, by jH-rmiuiau ol Mt A. Xonnicr, liom nn cxccUcnt 
artiltc "Nontiaku Muxtl" bjr Joltimjr RoMvaf, in H«oiiicr'> MlsRÖthtfleii. Jone 1907, pp. 
J97-40S. 
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DIE GEÖLOGISCH-PALAONTOLOGISCHE SAMMLUNG 
DER STAUT BIBERACH A. R. 
(SAMMLUNG DES f PFARRER DR. j. PROBST) 

VOM 

EWALD SCHÜTZE 

Im Jahre i8q8 erhielt Hie Stridt Biberach ;i. I\ iMc [-.riclist wertvoltcti Srimmlun- 
gen des verstorbenen Ptarrers Dr. J. Probst als Gescticnk. Zunächst wurden 
sie in den Parterreräumen des dortigen alten Spitals provisorisch aufgestellt, aber 
bald machte sich das Bedürfnis geltend, die geologisch-palftontologische Sammlung 
als geschlossenes Ganzes in einem größeren Sammlungsschrank unterzubringen. 
Die Ncuau^tclhirif; und Einordnung wurde dem Verfasser dieser Zeilen übertragen 

und in den Jaliren 1906 und I9f^7 bcinr^rt. 

Ehe wir die Bedeutung der Sammlung darlegen, ist es wohl von Interesse, 
auch die Persönlichkeit des Sammlet» in seinen Haupt/.ügen kennen xu lernen. 
Pfarrer Dr. Josefdi Probst wurde am 23. Februar 1823 in Ehingen a. D. geboren. 

Entsprechend den Wünschen seiner Eltern wandte er sich dem Studium der 
k:ith< »Hschcn Theologie zu. Sclum auf dem Gymnasiiim seines (leTitirfsfirtcs /ci^^'te 
er Neigung für natur\^'issenschaüiiche iJinge, und zwar regte ein Ausflug durchs 
Blauthal den 16jährigen Grübler erstmals zu gründlichem Nachdenken über die 
Frage der Entstehung der dortigen seltsamen Felsengebilde an. Doch gab sich 
Probst zunächst nicht mit naturwissenschaftlichen Studien ab, blieb auch dem 
H'ir^a.il des Altmeisters (Juenstedts fern und \vi<!mcte seine gnii7e Kraft aus- 
schlieülich seinem Fachstudium. Im Jahre IÖ46 kam er als Pfai r\ erweser nach 
Schemmerbcrg, 1858 erstmals ständig als Pfarrer in das benachbarte .Mettenberg, 
10 Jahre später auf seine zweite und letzte Stelle nach Unteressendorf, wo er volle 
30 Jahre hindurch seines Amtes waltete, bis er sich im 75: Lebensjahre nach 
Biberach in den Ruhestand zurückzog. 7 Jalire lang hat er hier, fern von Amts, 
geschäften, sich '•einem IJeblingsfach, der Geologie, widmen «Ülrfen. Bis in sein 
höchstes Greisenalter war er körperiicii und besonders geistig mit einer beneidens- 
werten Frische und Arbeitsfreudigkeit ausgestattet Am 9. März 1905 ereilte ihn 
ein sanfter Tod. 



') EinausfUhiliclaer Nckiolog, von ifirrei Dr. Eagd veitaSt, fuidct »ich in : Jalucsbeftc d. Ver. f. vaierl. 
Natiuk. ia WiftL, 1905. 
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Mit der Geologie und Paläontologie Oberschwabens hat sich Probst teit dem 
Jahre 1S5J beschäftigt, und zwar gab ihm eine Schrift von Rogg») die Veranlassung 
dazu. VVahrcnci seines j^an/en Lebens ging er mit seinen Studien und der Durch- 
forschung des (leliiiides niclit über seine nächste Umgebung hinaus. Aber gerade 
hierin lag und li^ seine StBrlce: sein Obenchwaben leannte er »wie seine Westen* 
taache«. Mit vollem Rechte kann man auf ihn das Wort des Dichten anwenden: 
>in der Beschränkung /.eigt sch erst der Meister . F.in Meister war er in der Tat; 
seine geologischen Arbeiten waren grundlegend für die Ceolo'j^io von Oberschwaben. 
Er war es, der die Dreiteilung unseres Tertiärs zuerst erkannt; er hat diese drei 
Glieder paläontologiscb durchforscht und sie mit Hilfe von Leitfossilien chaxak- 
terisieit Aber auch den Diluvialablagerungen seines Heima^^etes wandte 
Probst sein Augenmerk zu. Zeitlebens hielt er an seiner von ihm aus^prochenen 
Ansicht fest, daf? für Oberschwahen nur eine Ei.szeit anzunehmen sei. 

Von t^roüter Redetitun^r sind nun die paläontologischen Studien Prob.sts ge- 
wesen. Doch auch hier beschränken sich seine .Vrbeiten auf ganz spezielle Ge- 
biete, Zttttichst beschäftigte er sich mit den Fisch* und Cetaceenresten der 
Meeresmolssae von Baltrtngen, Ober welche er nicht weniger als 8 monographische 
Abhantllunf;en schrieb. Weiter behandelte Probst die Pflanzenreste aus dem Ober- 
miozän von Heggbach und dann die »niart.ären Wirbeltiere nber«ch%vribens. Aber 
auch die übrigen Tertiärlokalitäten und -i-ossilien Schwabens waren ihm bis ins 
einzelne bekannt, davon gibt das von ihm 1878 verfaßte Verzeichnis der Flora 
und Fauna der oberschwäbischen Molasse« einen deutlichen Beweis. 

Seine weiteren Arbeiten, auf die hier nicht weiter eingegangen werden kann, 
liegen auf dem Gebiet der Geophysik, der Botanik und der Kiin'5tt;cschichle. Es 
sei hier nur kurz erwähnt, da(! Probst auch eine ansehnliche Sammlung kunst- 
geschichtliclier Gegenstände besaü, <iie er ebenfalls der Stadt Bibcrach als Ver 
mächtnis zue^ete. 

Die charakteristischen Züge seines Lebens und seiner wissenschaftlichen Werke 

finden wir auch seiner Sammlung aufgeprägt Vor allem ist es die «'Einfach- 
heit , die sich durch den fjan/en I,ebens;^an[^ Prnbsts als roter Faden hindurch- 
zielit. So schlicht und einfach Probst selbst lebte, so einlach war auch das 
Mobiliar und die äußere Ausstattung seiner Sammlung; und er hätte nie zugegeben, 
daS zu seinen Lebzeiten die Sammlung in einem guten, modernen Sammlungs- 
schrank untergebracht würde. 

Fem lag es ihm, nur recht viel Material anzuhäufen; vielmehr wollte ersieh 
auf möglichst wenige Punkte beschränken, und hier aber dann gründlich und 
möglichst erschöpfend sammeln. Von älteren Formationen war daher in seiner 

•) Roff , Zur mttvrtialanicliMi Kenumw Übcncbwabcns. Pracramm des Gytonuimm in 
Eliittfeu 1S53. 
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Sammlung so gut wie nichts vertreten. Nur einige Versteinerungen des Juras 
fanden sich vor, die er gelegenüich bei Ausflagen in die Alb nitgdmdit hatte. 
Eist mit dem Tertiär fangt die geschloaaene Suite an. Da die Bobnerze und das 

Untermiozän in dem Biboracher Bezirk niciit vertreten sind, so sind auch die 
Fossilien aus diesen Schichten nur auf die \vic1itif,'j.ten bcschninkt 

Wir wollen aber hier gleich die Ncu-Aulsteliung der Sammlung kurz besprechen. 
Hierbei war mir der Gedanke leitend, die Sammlung ist nach dem Übergang an 
die Stadt Biberacb keine Privatsammlung mehr, sondern sie sott der Allgemdnheit 
dienen und vornehmlich bei der Schuljugend Anregung und Belehrung verbreiten. 
Daher hie!t ich es für angebracht, die Sammlung so weit zu ergänzen, daß sie 
einen ( herblick über den geolop;ischcn Aufbau Württemberg;? gibt. Es wurden 
deshalb aus den älteren Furmatiuiicn die wichtigsten Gesteme und Leitfossüien 
aufgelegt. Die Anordnung ist also ganz chronologisch, d. h. nach geologischen 
Formationen (von den ältesten bis zu den jttngaten Ablagerungen). Die AulMdlung 
der Fossilien innerhalb jeder Formation ist nach zoologischem System vorgenommen. 
Die Sammlung beginnt also mit dem Grundgebirge des .Schwarzwaldes, das durch 
Proben einiger charakteristischer Gesteine repräsentiert wird. Daran reihen sich 
die Gesteine und LcitfossiUen des Rotliegenden, der i rias und der Juraibnnation. 
Es folgt nun der Ibuptteil der Sammlung, nämlich das Tertiär und zum Schlufi 
das Diluvium. 

Das Tertiär beginnt mit den Fossilien aus den älteren Bohnerzen von Prohn- 
Stetten. Das Untermiozän (Unterer Süflwasserkalk) ist repräsentiert durch eine 
schöne Suite von Land- und Süßwasserschnecken von Herg bei Ehingen a. D. 
Hieran sdilieBt sieb die Meeresmotasee (Mittelmiozän), die von Probst sehr gründ- 
lich ausgebeutet und durchforscht wurde Es fallen die vielen Muscheln auf, unter 
denen die Pecteniden einen hennrragenden Platz einnehmen; sodann folgen die 
Schnecken und Balanidcn. In seltenerer Vollst.'indigkeit sind die Fische vertreten, 
unter denen die llaüische eine besonders wichtige Rolle spielen Weiter sind die 
Reptilien angereiht Eine Prachtsuitc bilden die Reste der Meeressaugetiere. 
Ihnen sind die Landsäugetiere angereiht, die von dem nahen Lande in das 
Molassemeer hineingeschwemmt wurden. 

Die nun folgenden ßrackwasserfossilien stammen meist von Hüttisheim, das 
in Probsts Sammclbezirk lag, und einige von Kirchberg n. Iiier. 

Ein weiter Raum ist der obcrmio^änen Süßwassermolasse eingeräumt. Sie 
beginnt mit der Flora von H^gbach, die Probat wieder ganz vollständig beiein- 
ander hatte nnd die er selbst wissenschaftlich bearbeitet hat. Daran reihen sidi 
die Land- und Siißwasserschnecken des Obermiozäns. Ihnen folgen die Reptilien 
und Amphibien und sodann die ausge/ciclmete Suite der Landsäugetiere. 

Den Schluß der Sammlung lulden <iie .Milagerungen und I-Vi«;>;ilicn des (Quartärs, 
unter denen namentlich die diluvialen .Sleppentiere aiiilnllen. Weiter ist hier das 
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Pftlaeolithicum von der SchuaaenqaeUe vertreten und als Obedeitung su den 

präliistorischen Sammlunj^en der neoltthische Pfahlbau von SchusscnrieA Dieses 
ist in kurzen Zilien die Aufstellimg der Probstschcii Sammlung. Es sei hier nur 
bemerkt, daü die eben geschilderte Ke»henlui{je in den Pultkästen ganz streng 
durcbgefilhrt ist Im Aufaatzkastcn, der die gröBeren Stücke cntliält. ist die An- 
ordnung m^ichst dieser Aufttdlung angepafit, natürlich war hier weg^i der ver- 
schiedenen Größe der Objekte ab und zu einmal eine Ideine Abweichung von der 
allgemeinen Anordnung nötip 

Obwohl CS Probst durch seine vielen Rc7iehunf;-cn zu <ien bedeutemisten 
Geologen und Paläuntologcn leicht gewesen wäre, mugiichät gutes und viel Matertal 
von attBerwflrttembergischen Lokalitäten su erhalten, so hat er nie davon Gebrauch 
gemacht, um sich nicht zu zersplittern; die einzigen iremden Sachen waren fossile 
Fischzähne, die ihm bei seinen Arbeiten als Vergleich gedient haben und die nicht 
eine halbe Schublade in der Sammkinf,' füllen Es kann atif {lici^en Punkt nicht 
oll genug hingewiesen werden, und hier kann Probst allen Privalsammlcrn als 
leuchtendes Vorbild hingestellt werden. Er war der »Lokalsammler«, wie man 
ihn sich nicht idealer denken kann, und was ein Lokalsammler leisten kann, hat 
er sdilagend bewiesen. 

Dieses wertvolle ^!;^terial seiner Snnimhmg wurde aber nicht nur in Sammltin'^'s- 
sciiranken autgespeichert , sondern es wurde auch gründlich von ihm durch- 
geariieitet und wissensdiafttidi ver w e rtet Die berOhmte^n MSnner der Wfasen< 
Schaft zog Frohst zur Bestimmung seiner Funde heran und veranlaOte sie teilweise 
zur Bearbeitung des Materials. Auf diese Weise trat er mit Hermann von M^rer, 
O^wrdd Heer, Kiitimcyer, Sandberger, van Heneden, K. M;i\ cr Eymnr, (>. laHcel, 
M. Schlosser und vielen anderen in Verbindung, deren Publikationen sich teilweise 
auf die Probstsche Sammlung belieben. Aber er selbst hat, wie schon oben an- 
gedeutet ebenfalls einen groBen Teil seiner Sammlung wissenschaftlich beaibeitet 
.so die Fische und Seesäuger der Meeresmolasse, die Flora von Heggbach und die 
Wirbeltiere des Diluviums. Auf die^e Weise wurde seine Sammeltätigkeit der 
Wis.senschaft und der A!lp;emeinheit nutzbar i,'emnrht; aber auch die SaniniUnij^ 
selbst gewann dadurch an liedcutung und ert. In der ganz richtigen Erkenntni.s, 
daB die Originale zu wisaenschaftlichen Arbeiten in größere, dflentliche Sammlung^ 
gehören, wo diese Kleinode jedem Gelehrten leidit zugänglich und der Obhut 
von Fachleuten anvertraut sind, übergab Probst noch zu seinen Lebzeiten diese 
kostbaren Scli.ät^e teils dem Mineralon;t=^ch-geologischen Institut der Universität 
Tübingen, teils dem KgL Naluralicnkabinett in Stuttgart Aber trotzdem enthalt 
die jetzt in Biberach befindliche Sammlung noch eine vcdlständige und auagezetchnete 
Suite jener Schichten, in denen Flrobst gesammelt hat Auler den in der Scfaau- 
Siimmluni; aidL^clegten Stücken sind noch j^anze Suiten von Vcr.'^teinerungen in 
den Schubladen untergebracht; und dieses Material wird bei späteren Wissenschaft- 
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liehen /Vrbdten immer berücksichtigt werden. Ja, die Stadt Biberach kann stok 
auf diese wiaaenschaftiich wertvolle und auigexeicbnete Sammlung sein, und 
manche andere Stadt wird sie um ihre wertvolle paläootologisdie Sammlung be- 
neiden. 



ZUR DEUTSCHEN MUSEUMSPOUTIK 

VON 

ADOLF GOTTSCHEWSKI 

In den letzten Jahren sind zwei bedeutende Sammlungen, um deren Erwerbung man 
sich von selten deutscher Muaeumsverwaltungen bemttht hat und die fttr den 

Ausbau der betreffenden Sammlungen wichtige Bestandteile enthielten, Deutschland 
entt^nnc^t-n. Die Sammlung; Hainauer und die Sammlunj; Riniolf Kann. Beide 
wurden von den Londoner Kunsthändlern Duvcen Brothers für 5 Milliünen Mark bezw. 
21 Millionen Francs erstanden. Einzelnes mag vieUeicht wohl noch von diesen zu 
erwerben sein, natarttch tu hohen Preisen, der grOflere Teil geht aber in Hände 
über, die imstande sind, gröUcre Mittel auf7:uwenden als wir, und meist in solche» 
die ihren Besitz nie wieder frei '^eben werden. 

Es muü immer wieder und mit Nachdruck betont werden, daß wir gegen- 
wartig in einer Periode der endgültigen Unterbringung von noch in Privathändun 
befindlichen Kunstwerken uns befinden. Was jetzt gekauft wird, geht fast aus« 
achlieOIich in feste Hände Uber. Der AnstoB der grofien Bewegung ging von 
Amerika ati« Ccj^cnüber allen Ländern Kuropas ist es in nn'^eheurem Maße im 
Riicl<<5tand 111 bc/uf; auf de» Be-^it/ von Kunstwerken aller Zeit. Selber hat es 
nichts hervorgebracht, und ni den grollen Sammierperioden des 17. und lü. Jahr- 
hunderts, selbst noch zur Zeit Napoleons, als ein Strom von Kunstwerken Kirchen 
und KliSster verlieB^ war es noch dabei, die Reichtümer eben erst vorzubereiten, 
deren Besitz ihm KC£,'cnw<irtig Kulturaufgabcn aufzwingt. Amerika wird es niemals 
dahin brin^^en, ~clbsi ein verhältnismäßig kunstarmes Land wie Deut<^cbland auch 
nur annähernd an hochwertigem Kunstbesitz zu erreichen. d ilcnen wie die 
Dresdener, Münchner, Kasseler und sellnt wie die relativ ju:igc Berliner sind 
unter keinen Umständen mehr zusimmenzubringen. Amerika ist nun im klaren 
Bewußtsein dieser Tatsache und zieht danuts die Konse«iuenz, daß kein Preis 
für ein bedeutendes Kunstwerk /u liorh ist. im«.] kauft mit wahrhaft Iiet(Ienrnütit.;fm 
Opfermut. Die Preislage des ge.samten Kunstmarktes ist infolge dieses sehr weit- 
sichtigen Vorgehens erhöht worden, der Besitzstaiul revolutionier^ leklenachaftliehe, 
selbst sehr reiche Sammler trennen sich von ihren Kunstbesitz, um Vermögen 
dafür einzutauschen. Gleichseitig aber sind Abwehrmafircgeln der ausgekauften 
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Länder eingetreteo, Italien sucht sich durch das gesetzliche Ausfuhrverbot zu 

scliittzen, England, Frankreich und Deutschland mit eigenen Ankäufen. Es gelingt 
niclu immer. Ks wandert der Kiin«fl)cs'it7 iinwidcrstohlich durthin, wo das Geld 
bereit ist, wo schnelle Entschlossenheit da ist, es ohne Besinnen auszugeben. Wir 
sind dabei im Nachteil; es gilt zu streben, das, wa« wir durch konzen- 
trierte Geldmacht nicht vermögen) durch Organisation zuwege zu bringoi. 

Wir können sagen, daß dank der groOen Geschicklichkeit, Kennerschalt, 
Energie und Bt wt-Ljlirhkcii einet Reihe von (tciit>o!icn Miiseiim^Direktoren, tiesonders 
Hodes. trotz der beschrankte» Mittel, die ihnen zur Verfügung stehen, der deutsche 
Kunstbesitz in den letzten Jolirzehntcn bedeutend vergröBert ist. Es darf aber 
auch nicht verschwi^cn werden, daß ein paar Gel<%enheiten, ihn zu beretchem, 
uns entgangen sind, die unter keinen Umständen unbenutzt bleiben durften, die 
aber die Not nicht zu bcntit/rn j^jest.ittctc Es mag die Venus von Velascjuez 
genannt werden, welche in I ji^I ukI und .\niLiika ihres Gegenstandes wegen schwer 
verkaut lieh war und vor etwa zehn Jahren für den heute mäßig erscheinenden l'reis 
von Mark angeboten war; aber die Mittel fehlten, es zu erweiben. Die 

beiden anderen Fälle habe ich schon erwähnt Die Sammlnng Hainauer entiiielt, 
um nur zwei Eleispiele herauszugreifen, eine wunderv olle Johannesknaben^Büste von 
Antr^nio Rosselino und eine ridOerst reizvolle charakteristische bolognesische Terr^ 
kotta-Büste, die für die bedeutendste Sammlung beneidenswerter Besitz werden 
würden. Aber sMültonenMark sind ein grafies Vermögen, bescheiden allerdings gegen 
die 21 Hillionen Francs, wdche för die Sammlung Rudolf Kann bezahlt wurden. 

Um diese irtztere haben sich zwei große Deutsche Sammlungen bemflht; 
ohne Erfolg; warum die Verli.indlungcn gescheitert sind, ist leicht zu erkennen 
Als Ganzes wird weder die eine noch die andere Sammlung die Kollektion Kann 
haben kaufen können — wegen des Preises — und mögen — wegen bereits 
vorhandenen ähnlichen Besitzes. Gegenüber einem teilweise Abgeben von einzdnen 
selbst mehreren Stücken li.il>cn sich die ncsit/tr \\ ihrsclicinlich aus guten Gründen 
7iinnrhsi .(blehnend verlinltLii ; <lenn die groncn Stiirkc t'thi ilu ii die Preise der kleinen, 
die isoliert weniger wert sind. Später sind dann doch nocii eine Anzahl von Bildern 
glücklicherwei.se in den Besitz desBerliner Museums übergegangen. Der kapitalkräftige 
Kunsthändler ist da in einer weit besseren Lage: er kauft nicht Air eine Sammlung, die 
besondere Bedürfnisse hat, sondern flir zahlreiche Sammler und Sammlungen, und 
hei je<lem Stück, das er in der Sammlung erwirbt, weiß er schein im voraus, wer dnfür 
als Kaufer in Bctrnclit kommt. Er kauft ^o/iisarjen. als Leiter einer großen Zalil von 
Sammlungen, an die er dann seine Krwerbungen weiter gibt. Das ist der Punkt, 
der für die Art der notwendigen Organisation den Fingerzeig gibt. 

Wir müssen, um unseren Vorachlag völlig klarzulegen, noch von einer 
anderen Seite den Kunstmarkt heti irhten. Stücke allerersten Ranges kommen 
heute nur noch in den allerscltensten l-äilcn an den MarkL Sie erzielen riesige 



GotMhrmln, Zw dentMbeii Mu(e«im*politik 83 



Preise, und «s gilt gerüstet zu Min, mit bedeutenden Mitteln bei ihrem Vorkommen 
bereit zu sein. Unter dem, was jetzt regelmfifitg gekauft und verkauft wird, sind 

immer noch Werke bester ( 'ualitat, aber es ist auch schon viel Geringes dabei. 
Aber selbst um diesem Mittelgut ist der Kampf ein heftiger, und seine Preise sind 
ebenfallä bereits verhaltnismäBig sehr hocli. Und dies hat ^seinen Grund darin, 
ds3 die Zahl der i^lentKclien Sammlungen unaufhörlidi wSdist. Zunächst treten 
neue Lander auf den Fian, seit einigen Jahrzehnten ist Nordamerika der hungrige 
\[agen; Südamerika meldet sich auch bereits, und es wird nicht lange dauern, 
sn wenleii Südafrika (tnd Australien leidenschaftliche Käufer von Kunstwerken 
werden müssen. Neben solcher extensiver Verbreiterung des Sammclbcdürfntsscs 
macht sich seine intensive Verstärkung in den Grenzen der einzehieu Länder 
bemerkbar. Aus Amerika wurde unlSngst die sehr zu bedenkende Tatsache 
gemeldet, das selbst in Städten unter 100 OOO Einwohnern, die wir ihrem Kuttur- 
niveau n ic!i meist '^eriiv^ einzuschätzen geneigt sind, der Hang, Museen 7\\ gründen, 
unwiderstelilicli sich <liir( lisotj-t Tn Deutschland schieBen die städtischen Museen wie 
Pilze aus der Erde, und das ist gut so. Was aber soll in dicscMusccn hinein.'«) Nur 
lokalhiatorischeKvriositäten darin unterzubinisen, durfte wohl keine genOgendeRecht- 
fertigung für die Kosten des Baues und des Unterhaltes sein. Für deiiei Dinge inter> 
essiert sich niemand, garniemand. Solche Sammlungen werden von den Besuchern 
nur im I.airfsrliritt erledigt. Irgend jemand, der den Beruf zum Geschichtschreiber 
seines Heimatortes in sich fühlt, ist der einzige, der über die Langeweile jeuer 
Dinge sich hinwegzwingt. Wenn solche Museen ihren Zweck erfilllen sollen, 
müssen sie gerade ins Weite lenken, das Unbekannte, Fremde ist das Einzige, 
was Reiz ausübt. Ein Museum in einer Idemen Stadt soll sie in geistige Beziehung 
zur Welt setzen, zeigen, wo Kultur gewesen ist und wie sie war. Darum muH 
in solche Sammlungen ein vielseitiger Inhalt hinein: Antike, .Mittelalter, italienische, 
nordische, asiatische Kunst und vor allem Kunstgewerbe, als dem am unmittel- 
barsten anregenden Kunatzweige. Wir mOssen anstreben, unser ganzes 
Land anzufüllen mit kleinen Kunstsammlungen: ein solches Aufgefülltsein 
mit Kunst erst kann ein Land ^uni Kultur!. md m.ichen.*) Ger.ide die klein<;ten 
Stiidte haben es am nötigsten. Je grolicr tlie Stadt wird, um so mehr bietet sie 
auch ohne jede öffentliche Anstalt au Anregung in geistiger, künstlerischer und 
technischer Bezidiung. Die kleinen und kleinsten Städte sind es, woher uns die 



■) Der lIcrausffcbL-r mochte lictoncn. wenn i-s .iiich den Lci>i-ni <lcr Zeitschrift bereit« bcIttBllt 
IM, öatt er Sbct dtc Autgabca sUdtiscbn Museen nicht mit dem lieira VcTfa»s«r ttbercinstimmt. 

■) Ich mSehfe Mer aufUhmi, daB tmier den jüngercit itili«Bit«bcn Kuaslgclebiten die Meinung 
fvM«tfhcnd itl, daO nicht nur die giottcn Kunstwerke, sundern überhaupt alle«, auch das geringste alte 
KuoMprodokt durch (M«lxliche» AutfuhrvertxM im Lande fcilgelialien werden mufl. luüicn »ei das 
KitBMtaBd, dts et ist, ebea durch die FsDe und die Vetbrcituiif «otckcr Dioge md ibum leidca durch ihr 
VcncIhwudcD. 



S6 G«aichewtkit Zur dcuttdua MuieoBipolitik 



Unkultur immer wieder Ober den Hals wächst, so daß wir nie daraus herauskommen. 
Es ist als Ziel fiir iinscrc' Kuii?tp(i1itik fest aufzustellen, in aüc Stndte des Reichs 
\venii<stens einmal im Jahr eine kleine XVrjndcraussteüuiiL^ lun^claii^en zu Iris'scn. 
^Cbc^ die Einrichtung von , W'andermuseen für Kunst und Kunstgewerbe gedenke 
ich demnächst ausführlich su handeln.) Man braucht keine Perlen zu solchem 
Zwecke au verwenden. Die starken Kunstperioden haben ihrem gansen Gehabe 
ein so hohes künstlerisches Gepräge gegeben, daü auch ihre geringen Krz^cugnisse 
immer noch einen hohen erzieherischen Wert haben Außertfem liat die Provinz 
viel eher Vorlagen fiir einfache Gebrauchsware nutig, als t'runkstucke. Es ist 
meine feste Oberseugung, daO schon eine baldige Zukunft eine derartige Kunst. 
Politik zu ihrem Standpunkt machen wird. Die Aufgabe unserer Zeit ist 
es, die Vorbereitungen dafttr ZU treffen durch Ankäufe von Kunstwerken 
auf breitester Basis, solange noch welche zu haben sind, mit dem Ziele, 
cuist das Land damit zu erfüllen. Der Vorschlag, den irh machen will, 
soll auch diesem Zwecke dienen: er soll ausser der Mugüchkoi, frei wer- 
dende Stücke allerersten Ranges zu erkämpfen, auch jene geben, große Massen 
von Kunstwerken durch Ankauf guter Sammlungen dem Lande zu sicinrn 
Die Quaüt it lies deutschen Kunstbesitzes zu heben, soU er helfen, und »ein« 
Masse vermehren. 

Rivalität der einzelnen Museen ist gewiß in vielen Fällen eine ausgezeichnete 
Triebfeder für die gröBte Anspannung der leitenden Pendntichkeiten. Soll mein 
Vorschlag durchführbar «ein, so muff sich diese Rivalität ftlr die Fälle nationaler 

Notwendigkeiten aber zu beherrschen verstehen. T")enn es ist ;4ewiß wichtiger, d.-iß 
ein bedeutendes Stück überhriufit nach Deutschland kommt, als daß es speziell 
nach Berlin, München oder l-rankfuri geiangu 

Was ich im Sinne habe, ist die Gründung einer Art »Deutscher Museums» 
Bank« oder »Deutscher Museums- Einkaufsgenossenschaft «. Ihre Oiganisation 
denke ich mir etwa folgendermaßen. .Aus den Mitteln aller deutscher Museums* 
Verwaltiinijcn, der Einzclstaalcn, der Provinzen und Stiidte, soll durch nnßer- 
ordentliche Bewilligungen für eine Reihe von Jahren ein bedeutender i'onds in 
H^ie von mindestens lO Miltkmen Mark beschafit werden, der in sofort greifbarer 
Form angelegt wird. Private sollen diesen Fonds durch Zeichnung von Anteil- 
scheinen so weit wie möglich erlu>hcn; sie würden dafllr die Vorteile, welche die 
Organisatii m l)icten soll, mit ^eiiieUen. Zwei Leitungen stehen an ihrer Spitze: 
eine bankmäßige, die die vorteilhafteste .Anlage zu beschafien hat, und eine 
museumsmäßige, die zu entscheiden hat, wann der Fonds zu verwendm ist Die 
Fälle, in denen dies einzutreten hätte, wären folgende: 

1) Wenn einer der an der Organisation beteiligten Museumsleiter oder 
S.inimler in den Kaufvcrhandlimgen über ein einzelnes Kunstwerk oder iiber eine 
Sammlung nicht zu einem .Abschluß gelangt ist, so hat er dies sofort der Leitung 
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mitxutdlen. Diese entscheidet, ob eine wünschenswerte Besitzbereichening vorliegt, 
und erwirbt alsdann das Werk. 

2) Wo irj^end in Erfahruni^ gebracht wird, daß ganze Sammtungen zum Verkauf 
stehen, hat die Fondsleituir^:, wenn der Besitz erwUnscIit ist, sofort Verhand- 
lungen zu beginnen und zu kauten. 

3) Auf Sammlungen, die in absehbarer Zeit nicht xum Vetkauf gelangen 
sollen, durch AhachluB von Vorfcaufs- und Miteigentums-VertrSgen «ch Vorrechte zu 
sichern. Gerade diese«; Verfahren könnte bei geschicktem Vorgehen allergröDte 
Frfolc^c ?cttic;eo; man denke an Fälle momentanen Geldbedarfes bei Erbr^u- 
lierungen usw. 

Das Kapital soll nie veibraucht werden, und die durch K&ufe investcerten 
Summen mOsaen so schnell wie möglich wieder realisiert werden, in der Weise. 
da6 im Kreise der beteiligten .Museen und Sammler die erworbenen Kunstwerke 

ver':teip;ert werden. Stücke, fiir die kein Intere'«<=e «^ich findet, werden an Kunst- 
händler leme Ausschaltung des nie zu entbehrenden Kuasthandcls hat mein 
Vorschlag durchaus nicht im Auge) oder Private abgegeben. Erreicht der Gesaroterlös 
in der Versteigerung nicht die Höhe der Gesamtausgabe, so weiden die einzelnen 
Gebote derart prozentual erhöht, daü die Gesamtaus^be resultiert Nehmen wir 
an, eine Sammlun:; wurde für 5 .Millionen erworben, der Gesamtcrlös in der 
\'erstd;4eriin^ brachte nur 4 Millionen, so müssen alle Gebote um 25 Prozent erhöht 
werden; wer z. B. für ein Bild lOücxx» Mark geboten hat, muß 125000 Mark 
bezahlen. Oberachreitet dagegen der Gesamterlös die Höhe der Gesamtausgabe, 
so whd der OberschuD einem besonderen Fonds zugeführt und soll dazu dienen, 
Vorkaufs- und Miteigentums-Rechtc zu erwerben; ZU dem gleichen Zwecke sollen 
auch die Zinsen verwendet werden. 

Es werden sich natürlich eine Reihe von Schwierigkeiten der Ausführung 
dieses Planes entgegenstellen, in Anbetracht der Bedeutung der Angelegenheit 
müssen sich aber Wege finden, sie zu beseitigen, und wenn ein starker, mit 
der mit: Ii I •iicrlichen und äuderüchen Autorität begabter Wille dafür eintritt 
— der bcrulcne Mann ist selbstverständlich Wilhelm B<k1c . wird die Aus- 
führung nicht auf sich warten zu lassen brauchen. Einer derartigen Schwierig- 
keit, die sich aus dem Umstände ergeben wird, da8 die Zahl der Bieter mit 
groflen Mitteln verhältnismäBig klein ist und daO infolgedessen die sehr wert- 
vollen Stücke verhältnismäßig billig, die anderen vcrliältnismäßig teurer zu stehen 
kommen wt-idtn. konnte dadurch abgeholfen werden, d.iLl vor der Versteigerung 
ivielleiclit schon vor dem Ankaut) von unbeteiligten Sachverständigen Taxpreise 
festgestellt werden; sollten diese nicht erreicht werden, so könnte das sie ni^t 
erreichende Höchstgebot bis annähernd zu ihnen erhöht werden. Lehnt dann der 
Käufer diesen Preis ab, so hätte eine zweite Versteigerung stattzufinden. Verliefe 
auch diese unbefriedigend, so würde das Stück allgemein zum Verkauf zu stellen 

MttMiun*kundc. VI, a. 13 
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und dem Käufer die Pflicht aufzuerlegen sein, zu einem bestimmten Preise ein 
Vorkaufsrecht dem Fonds einzurniimen. Es könnten auch vor dem Ankauf bereits 
Verhandlungen mit den zahlungkräftigsten Sammlungen über ein Mindestangebot 
gepflogen werden. 

Für eine Reihe von Jahren mQBte der Fonds unauflösbar sein. Eine Rttdc< 
Zahlung der eingezahlten Betrüge dQrfte nicht stattfinden. Vielmelir müßten im 

Falle der Auflösung Kaufe gemacht werden, die bis zum Werte der Einlagen 
den Bctcilif^tcn zur Vergebung an öffentliche Sammlungen zur Verfügung gestellt 
werden würden. 

Was hier Uber die Einselheiten der Organisation ges^ ist; sind nur Vorsehl^e. 
Es gibt aatOrlich auch andere MdgUdikeiten, sie sweckmSBig xu gestalten. Die 

Hauptsache ist die, daß in unserer Zeit, wo zum Ankauf bedeutender Kunstwerke 
Vermögen erforderlich sind, überhaupt eine genügend große KnjiitaUcraft mobil 
gemacht wird, welche dazu imstande ist, große und bedeutende Objekte dem 
. deutschen Kunstbesitx zu sichern. 



MITTEILUNGEN AUS DEM LABORATORIUM DER 
KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERUN 

VON 

F. RATHGEN 

Mit 5 Abbildungvn. 

III. KNTFKRNUNG TRÜBER GLASURSCHICHTEN. 

Bei einigen Scherben und flelaßen islamischen Ursprungs war die Oberfläche 
der besonders \m inneren Boflen der rK-fulie sehr dicken Gla'^ur so anpje- 
grilfen, daii von den darunter liegenden Zeiciinunyün zum i eil gar nichts zu sehen 
war« Sie trat aber sofort auf dss deutlichste hervor, wenn man den Gegenstand 
in Wasser hielt oder mit Wasser fUUte, weil dann alle Risse und Spvttnge durch 
Wasser ausgeAillt waren und daher nicht mehr das Tageslicht regellos zurück- 
warfen. Dn CS nicht gut ang.ingig war, die f Jcj^enstiinde dauernd in Wasser auf- 
zubewahren und auszustellen, so lag der Gedanke nahe, durch ein durchsichtiges, 
die Risse ausAltlendes Trinkungsmittd das Wasser zu ersetzen. Erreichen licB 
sich dieses durch eine Paraffintränkung. Sie hatte aber den Nachteil, den ganzen 
Charakter des Materials zu verändern; die Fayence hatte einen unangendimen 
Stiel) ins riefblicln-, and vor allem trat der rbcl^trind hervor, daß in den Rissen 
bchndlichc und nicht durch Wasser auswaschbare erdige und lehmige Teile stark 
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gedunkelt wurden und dadurch das Aussehen in unangenehmer Weise beeinflußten. 
Versuche mit Harzlüsungen und Zapon hatten gar keinen Erfolg; nur im ersten 
Augenblick, solange das Tränkungsmittel noch flüssig war, wurde eine Wirkung 
erzielt. Nach dem Verdunsten des flüssi- 
gen Teils des Mittels, des Benzins oder 
Tetrachlorkohlenstoffs bei Harzlüsun- 
gen, des Amylacetats und des Kohlen- 
wasser-Stoffs beim Zapon resultierte der 
alte Zustand: die Undurchsichtigkeit der 
rissigen Oberfläche. So wurde denn 
ein Versuch gemacht, die Oberfläche 
der Glasur vorsichtig zu entfernen, und 
da es bei einem Scherben gelang, wur- 
den auch Gefäße in derselben Weise, 
und, wie die Abbildungen il bis 14 
zeigen, mit demselben Erfolge behan- 
delt. Als Schleifmittel diente feines 
Bimssteinpulver, das in nassem Zustand 

mittels eines Korkens auf der Ober- ... 

rig. II. 

fläche hin- und hergeführt wurde. Das 

Pulver war gewonnen, indem man 
gewöhnlichen gepulverten Bimsstein, 
etwa einen gehäuften Eßlöffel voll, in 
einen ca. 30 cm hohen Glaszylinder 
tat, der fast bis zum Rande mit Wasser 
gefüllt wurde. Um sofortige Benetzung 
herbeizuführen, wurde das Pulver vor- 
her mit Alkohol befeuchtet. Gleich 
nach dem kräftigen Umrühren, sowie 
das Kreisen des W^assers aufhörte, 
wurde das trübe Wasser abgegossen 
und sich dann selbst überlassen. Hatte 
sich aus ihm der Bimsstein zu Boden 
gesetzt, so diente die von ihm ab- 
gegossene Wassermasse zum Auf- 
schlemmen einer frischen Portion. 
Nachdem mit diesem Pulver einige 
Zeit die Oberfläche abgeschliffen, wurde es abgespült und, da sich die Ver- 
wendung von Eisenoxyd als Poliermittel nicht empfahl, weil es, in die feinsten 
Kis.se eingedrungen, dem Objekt eine rötliche Farbe mitteilte, ein noch feineres 

II» 
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Binissteinpulver hergestellt. Das ausgeschlemmte Bimsisteinpulver wurde nochmals 
mit viel Wasser verrührt und erst nach cinstündigem Stehen das noch trübe Wasser 
abgegossen. Das aus diesem sich noch absetzende, äuUerst feine Bimssteinmehl 
diente dann zur Herstellung einer glatten Oberfläche. Es mag noch bemerkt 
werden, daü das Irisieren der Oberfläche auch nach dem Abschleifen nicht völlig 
verschwunden ist. 



IV. DIK VKRWKNDUNG VON TETK.\C'HI,ORK()HLKNSTOIT IN DER 



Für die Tränkung mürber Altcrtumsfunde aus dem verschiedensten Material 
wie Kalk, Ton, Metall und auch organischer Substanz sind Harzlosungen stets 
ein bevorzugtes Mittel, und abgesehen von Leim und vielleicht noch Wasser- 



glaslfisungen früher überhaupt das A und ü der Konservierungstätigkeit gewesen. 
.Auch heute htssen sich solche Lösungen nicht entbehren und sind noch häufig, 
wenn nichts anderes möglich, die einzige Rettung. Die bekannte, im Merkbuch ■) 
angegebene und wohl am meisten benutzte I )ammarharzlösung hat nun wie fast alle 
ahnlichen Mischungen den großen Nachteil, daß nicht nur ihre Herstellung, sondern 
auch ihre .Anwendung wegen ihres Benzingehaltes gefährlich ist. Da ist nun der 
jetzt vielfach in der Industrie statt des früher verwendeten Benzins benutzte Te- 
trachlorkohlenstoff (<'(.'l4) ebenfalls für die Praxis des Konservators brauchbar. 

Tetrachlorkohlenstofl" (rCl+i, oder auch Kohlenstofltetrachlorid genannt, ist eine 
wasserhelle, ätherische Flüssigkeit, welche bei 76 siedet (Benzin 6i> — 120°) und welche 
die angenehme Eigenschaft hat, weder als Flüssigkeit, noch in Dampfform, selbst 
mit der Luft gemengt, sich entzünden zu lassen»). Dazu tritt eine weitere Annehm- 

•) Merkbuch, Altertümer iiufiuKnben und aufzubewahren. Berlin. S. 62. 

*) Der einmal durch etliche Zciltchfirtcn grganKciien Mitteilung, daO Kenzin, wenn mit wenigstens 
15 <^ o 'letrachl<iiko>ilenitolT (('elf I veriiit'nh'l, weilrr lirrtmbar »vi noi-h explosive I)Uni|ifi.- bilde, isl durch 
eine Mitteilung der cheminchen Fabrik, welche fCI, rnlirizirit, entgecingclreten. 
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lichkcit: Man kann aidi eine Dammarhanlösung und auch andere Harzldsungen 
in den meisten Fällen durch SchQtteln des feingeputverten Harxes mit Tetrachlor- 

kohlcnstofT bei gewöhnlicher Temperatur herstellen. Um eine recht helle, fast 
larblosc Lr«siin<( zu erhalten, ist es zweckmäßig', das Damni.irliarz nicht in zer- 
kleinertem Zustande zu beziehen, sondern das allerdings etwas mühsame Pulveri- 
sieren ausgesucht heller Stücke unter Aufsicht bcsui^en zu lassen. Da sich im 
Hars, fast immer auch im Tetrachlorkohlenstoff unlösliche oder doch sdiwer lös- 
liche Teile befinden, die wieh bei Erwftrmen kaum in Lösung gehen, nimmt man 
nach dem Schütteln noch eine Filtration durch ein Faltenfiltcr oder durch ein 
feines Leinentuch vor. Das Filtrieren geht allcrduvt^s nicht sehr schnell sich, 
und um unnötigen Verlust an dem flüchtigen 1 elrachlorkohienstotf zu vermeiden, 
empfiehlt sich, die Filtration so vorzundimen, wie es die Abb. 1 5 zeigt, d. h. in 
einem tunlichst kleinen abgeschlossenen Luftraum. FOr 
die Aufbewahrung einer solchen Lösung gilt auch das im 
Merkbuch für die dortige I larzlosung Gesagte, daß sie 
nämlich leicht eindickt. Durch Zusatz von Tetrachlor- 
kohlenstoff wird wieder die gewOnschte Konzentration 
erhalten, die man je nach der Beschaffenheit des Gegen- 
standes konzentriert oder verdünnt anwenden wird. 

Bei der Verwendung des Tetrachlorkuhlensttiffs in 
Fabrikbetrieben hat sich zwar ein Nachteil dieser Substanz 
gezeigt, da sie Eisen- und Kupferteile, besonders bei den 
AuslaBhähnen der Kessel, angreifen solL Eine solche 
Gefahr liegt bei den Altertumsfunden nicht vor, selbst 
Eisensachen wird man mit der Dammarhar/'lösiint,' in 
Tctraclilorkühleiistoff tranken, ohne deswegen eine Korrosion 
des Eisens zu veranlassen, da hier die Verhaltnisse doch ganz andere sind. Hier 
handelt es sich nur um eine einmalige Tränkung, nach welcher der Tetrachlor- 
kohlenstoff bald verdamfrfl, während dort unauthörlich neue Mengen Tetrachlor- 
kohlenstoff meistens bei höherer Temperatur einwirken. 

Einen Nachteil besitzt er aller(iin<;s auch dem Benzin gegenüber. Während 
dieses') z. Z. So Pf. per Kilo kostet, beträgt der Preis des käuflichen Ictrachlor- 
kohlensloSs 1,20 M. Ich halte aber dafttr, daß die Feuersicherheit und der be- 
queme Gebrauch ohne jede Feuerquelle gerade ftir die Museen mit ihren zum 
Teil unersetzlichen Beständen so enorm große Vorteile bietet, daß demgegenöber 
der Preisunterschied nicht in Frage kommen kann. 




*) Nach den Icittcn PrcnvctMiclwn von C A. F. Kaklbmun. Hcrlin SO. 
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ÜBER DIE IDEALEN UND PRAKTISCHEN AUFGABEN 
DER ETHNOGRAPHISCHEN MUSEEN 

VON 

OSWALD RICHTER t 

Anmerkung: Im frühen Alter von kaum 34 Jahren ist Oswald Richter uns 
duft.li den Tod entrissen worden. 

Die Leser anseter Zeitschrift kennen ihn als den Verfasser dieser im Erscheinen 
begriffenen, groß angelegten Arbeit, die vnn seinen umfiisseiiflen Kcnntni<<ien und seiner 
ttefdringenden \'crstandci>!ichärfe zukunftweisend zeugt und ihren Autor überleben wird. 

Von lingnistischcn Studien ausgehend, watidte Richter sich spesiell der Ethno- 
graphie von Indor.f'^icTs zu Die Früchte seiner Forschungen sind niedergelegt in einer 
Anzahl von tüchtigen AufsäUen in der Festschrift für A. B. Meyer und in den Ethno- 
giapUscben Misselien i a. II (Abhandlungen und Berichte des Kgl. Zoologischen und 

.\nthrr)[>oIogisi.h-Ethniigranhische!i Mu-^eiims /n Dk-mIl-ii. — X, '899 — 1903), und in 
dem musterhaften Werke Celebes 1 (l'ublikutioncn au!> dem Kgl. Ethnographischen 
Museum tv Dresden, XIV, 1903). Die erste Arbeit schrieb er In Gemeinschaft mit 
W. Foy, die anderen in (Jemeinschaft mit .\. B. Meyer. Die späteren zum Teil auf 
jahrzehntelange Arbeit berechneten Forschungen sind leider unvollendet geblieben. 

Gant Vorzflgliches hat Richter als Museumsbeamter geleistet Aus A. B. Heyers 
Schule hervorgegangen und durch Studienteisen fortgebildet, hat er seinen Ehrgeia und 
seine ungewöhnliche Arbeitskraft darangesetzt, dem Ethnographischen Museum cu 
Dresden seinen hohen Kang zu erhalten und seine Eigenart cu wahren; er hat an 
seinem Teile redlich mitgeholfen, die weltberühmten indonesischen und o/t .uum hen 
Sammlungen <!t»s Mii^fimis rm-thoif ix h .iu-..rubauen und durch .ui-.crli.stMii- Suk ki- /u be- 
reichern, wie er auch ein jedes Stuck unter seine Sorge nahm, um ihm in einer dem 
elegiantcn Rahmen angemessenen Weise, unter Verwertung aller technischen Fortschritte, 
die denkbar gUnsng'^te Aufstellung 7u geben, was bei dem annehmenden Raummangel 
von Jahr zu Jahr schwieriger gewurden ist. 

In der musealen Kleinarbeit lag Richters StArke. Sieben Jahre lang hat er dem 
[>rcsd:u-r MusiMim wi.Tt\nlIi- Dienste geleistet. Im Iliciisti' cmpfm;: er aurli den Todeskcim. 
Ende 1902 zog er sich bei der Untersuchung vergifteter Semangpfeile eine Blutvergiftung 
tu, die ihn auf ein schweres Krankenlager warf, nachdem er allzulange sich gegen int- 
liehe HiUl' ^'L-sträubt hatte. Ungeduldig, die unterbrochene Arbeit wieder aufzunehmen, 
war er iiann nicht zu bewegen, sich die so nötige und auf jede Weise ihm nahegelegte 
Erholung zu gönnen; er trat zu frfih in den Dienst zurück, und so blieb sein Kftrper 
geschwächt. 

Ais Richter 1904 in das Berliner Museum für Völkerkunde eintrat, war seine 
Kraft schon gebrochen. Es dauerte nicht l.ingc, da zeigten sich tlie Zeichen einer 
schleichenden Krankheit. Von da ab war seine Diensttitigkeit ein heroisches Martyrium. 
Es wird uns geschildert, wie er sich Tag ittr Tag unter Schmerzen zur Arbeit schleppte, 
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allen liztitcheii und fieandadiiftliclwn Stftbchligen unzugänglich. Im Dienst und In 

der Arbeit wollte er sterben. Sein emiunec, tiefernstes Leben kannte keinen, gar keinen 
Genuß als Arbeit und Pflichterfüllung. Ein reiner Mensch und ein echter Gelehrter ist 
mit Oswald Richter dahingegangen. 

Dresden. O. Nuoffer 



II. DIE PRAKTISCHEN AUFGABEN 
VORBEMERKUNGEN 

50. Die nachstehenden Betrachtungen sind unter der Voraussetzung zu ver- 
stehen, daß es sich um ein Museum für allfjemeine Ethnof^i uptiic gegenwärtigen 
Stiles, also um eine wissenschaftliche Sammlung, handelt: Museen cthno}»ra- 
phisclien Materials, die ausschließlich einem Sonderz wecke, insbesondere einem 
mehr oder wen^er mdit^vissenschaftlictien (praktischeit, ästhetischen u. dgl.) 
dienen, haben natuigemSS auch besondere praktische Aufgaben, vor allem erfor- 
dern sie, wenigstens /tim Teil, wie etwa ein Museum für asiatisclic Archäologie 
oder ein Museum Air aüiati&cbe Kunst, ihre besonderen Einrichtungen.*) 

■) Für ein arcliäologitcIlM Mucum verotebt »ich die g«o^pfai«ch-hi>lorischc Aufstellung von selbst. 
Ein Muenm far die Kunit eiDei Volkes oder ein« kulturell ttiMinincnhUngtnden Volkcrkomplese« hin* 
gtfgtn (vgt. hleisH jetit die AttTsUse von K. Crosse, Ober den Aufbau und die Aufilcllniqf ttRoidichcr 

S;iti n.ldngeii von osiasiati»chcn Kunslwcrkt n : Muvkuüisk. 1 [ ^15 S. 123 — 139 und \V. v. .'^eidlitz. Ein 
deutsche» Moteum für uialiiche Kuntt: ebenda S. 181 — 197) kann »ich von vornherein ganz venobicdene 
Zwecke setscB, voa denen ein jeder eine besondcie Bchmidlunf der Simailnns sn eifanlsfn sdidnt: et 
kann dem künstlerischen <Jvnu«»« oder der vri«scn«chafllichen Erkenntnis dienen. » Da» eine a, sagt 
K. Grosse a. a. O. 123 (vgl. Iiictzu \V. v. Seidlitz a. a. (>. i86flr,), >ist so wesentlich von dem 
andern verschieden, daO, wer beiden zugleich gerecht werden will, gewöhnlich weder die Ansprüche des 
Kunstfreunde» nod> die BedBrfnisse des Kunstfotschen* befricdiftc, SoU eine Sammlung im IMenste des 
■sfhetlfclien Geausset stehen, so «ttre es nach Grosse S. 131 C (vgl. kfersu W. v. Seidliti a. a. O. 

iSfifT.: »tiiiirht, wenn 111. m Mch ein li>li -i i-chci oder irL;ind via .indcrc^ wi-'.^Tiscii.iftliche^ Schcni.i 
binden wollte; denn hier kommt es einzig und allein darauf an, solcbc Werke zu wählen, die einer müg- 
Kckat groflcn und dnuemden kUnstlerisdien WMnmg tUng sind, und dies Zkl «kd nun nm so elMr 
erreichen, je weniger man sich durch wissenschaftliche Rücksichten und Interessen ablenken Ufte. Dcr 
letztere, sich auf die Auswahl des Materials beziehende Ucdankc ist gewiQ richtig. Im Bbrigen aber darf 
nicht ttberschen werden, daO, wie Grosse S. 133 selbst hervorhebt, » rerschiedcnartigc Kunstwerke aus 
der gteidicn Epoche« — wir kttnncn noch binsofugen: imd ans der gleichen Ktollui — »in der Kegel 
trefflich susaauacnstimraen«, also eine lilslariscli<gcoirTaphitdie Anordnung mit einer auf die kflnsUerhehe 
Wirkung bercchnctcii Aufstclluii),' lüi ht als von N'Tnhctcm unvereinbar hingestellt werdra darf. So auch 
W. T. Seidiits (Vaterland, Wocbenbl. flU da* Sichs. Volk 1903 Nr. 17 S. 388a) nach K,Koctschau8 
IntatpielMtion in Jabib. d. bild. Knnat II 1903 S. 94b (andern Hnaeomskuade I 1905 S. 196)1 »Stellt 
man die verschiedenartigen Kunstwerke einer Zeit und unter l'msländen auch eine« Landes su einem in 
sich gcschlosisenen Kulturiiild zusammen, d. h, srhcitt m.m sich B. nicht, neben deutschen Bildern des 
16. J itutiunderts Kupferstiche und llulzschnitte T k) »iner Nachfolger, deutsche Holzschnitzereien, 
Goldschmiedeaibcitca, Waffen u. dgl. mein aus derselben Zeit nebeneinander in einem Saale lU vereinigen, 
w wird dann mA jeder Gegenstand als aus dem Gdate seiner Zek geboren erst recht ansciiaulieh und 
Idar vcfslandCB «erden können.« Flr die kUtcbnng der Gcmllde mit Skniptnren, aMcB Mobeln nad 
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5T. Die Einteilung der praktischen Aufgaben der cthnt^Taphischen Museen') 

in solche i(et;eniiber den Objekten, gegenflber dem Publikum und gegenüber dei* 
WisscrTicliaft ist strcngenommcn unvollständig: den Aufgaben fje;^eniiber den Ob- 
jekten müUte ein Abschnitt gegenüber der vorgesetzten Ik-hurde vorausgehen. 
Indesaen ist ein solcher Abschnitt in dem beschränkten Rahmen unseres Themas 
entbehrlich, weil die praktischen Aufgaben der ethnographischen Museen in 
diesem Kalle sich vollständig mit denen decken, die in der gleichen Hinsicht 
auch andere Museen ha!H-ii, Mancherlei Hierhergehöriges findet sich übrigens in 
anderem Zusammenhange abgchandeiL 

rinni'Incn (Iivbclins der KlclLlu-n Zeit und Sibulc hat mcIi uutli \V. Bode itit>cliivdcn (vgl, Miititiiii«- 
kuBde I 1905 S. 9 und I2J. »Aber Vcrniche im Mufcuin iclbu Migcn doch, daS eine Micbe Mi»cbung 
in «fTenHieheii S«mnilttii|{cii nur tine bMehiankic «da Ibuiii. Bine «uch mir einigcrmallcB flckhmiSlee 
Vfrii ü.iiif; voll < IcmiUdrit und Skulpturen an den Winden wirkt a»Qcrordtntlii-h unruhi);, und die Stücke 
becia'.i^i Uiigeii sich in der Kegel gcgen^eiti}; auü cmplindlicliMe, abKe-tchcn (UM>n, d.ifi wrub) hiicboltii^ 
da> I.ouvre fUr die rraniitvitche Kunst de* 17. Uid 18. Jahrhundert« und Mdnchen für die deuLsi-lic Kun^l 
de« Minclaltcf» und dct Renokaniiee eine cinigcnrndkn mncielieade Zahl «on Bildwctltea flir ci« fleich- 
mKflfpe MiMhunK aafiuweiscB bitten. FBr die Italienitche Kunit itt sie Mbon durch den »ehileltioRiseheD 
Aiil .111 lU t meisten groOen Bildet auxjje-iehlos-cn D^igegen i«t sie für ilie deulMrhe Kunüt niiiglieb. j.i 
vortcilhait. Halxn doch i>ei dcu deuUchcn Altarwerkcn meitt Maler und Bildaet tUMmmengeafbehci.« 
Ohne Frage wird es aur eisern betondctcn Feintimi und Geiebiek vorbcbalien «ein, die SchMiheil mit 
da Waluliieit <n vcnnthlcit. — Emige allgCBrine Bemerkungen Bbcr eine Mhctiichc Anfetdiung •. «Men 
la § 9a. 

■) Mjn wolle nicht gUuhen, d;iU die Kif.rteiung der |ir.ikit«-hei> Auf);abcil, WClebe MuH-en tu Iti-.cn 
hoben, eine moderne EmtngenMhatt In den Tagen der iUrufttenkanmem w« »ie ein aklucUet 
Gegetttiand: ja schon too Jahre froher hane Samuel von Quieeheberff in «einer 156$ in MSndicn 
er'icliienenrn Schritt: ln>cri|>lioncs vcl liluli TliealH anii>li'»iini u<w. eine au«ruhtlicUc Klu«lfikalion des 
i>ammiung«mateiial« gegeben, die von einer ertuunlichen tmiicbl leugt und «ui der aicb übrigen* auch 
eine Klauifikation eihnographiichcr Oegenittnde hcrauHehlkn Kelle: vgl. G. Klemm, Zw Geteh. der 

Sarnmluh;;! 11 filt \Vi-*en»ch.ift und Kunst in Peutsi hland, |K«7, S. irKifi". S|;:iti 1 in it:r :t dor K-inst- 
unil \.i;uiaUijika|jii!eite, forderte U. Majur m »eionn l tiviitgrciflii-Uen Bedenken von k.uii»s- und N.i- 
luralienkammern 1674 "><''l" "Or cise TteBBUSg der N;<luralia vim den Attilicialia oder wcoiKitens 
eine Anordnung dieaer rati«ne maieriae, sondern auch eine klare Ordnung jeder der beiden 
Gru|>t>«ii. femer eine »4irgritliii;e l'nteilitingung (schon er kennt u. a. »kleine offene SchieblldlKeB 
um Blech und mit < leUarbc vermählet,« (erriet AiifUllung der Schachteln mit Snnd, »wann manche 
l£xcm|>Uria der 6pecieruni gar tu klein« eine Kinrichlnng, die auKallend an di« von A. U. Mejrer im 
Zoologltehen Muienro tu Dretden eingcAlInte AufMellting der Vogdeier in cchwaneb BledikItlebcB, die 
mit sohwarr^jefiirlilen Sagcsjiincn angctüllt sind, crinucM , eine freie, lichte, für Nich^chübe Raum lassende 
und saubere, w ohlctikettierte Aufslelluii;;, is. (i. klcitllU, a. a. <>. IS.IlT.V ('. F. Neickcl ijcnckcl) 
kritieiett in stinct Musio^raphie oder Anleitung zum redeten HegiilT um! nütilichcr Anlegung des Mn- 
womm oder Kariiaten-Kammern, L.eipcig und Breslau 1771, »charf die Aufstellung der damaligen Priral- 
sammtongen Hamburgs und legt ausfiihrtielier seine eigenen Anachauungcn dar über die Laufe und die 
Form eines Mu^eumsIanmes (»der bei|ucnicn l.ulVt »ckcu gegen SUd-tlsi»: »ilicses von nnr in 1 ■ il i:iken 
vorgcüteUte Karititen<Ccni«ch im ungvf&hi «weymal so langt »i* dessen Breite iit, und lieget gegen dem 
bellen Tag an, damit auch tias Kleinste darim mag wahrgenommen werden c>, Sber die Aufsteliuag der 

»Ciirin. . Vrtilicialia « >. . , idso eingerichtet . , ., tIaU s<i«ol die Kiins» als die Absicht der Dinge daMn 
kann w.ihrgcnnniinen «orilen«!, Uber die Notwendigki it riner Bibliothek »BUcher auf lierlichen dar« 
gemachten Kn>len -w] iider Ke|>t)sitoriis besclil .... welche von Muscis oder Karitülen - HehMlnissen 

handelten«}, ober die l£rwan»chlheil einer Aib«it»gelcgepheit im Samralungsiaum Q*agtt, schmaler Tisch), 
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A. DIE AUFGABEN GEGENÜBER DEN OBJEKTEN 

»I« IfJmMMiir der Antef •llcr Immt. ■» Mmii der 
Aaümg «Itar "naifidi« 

y ^huicM, P«gF«h«L der Menirrtlhtr, 1(00» 8 

I. DAS SAMMELN. 

53. Die Dringlichkeit des Sammeins. Wie jedes Museum, so hat »ucb 
ein ethnographisches Museum zur nächsten Pflicht das Sammeln. Ein ethtiugrd[)hi- 
sdics Museum muB die Sammeltätigkeit in erhöhtem MaOe betonen. Denn der 
Mahn- und Weckruf A. Bastians*), von den Kulturen der Naturvölker zu sam- 
meln, solange es noch etwas zu bergen gibt, kam in letzter Stunrie.') In den 
letzten Jahren sind fast auf allen Gebieten die Preise für Objekte gestiegen. 
Immer rascher bewegen wir uns einem Zeitpunkte zu, wo die ethno- 
graphischen Gegenstände su Spekutationsobjekten auf dem Welt* 
markte werden, wo ihre Erwerbung uneiachwingliche Summen erheischen wird. 
Schon heute sind sie auf gewissen Gebieten, wie vor nllem Alt-Ostasien tind Neu 
Seeland so hfch, daß, wenn übcrh uipt. nline .^'-hr iTo'ie Mittel eine S.immlung 
von beiden nicht mehr zusammengestciit oder im g.iiizen en*'orben werden 
kann. Für Neuseeland ist die Zeit nicht feine, wo auch dies nicht mehr 
mCglich sein wird, und für Alt-Ostasien, «wo die Sammelatbeit einer gränd* 
liehen Reformation bedarf« (E. Grosse, Museumskunde I, 1903, 5. 127), indem 
bisher mehr Er/eufjnis^e des Gewerbes als der Kunst gesammelt worden sind, 
ist die Möglichkeit, das Versäumte, soweit es überhaupt erreichbar war, in 
gröllerem Stile selbst mit reidieren Mitteln nachzuholen, wohl nur noch im Falle 
^Ucklicher Verbindungen vorhanden. 3) Auf jeden Fall werden die den Museen 

ober Aslage dee Ketalof;ef und Pfthmi^r der Akteo, Inw. einer Mateomscbromk; je er feBle wogu den 

Gedanken einer » Univcis,il-K.i7:i;itcii-K.t:i;merc, in der /wjir nicht alle vorhandenen »KaritIMcnc im Ort- 
ginale vereiiugt tein soUicn, wühl aber die »Abrisse und Bildungen derer mix cnnangelnden äUIcke«; 
»et folll* sttdi «Uc» dmTinttea mit ScbduUfea Farben' oder «eBigetna eo laaga lait Duselt entwariTen 
styn, bit ich die eiecntliclie natSrlidte Fiube davon Ctfehren (s. Klemm a. a. O. is6ff.). Elegant ein- 
gerichtet war das Mummt Richteiianmn, das »Verliehe verglaseie Pyramiden mit SchiuttScken und 
echünc >cl,r;>nki:« besafi (Klemm, S. 166. 

•) Über Ui« Gcsulttug der SaauneltitiglreH hat «ich A. Uasiian in: Zeilacbr. C £üinol. XVll, 18S5, 
S. 38 — 4t (>Üt>er Edmoleeifelie Sammlunfcn«) aiugeeproehciL Wie schon J. D. B. Schneite, Venl. 
kijt.b Etliii Mds, lA-idiTi i'j().i'5 ini/i, 5; niif Ri.eht bemerkt b.it, ciitbAh der Vortrag von 

Wu^sidlo »Iber die Technik de» Sammeln»«, der »ich iunicb»t aut da» Gebiet der Volkaltuode beiieht, 
icht «cftvaUe Winke flir den Eduwgnplwn auf Fonehnngiiciicn. 

*) Der den deut«cbeii Mu»een in l>euig auf die Betonung der Sammeliatigkeil inlgommeade Vurmne 
bat ieit einti^'r Zeit die Auritierktamlteil Englands und der Vereinigten Staaten von Noidamerika erregt 
und dort das Streben erweckt, da« Versäumte nachrubolen. Vom wi-tsenschaftlidieii Standpunkte dU» kann 
man die dadurch enUbUKicne KonJutrrens der Mttieeu diesecits und jenaeitt nur freudig bcgrtfien: ein 
ritralifierendeT Wettbewerb ven|Niciit die reichile und am encfgiichslen betriebene Vermebrang des 
SammlunjjsMuti rtals. 

}) Vgl, bieriu S. 32 Anm. 1. Zuerst hat W. v. Scidliti (vgl. jetit Museumskunde 1 1903 S. iSl 
bis 197) elFenllleh mit Naehdniclt danmf bbiigewictcn, daB et hoA aa der Zelt ist, die atialisehcii 
Sammlungen auMubauen, d* die Objeltie uintiscbcr Ktuist mit jedem Jahre sdtcaei und kostbarer wctdciu 
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venvaltunjjsmäßijj fiir Anschaffungen zu Gebote stehenden Gelder, die im allge- 
meinen schon an sich kary bemessen sind, immer weniger ausreichen, auch nur 
bescheidene Bedürfnisse zu bcfriedijien. Die Museen sind daher mehr oder weniger 
auf die Hochherzigkeit von l'reunden und (jiinnern angewiesen, die entweder 
eigene Sammlungen an die Museen schenkungs- oder auch leihweise überlassen 
oder auch im Falle außerordentlicher Angebt)tc den Museen hilfreich beistehen. 
Ein jedes Museum hat seine Khrentafel, und der Xamen derer, die in sie einge- 
tragen sind, ist keine geringe Zahl. An die Stelle einzelner Gdnner tritt gelegent- 
lich auch, wie in 
Berlin, die Einrich- 
tung eines Hilfs- 
komitees, das ge- 
gebenenfalls Geld- 
mittel vorstreckt. ') 
53. Forschungs- 
reisen. Ankaufund 
schenkungs- oder 
leihweise Überlass- 
ung von Objekten 
sind nicht die ein- 
zigen Mittel der 
Vermehrung der 
Sammlungen. In 
neuerer Zeit*) ha- 
ben, auf Anregung 
und nach dem Bei- 

.spiele Bastians, ethnogra|>hische .Museen wiederholt von ihnen angestellte Reisende 
oder ihre eigenen Beamten selber zu Sammlungs- und Studienzwecken in unerforschte 




Abb, Ii llorniman Kiee Mu»cuin, Koreit Hill, London. 



■) Einen i'in<i|;jrti;:i-n und lUhmlich«! Iicrvor/uhctirndcn KaII von Fördcnini; der elhnn^phitclicn 
Wissenschaft Mclll H<irnim»n Kicc Museum in London d,ir. Ein l'rivalmann, K. J. Horniman, 
der »eil 40 Jahrrn auf «einen VVcIlrcUen cifrif; gesammelt hatte, beschninktc »ich nicht auf die Übliche 
Art de« Mnicnentum«, das Geben, sondern — vcrticü sein Haus, um es gstn/ /u einem iifrcntlicbcn Mu- 
icum einxurichlen. Sptler scbuf er seinen Saninilunj;cn, die er auf seine Kosten verwalten UBi, einen 
(trächtigen Neubau I». Abb. t), bei dem er seine Individualität: einen hoben, wohltuenden Sinn für Sch<>n- 
hvil und tJrdnun^, mit in den I>irn>t der öflTentlichen KememnUt/i|;rn Sache stellte. Ober dieses Museum 
«. A. B. Meyer, Eur. Mu«., .S. ^f. Ein ühnlicbes l'nteinehmen individuell ausKeprügter GemeinnQttigkeit 
ist das Museum Folkwaiig fUr Kunst und Wissenschaft in Hagen i. W,, das K. K. Osthaus au« ei|;enen 
Mitteln und in eignem Geschniacke eingerichtet bat 1 K. Koetscbau: Jahrb. d. bild. Kunst II, iqo^, 
S. 93»)- 

*) Korschungsreisrn auch /u ethnographischen Zwecken folgen, von den ungewollten ethnographi- 
schen Kntdeckun^'en auf J. Cnoke« erster Kupediiiim an, die tur Keobachlung des 1 769 erwarteten Durch- 
gangs der Venus v»r der Snnnenscheil»« nach Tahiti unternommen wurde, einander in unterbrochener 
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Landergdiiete g«icliickt Bdimnat sind die AuMendimgea des Kapitäns A. Jacobsen 
durch das Beflioer Museum nach Nordwest-Amerika, in den Ostindlschen Archipd und 

an den Amur. Neu erdings haben sich — da» Berliner Museum wird dadurch dereinst 
in der Gescluclitc der Ethnof»raphie eine ausgezeichnete Stelle einnehmen — eine 
große Anzahl seiner Beamten selber den Mühen solcher Reisen unterzofjen; ebenso 
der Leiter des Wiener Museums u. a. Und wie in Amerika M. K. Jcsup dem 
American Museum of Natural History in New York Mittel fiir Reisen wiaaenschail-' 
lieber Angestellter bewilligte, so hat vor kurzem A. Baesslcr dem Berliner Mu- 
seum eine f^rnOcrc Stimme für ethno|4raphische Forschuncisrci^en in der Südsee 
zur \ eriü^unK yesteilt. Durch solche Reisen werden »^rolie ib^crumietc Samm- 
lungen aus bestimmten Gebieten erworben, und vor allem wird un alij^cnicuien 
durch die kritische Sammeltätigkeit der wissenschaftlich vorbereitet hinausndienden 
Forschungsreisenden ein wissenschaftlich ungemein brauchbarcKS Material zur 
Stelle geschafft als es die Bestände sind, die aus den verschiedensten, unzuver- 
l;issigen und zuver!a««i<^'cn Oiiellen zusammengeflossen sind.') Heute genügen 
allgemeine Bestimmungen wie indianisch«, 'Ozeanien^ und Teufclswcrk und 
Blutv ergießen Wittemde Beschreibungen, wie sie noch in der eisten Hälfte des 

Reihe bis in die Gegenwart. DaO schon am Aofaii;; des vurij;cn Jahrhunderts das auf solchen Reiult 
IpcfanHDcUe etluiaigmpluiche Mmterial in augenfälliger Meng« in die Muecn auch Deuncbland* j^langte 
— vicUkcli findet es, vor a1l«m GegenailBde aiu dem Sidseegebiet, wiaeii Weg daUn aus dem (bes. 

englischen) Priratbesit« er-t füMtc — wird bei G. Klemm, Zur Gesch. der .Sammlungen für Wiss. und 
Kojist in UcutscUand, i8j7, S. 239, ausdrtfcJdich licrvorg«boben: »Zahlreiche Reitende, nim Idi von 
den R«glcnng«ii, lum Teil «Mi MwMlnrteB wrterttstct, sun Teil uf eigene Hand ei wagend, bneliten 
aus diT V'eTT\c ."Srhätre tlcr Natur und de» Altertums nach Europa und versahen die Kabinette namentlich 
mit »üiiAuitiikiinischen, ägyptischen, chinesischen und japanischen Gegenständen, .luf welche vorrugswcisc 
die Aufmerksamkeil der Zeilgenu«<en gerichtet war.« 

•) Seht richtig Mgt E. Grotte, FesBclir. fHr A, Banian 1896, & 600, d«B der Masgel an grSnd- 
iielier etlmographi scher Rildung >«ich kcinciwegi dvreli eine 'InflniklioD' dcf ReMenden cfMlzen lilk; 
dtiin V. kin^jtlu iHl lU r Friii;i In gen [Vgl. «. B. Anleitung fOr «llino);i.i|:.lii Ju Iiiitlj:irliiurn;rii imil 
aammlungen in Afrika und Oiteiuiien (von F. v. Luschan), hi*g. vom Kgl. Museum far Völkerkunde 
in Berlin, 3. Aullq Beiiia 1904» nnd £n<)nCtc ctboeginpliiqne et ■ocioiogiqtie «nr Ics pcvple* de dviii- 
sation inferieure, Questionnairc gcnerai (von j. Malkln), hr^g. von der .^ocietc Helge de Soriolngic, 
Bruxelles I9n5], den man ihm mitgibt, auch auigcarlieitcl sein mag. er patlt niemaU auf die ^cmder- 
Mtigen wirklichen V'erhültnisse. Wenn der elhnologisclie .'Sammler und Iteoli.ichter da« heimbringen soll, 
um deatenwiUcn mm ilin auwcbickt, m muii er »elbtttndig cthnologiich denken ktfnncn; nnd dic»e 
FUigkeit vetlciht • — aoBer dem Genie — einii? lud allein eine ■yttematisclic Erriebnng.c Gegen 
s I'oi^.-licingsrelscn« von Reisiii'U n mIiul -;i.j/iLHi- \ ■ irl.iMinr: . ö-icn guter Kift-i il.ri; mangelnde Aus- 
bitdung gerade auf dem tiebicle der \' Alkerkunde nicht auszugleichen imstiinde ist«, und die »In- 
•IraclioM poni Ica l oyagw w a c nnd flir Bspediiioncn von gnclmlica Kitlien, die mit gnu beiiinimlen 
Fragestellungen an ihre Aufgabe koanlrrtm, hat (ich neuerdings sehr scharf R. Lehman n-Xii sehe 
(» Kor«chungsmethode einer winentchafllichen Ethnologie«: Rapport ptcsenli an Congres Intern, d-Kv- 
|)ansion Kconomi<)UC Mondi.ile de Möns, Hniiclles 1OU5, S. 31 ausgesjnochen. »Jede andere Wissenschaft 
Wirde aicb alitubcn, mit dem Materiale ni arbeiten, da* ilu grlegenllich von andciei 2^c)lc xugewoifcn 
wirdj die Etbnningic soll sich aber kinineriieb von den Brosamen nfthren, die ihr Zoologen, Botaniker, 
Mincmlogcn, Geologen, Polaxfidiier, Ttefiiccfnrtclier, niwcrfen.« 
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vorigen Jahrhunderts flbtich waren, nicht mehr.') Heute wird fbr ein Objekt su- 
n&chal dne genaue Fundortangabe verlangt Von der Fundortangabe ist die Be- 
stimmung des Herstellun{i;Mgebictes zu scheiden, auf die in Zukunft, auch von den 
auf Reisen Sammclrulcn, mehr Gewicht gelegt werden muß, als es bisher i^c- 
schehen ist. Gegenstande, die ohne eine Fundortangabe an ein Museum ein- 
laufen, und deren Herkunft von einem Museum nicht bestimmt werden kann. 
soUteo von ihm überhaupt nicht angenommen werden. Nächst der Herkunft wird 

•) Bs wicii nni JkiqNele «ol^ber niiiiraacMidcf, weil ni aUfemcincr Hcifcbbfttbcuiiiiuiiiictii an* 

l^efUhrt, »Ein I*Tn-litstUrW altaimfikaiii^chct Federarbeit au« cfcr Zeit Mnnic^timn-- «■ in der cthnojfraphi- 
«chcn Abteilung da K. K. Naturhistoiischen lioCinuscuius tu Wien g^lt 159b einlach aU >nii>rt«cli<, 
d. i. mohriich (von Muhr = Maure, Muhamcdaner) — heidnisch; 10} t wird für »möritclic »indit- 
nitch« und ent 1855 durch Baron von Sackcii dafür »mexikaniach« getttäk, >cine BnciclmitBC, 
welche et (d» Objekt] aussctilieSlieh der Tatiache ni TeidaDken »ehehit, d«8 die langen grancB Federn 
von einer wiisenschaftli'jlcen Aut'jr:tiit Iii. ritnn);cr .il^ I r.ij^'nn [.Aviiiiuiu« I , - Pbaroinacru« |>arad)scus 
(Bpwjjl, dem Ptacbtschwaoi, gehörig erki&rt wurden, dem V<^eual vom südlichen Mexiilto und GuMenaia«. 
Auck die McbUche BwiiiMuiig dei ObjckiH tet «iatm hcctündHpa Wandel tmterlcfen (»Hnc««. 
»SchUric«, »Standarte«, endlich wieder > Fedeikopfschmuck « J. Siehe Zelia Nullall, A)>h. u. Her. 
Mut, Dresden I (1886 87) '887 Nr. 7. Ein zweite«; Beispiel ist ein nu» dem Kgl. Historischen Museum 
187s Sbetnommener langer, Khmaler Schild mit Einlagen im Dresdner Eltoographischcn Museum 
(Nr. 105701 vfl. Etiu. Miai. If, 1903, lä. is und Abb. 2). Der Schild sMBum aacbweidicb »u« Htdim- 
her* oder einer dieser Intel benachbarten Inrel der nfirdliefacn (eigentlicben) MolttUun, also am Nieder- 
Undi:^cb-<)stindien. Du n. iKti-iIicn .\'<,U'n tu ihm angc^eln ni M:inniLi>i; .i'nr »tingcr ameri- 

kanischer Schild«. VenuuilicU stand auch hier in noch iklleien Akten : »indianischer« Schild und 
ilt die« »indiMiitch« von einem Verwalter dca Stocke* durch »nnieTilinnbcb« enetit worden, der von der 
Tatiache keine Kennlni«^ besaß, dal) die Hrieicbnung > indianisch « früher, wie t. B. häufig in .ilien, sich 
auf die Geschichte von Ostindien und der ostindischen Ingeln betiehenden Quellen, auch »indisch« 
bedeutete. Ja, sogar in dem Sinne von »chinesisch« und »japaniscli« inni^i sich das Wort. Nach 
einem beim Hinicheidco der Hcnocin Maria Anna von Zweibrücfccn 1790 auJge»icUlen Inventar iibcc die 
1 771 an dieie OberKtfangene HinterlaucncehaK der Hercogt Clemem fmui von ZwejrbrScken vnd über 
ihren eigenen Nachlaü bcfarxli n u h nidi n, > I .usth.iut « : ein Sp.alier von indianischem l'ekin, mit sech- 
zehn Blancni, iwöif i-'autcuiU mit indianischem Pckin«; ». 0«c Mttnsicibcig /ciisciu. des München. 
Aiteituuurcr. N. F. VI. i994> S> *9«> (An den Beiepidcn ftr eolcbcn Gcbnwdi dca Woitta siehe 
a. a. O. r$a und 28b; vgl. ferner den Xusalz zu J. A. v. Mandelslo's neben Pensien, Vorderindiea, 
Jawa usw. auch China und Japan behandelnder »MorgenUndischcr Keyscbcscbreibung«, Schletwig 1658: 
»worinnen lUglcich die Gelegenheit und heutiger Zusland etlicher fdmehmer Indianischer iJInder. Ptfi- 
viacien« iiaw.) Müniterberg fügt a. a. O. bincu: » Die Beiciclmnng 'indianisch' wird für Holaarlca und 
Stoffe aller Art. die nkht aiia Buropa Mammen, gebraucht Genaue UntcfachcidungcB werden nicbt ge- 
m.nin, MiiuKrti üild I! ilyri .lü- SildAiruriA». bald japanischer Lack so beieichnel. « (Jb die Gieii/en de* 
Gebrauchs der Bezeichnung wirklich so allgemein sind, dai) cf je mit »nicht au« Europa «tammcnd« 
gtctehbet>etttend gewcien wir«, IlSt »Ich füfUdi (wo «. B. »afirikaBitdi« «der ■•ibirtocli«}) becwvifeln. 
Hi«lor»tch begreifen «ich die angeführten Verwendungen aus der Tattache, daO man die neu entdecitten 
Welten im Wehlen und CHlen at« die briden Indien (Westindien, Ostindien) rn bctcicbnen sich gewohnt 
hatte (vgl. I. B. die BUchertilel : Wa> sich in beedcriey, da» ist in den West- und Ostindien von der 
Üeil an zogctntgen, daS lich die Navigatione* der Holl- und EngcUkndiKhen Compagnien dancllxt hin 
angefangen abruaehnetdcn. Durdi Elind NfcoM an Tag geben. Getradu ra Muchen dnrch Nicolawn 
[I1.J ricdivi iiu I.-ihre 1619; und: Phili>^i>)ilii- In nml politi-M-he G>-f!ir. t,tt- der cuioiwii'-clicn Handlungen in 
beyden Indien. Aus dem Kranrtisischen, Leiprig 1774), - - eine Bezeichnung, die ihrerseits in der bald 
genng alt falsch erkannten Vonfellung ihren Grund hatte, dafl in den durch Columbu« enidcdilen biicbi 
und Landstrichen die Kü«icn de* Anliehca Asien (Kathai, Indien, Mnlukkcn) gefunden acicn. 
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der einheimiKhe Name des Gegenstandes verlai^ dann eine Auakunft über den 
Sinn seiner Ornamente, aber seinen Gebraucb, seine HerBteUuntcsweise und sein 

Material. Über alle diese Dinge enthalten die Museumsakten zu den auf dem 
Wege des Ankaufs von Handlern oder des Geschenkes von Gönnern erw.'<irbenen 
Sammlungen, wenn überhaupt, dann in der Regel nur sehr spärliche und ungenü- 
gende Angaben. Audcunft Uber sie kann erst durch ein ve^leiebendes oder durch 
ein manchmal mühevolles und zeitraat>endes literarisches Studium erhalten werden. 
Alle diese nachtragliche Arbeit vermögen kritische Sammler, w ic es wissenschaft- 
liche Beamte sind, mehr oder wenit^cr durch die leichtere Nachforschung an Ort 
und Stelle vorweg zu leisten. Dieser Art von Sammeltätigkeit durch wissen- 
schaftlich vorbereitete Reisende — zur wissenschaftlichen Vorbereitung muB 
auch das Studium der Vorgeschichte eines Gebietes, wie sie in alten Quellen 
(Reiseberichten USW.) enthalten ist, gerechnet werden, s. da/u § 178 — ist für die 
Zukunft im Interesse der Wissen^cliaft eine weitere Ausdehmmg ?ind systemati- 
schere Gestaltung zu \vitn??chen, weil die Kulturen, deren Studium der Kthno- 
gruphie obliegt, soweit sie nicht bereits untergegangen sind, einem absehbar nahen 
SEei^nkt en^^[engehen, wo sie der Vergangenheit angehtfren werden und wo es 
nicht mehr mOglich sein wird, alle die unendlich vielen Dinge zu eruieren, die uns 
Aktenmaterial und Literatur festzustellen nicht erlauben, und soweit sie bereits 
der Vergangenheit ant^eh ircn, dringend eines Studiums durch Fachleute an der 
Steile, wo sie einst lebten und blühten, bedürfen, ehe sie ein Opfer der >iatur- 
kräfte und des Unverstandes geworden sind oder von Scharlatanen, eitlen Jour- 
nalisten und Globetrottern oder gar von den Soldaten notwendig geworden« 
militärischer Expeditionen in ««innloser oder gar vandalischer Weise Bestand* 
teile der noch vorhandenen Reste aus ihrem Zusammenhan«^, in dem sie dem 
1- achmann allein verständlich sind, herausgerissen und in alle Winde zerstreut 

L'mgvkcbtt findet Mch nucb die Bezeichnung > mciikanUch « im .Sinne von > cbinc!ii>cli c. Dieiea 
Slaa ktit du Wort ■. B. an tiaer Stdie d«* »InvcMwinm Ober den 0(b«nifdwn SmI (die RirilSleD- 
kanmcr des PMer Utfaen] lU Inf^Uudt de Anno 1774«: 2 Kla^chen von incxikanischeni I'onelUn, 
dem Hctnnann verehrt, der «]e dem .Sajil geschenkt hat« i;. O. MUnstcrbcrg Zcitkchr. des Münch. 
Altenurotver. N. F. VI. 1.S94, ,S. ubi." Gani ri liüp :iiUr;.Tiiior: Mün^tcrbcrg a. a. <). Anm. 4 die 
Bctciclinrag mit »über Mexiko tmnspoiiticn». Et fand niunlich in det Zeit von etwa 1550—1770 
ein von den Spaniern aiHfesbier InneniMikdcl twiecben der WeitkOsle Ameriloi« von Alasca fll>er 
Mexiko bis Peru eincru't» unil den KUsten von J.tp:<n, ('hin«, Hinter- und Vorderindien bis Pcrsicn 
andrcfücit« üUitt (Uber die«en HiUidel U. T, Ma»ou Bull. Amer. Mus. of Nat. HisL XiV Nr. 5, i>. 53, 
14. Febr. 1901, Mflntterberg a. a. O. ijb uad vor allem Zciia Nutt«ll. The EailiCit Histo- 
lical Relatimw betwcen Mesilto ,ind Japan fram onginal dnemncMt pmcnrcd In Spsin and Jnpan: PM. 
Amer. Arek. uad Ethnol. IV i, 190A, 

Au5 aJledi-ni gehl hervor, dalt jene unrichtigen oder ttnxureichendcn Bezeichnungen 
ethnographischer tiegenatünde in fmbercn Jahrhunderten nicht auf einer Ittrtchtcn 
«ad gedankenloaea WillkSr bernhen, »ondein der AnffliiB von YaUachcn sind, die 
hittoritfib verstanden sein wollen. 
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werden.') Es gilt su wirken, solange es Tag iit; denn es kommt die Nacht, da 
niemand wiricen kann, — wo ei lUr die Sicherung von Beobactitungen durch 

den Fachmann zu spat i^tl Die cthno'^r.iphischen Museen sind der sirficrc Bcrjje- 
ort für die AnTrin^e nnd die Hoheininktc iiiciisclilicher Kultur urui ilire \ erschic- 
denc Ausprägung in Gegenwart und Vcr^angenlieit, soweit die Volker in Betracht 
kommctti deren Kultur nicht auf derjenigen der alten Mittelroeervölker beruht 
Sie schützen dauernd, was sonst unwiederbringlich der Vernichtung pret^jegeben 
sein würde. 

54 Die Frf^iin/un«; des Objektbestandes dtirch Abfjü'-'ie, Photo- 
graphien usw. Eine wertvolle Ergänzung nicht nur zu Studienzwecken, sondern auch 
fär die Zwedce der Bddirung des Publikums kann der Stamm der Objektsammlung 
durch eine ^atematische Ausbildung der in jedem ethnographischen Museum in 
der Regel durch gel^entliche und mehr zubillige als planvolle Anhäufung zu- 
stande fji'kommcnen Sammlungen von Abt^ü'^'^cn und Phntnf^rujihicn (aucli Zeich- 
nungen und Abreibungen) erfahren. Durch .Abgüsse und Bilder kann eine Objekt- 
Sammlung nach den Seiten hin vervolktändigt werden, wo sie Lücken hat und 
voraussichtlich, wenn nicht unvorfaersehbare, günstige Umstände eintreten, immer 
Lücken haben wird, wie es für die meisten Museen, z. B. von den Meisterwerken 
der altostasiatischen Künast'), den j-iwrisclu!! Altcrttimern und den polyncsischen 
Sammlunt^cn f^ilt Damit soll zugleich ausges|)rochen sein, daß nicht nur die 
Abgüsse, sondern auch die Bilder solcher Gegenstände, die im Original oder Ab- 
guB im Museum nicht vorhanden sind, zur Ausstellung in den Sammlungs- 
schranken herangezogen werden können. Im Dresdner Museum, das gegenwärtig 
eine der ersten Neuseel.indsammlungen der ^':\n7cn Kide besitzt, ist in tlieser. 
trotz ihres Reichtum'-, ciiic größere Abgußsammtung mit zur Au^>tt;Iun^ ge- 
bracht und unter dem Gebiete der Minahassa (Nord-Celcbcs) liegen Photograpineii 
der im Original im Städtischen Museum flir Lander- und Völkerkunde zu Rotter- 
dam aufbewahrten, von dort bekannt gewordenen Bilderschriften aus, usf. 

Von den ethnographischen Museen der Vereinigten Staaten Nordamerikas 
saf;t P. Khrenrcirh, Zcitschr. f. Klluinl.. XXXII I9(xt S. 3: Jedes der ^''''f'ercn 
Mussecn, besonders in New- York, Hoston und Chicago, besitzt eine ziemlich voll- 
ständige Sammlung von Gipsabgüssen der wichtigsten Steindenkmäler Zentral- 
amerikas, wie sie sonst nur London aufzuweisen hat« 

55. Eine solche Vermehrung des Bestandes einer Objektsammlungdurch Abgüsse 
Pliotographien etc , ;iur die tunierdin'^^s auch A. Kr.'imer Globus LXXW'I I9t.)4 
S. 24a) hingewiesen hat, wird im größeren Stile nur möglich sein, wenn die 

') Vgl. dazu 1. H. A. (irUnwcdcl ülicr die ZrT^\ 
Skulptmen in Üb. Prcufl. Ak. Wi»>. 1901, IX, .S. 8 |j4i9j. 

•) Hier hilft tot allem die uodcfBC japaauehe Rc|>rädu1ttia«*teehniti mi» 4« SM; tat «MfCttieloct 
«ind die Abbildinfeii der croOcn KunitteiMHiriA »Kokkwa«. 
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ethnographischen Museen sich gegenseitig mehr, als es bisher der Fall gewesen 
ist, in die HSnde greifen. Die ret» äuBerliehe Voruissetxiing, daß sie eigene pho- 

tographische Ateliers besitzen, trifft heute für die meisten Museen zu'). Beson- 
dere Photoi;raphen frcilicli und Former, die Abgüsse vrirnehmen können, dürften 
umgekehrt die meisten Museen gegenwärtig noch nicht besitzen; am berliner 
Museum ist ein Abgiefler bereits vorhanden •) In Zukunft wird dieser RUdcstand 
Überwunden werden, und die ethnographischen Sammlungen werden, so wie heute 
wohl zumeist die Skulpturcnsammlungen, auch in dieser Hinsicht unabhängig sein. 

56 Eine besondere Quelle für Komplettierung des Samm1unj;shestandc5 in 
der angedeuteten Weise bildet die Festhaltung der zur Ansicht gesandten, aber 
im Handel befindlichen, aus irgend welchem Grunde nicht erwerbbaren Objekte 
im Bild oder AbguO. Einer solchen Benutsung dieses beweglichen Materials durften 
kaum moralische Bedenken entgegenstehen. Wird doch, wenn Ver&aser recht 
unterrichtet ist, von soiten lit-r .ircfiaolo^ischcn Museen längst solche Sitte (^cübt, 
und kommen doch neuerdings enreulicherweise die Handler selber in dieser 
Hinsicht den Museumsvcrwaltungen immer mehr entgegen, indem sie ihnen von 
käuflichen Objekten oder Sammlungen zunächst Zeichnungen oder Photographien 
zusenden. Rühmlichst muß hier das Beispiel hervorgehoben werden, das W. D. 
Wehster in London f^eprchen hat, der von jeher bereitwilligst von ihm selbst 
trc-ttlich i^cfertii;te Zeicliiuiii j^eii, Ahrcibini^cn (.>dcr l'hotOLjr.ipliicn der von ihm in 
den Handel gebrachten degcnslande dem Interessenten zugestellt und der durch 
seine bis zum Jahre 1895 zurückgdienden Kataloge sich auch um die Wissen- 
schaft ein bleibendes Verdienst erworben hat Seinem Beispiele sind die Firmen 
J. F. G. Umlauff in Hamburg, die prächtig ausgestattete Kataloge von ihr 
im i,';inzcn kftuHieh ervverbbarer Sammlungen herausgibt, und W. O. Oldman 
in l^ndon gefolgt. Sowohl Websters wie UmiauiTs und Oldmans Kataloge 
sind auch buchhändlertsdi erhaltbar. 3) 

') 1:^ versteht sich von selbst, daB Museen, wt^nn sie ura i'hotograpbicn gebeten werden und bereit 
und, *ie zu liereni, die Pflicht haben. fUr guXt Aurnahmen mit dCT KCbtCD Vcileiluaf von Liebt und 
S^uMa uad Ar cdnci gute ABoidiniiic dct auf dur Fhne «ifzciiamiiem Gcfeoitlade «1 «wen, damit 
die PbotOKiaphi«!! tmbehiadnt wiMentehaftlfch imwcftbar nnd und ev. Vcffiffimdiebt werden Icflnaen. 
Es wird beficmdcn, diese Korderunj; ausgesprochen zu linden ; aber dem Verf. ist e* vorgekommen, 
daS CID MuMum swar gmüe, jedoch w«d«r in der Verteilung der LichtverhidtiiiMe noch in der An- 
Mdmmr der Gcgtiisliade evte Wider lieferte (die GefeiMlBde decken oder bcfUhicn «di teilwcüe), 
tOdaO sie wissenschaftlich ohne weiteres nicht bniurtitnr -.iiid, 

2) AuAcrdeni besiuen die Küuigl. MuM-en zu Berlin eine besondere, gerne ins-icne Gipcfoimcici. 
Cbcr deren Gefdikhte Mche J. DieliU ia: Zar GeKUeMe der Kgl. Hinecn in Bcriin, Fcaiaelifift 1880, 
S. 167— 17a 

}) Ordniug nnd Unterbringung der Bilder- (l'tiotogritphien-, Zeichnungen-, Abreibungvn-) Samm- 
lung sind nicht Aufgaben, die einem ethnographischen Mu«eum allein gettelli ^nd. mU^^un i!:i)u-r hier 
von einer näheren Bctnchtung aatfetcUoMcn werden. E» vemeht sich von *e\bn, daO die BUder «ul 
(«iaem ciatelUiclMB) Kutoa anTfoofeii wia mSiMB. Alt pfaMaeh «tid et ttch inaier kcnut- 
MelicB, ein «iaHlacs Bild ftr aich, aidit viele itttaantea auf ciaein «itca für die laate BUdeiHUBialMaf 
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57. SpeziaUsieruDg unter Anwendung aller KomplettierungamttteL 

Es gibt Kulturen, wie z. B. die ostasiatischen, die altmexikanische, Uberhaupt die 
altamerik:inischen, die altjavasch hindi'ische mich die neuseeländische kann man 
hierher rechnen — , die von so hohem künstlerischem oder Instorischem Interesse 
sind, dafi nicht nur die Erwerbung einer jeden Photographie oder eines jeden 
Abgusses von einem Objdcte, das nicht der eignen Sammlung angdiört, eine 
wesentliche Bereicherung bedeutet, sondern es sogar naheliegt, an einer Zentral- 
stelle von jedem Objekte, das üherliaiipt oder wenii^stcns auf einem bestimmten 
Kunstgebiete bekannt geworden ist, einen Abguß oder ein Bild zu sammeln, um 
aus allem . gesammelten Material eine Art Spczialmuseum zu schaffen. Vor 
Jahren wurde x. B. in hdUlndischen Ethnogcaphenkreisen der herrliche Gedanke 
ausgesprochen, ein Museum von Abgüssen der altjavaschen Steinskulpturen su er» 
richten. Leider sind bis jetzt, soviel Verfasser weiß, 711 seiner Verwirklichung 
keinerlei ernste Schritte s^ctm worden. Möchten doch diese Zeilen — und das 
Beispiel, das neuerdings die französische Regierung in Pnompenh-Kambudscha ge- 
geben hat*) eine Anregung zur Wiederaufnahme des Planes werden! 

über derartige Speaalisiemngen der ethnographischen Museen in geographischer, 
archiologtecher u, a. Richtung ist oben | 30fr. eingehender gdiandett worden. 

durchgeführten Koliofnniut .lul'.-n'xK b. n. \ui i~t rim- lurniln hc tUiuit;un^,' ikr itildci ipiMritcs 
oiiiglich. Jed«» BUd luuij numincrii.'rt »ein. Wenn, wie empfohlen, Kormatc unterschieden werden, 
dann kum inncdwlb jede« Poomlcf die NiHnmcfnieibe voa neuem anfaiiceii «id vor die Numner 
die Fürmatbczeichnung (12 MciUl unbeicichneil ge>rtxt werden. Wird die gatuc Hildcrsammlung in 
einer Nummernrcihc fortlaufend nummcriert, dann besitzt man be^tiindif; eine unmittelbare übersidil 
Uber die GibÜc der KildCNMIHSlnng. Laufend müssen die Bildemummcfn, cv. also nach Formaten 
CcacbiedcB, in einca Niinncm* oder Einfugibilalof cinflCMCen wctdcn, der aaficr der Nunmer 
(und Fonnalbeicichnanf) nocli eine ABKibe ab«r die Art de« Bilde« (Photographie, Z«lditmnit> Ab- 
rfil.iin^' il' l und den Inhalt der D-ir^tclliinj; Hi*ii.- ..intn Nachweis des Erwerbes n. 1. vnifi.ili. 
Dieser NummcraliBUlog bat am besten Buchform. Daneben inuB ein »)»teouitj»cher Zettel kacalug bc- 
tteiwn. in dem dl* Zelid amclnt gnognipliiaeh, ioneiiialb der feofinpUKhen AUeiliiiifea ev. «icdicr 
nacb sachliclieti Kategorien geordnet «ind. N'acb Formaten geschieden, aber innerhalb dicacr nicht nach 
der Nummer, »ondcm entweder der Ordnuni; des systematischen itcitelkataloge« parallel oder nach der 
alpbabeti»chcn Kcihenfolgc der geographischere s'.i -In« r rter, die im systematischen Katalog untetacbieden 
•ind, muB die Urdntiitg der Bilder im Büdenchranke oder, wenn ftr jede* Formal ein bewndcrer 
Sehranit voAanden ift, (n den Bfldcrtchriaken Torffenonuaen «ctn. Nur dann iu e« mSgUeh, raich da« 
gesamte, villi ciiniii lic^nmmten Gebiet vorharitk iii- Bndermalerlal lui Ilaiid lu haben. Empfehlenswert 
«ind wohl .Schranke mit huchxtvbendc Fiebern, deren Hübe der grtttttea Breite, nicht der Htihe, der 
Formale entoprieht und in die die BHder, koch nuf die eine Ungskanle gettcllt, biseinge«eboben «erden. 
NatSrüch i(t Alt cit>e dendich »ichtbare netvichnung der ciixrlnen Fächer tn ««gen, Dbcr Zcttelajaieme, 
die sich flir den «yst>.'roaiiM.'bt'n Bilderk.italug ei);nen. %. unten § i<>8g. 

In die Kildcrsainriilung >ind allein sonst nicht vorhandene Origin.ilbildcr aufiunebroen, nicht .iKr 
z. B. auch Bildet, die for popoliic EiiftuteruDgfawcckc nach «on« (s. B. in BBcbcrn) vorhandenen oder 
«ugltnglicheB Voriagen heigertellt itnd. Solche Bilder mSuen vielmehr Rlr «ich wunmeriat (etwa mit 
dem /usatt AM. — »Anschauung«niatt'ti.il< vor der Nummer) und •i\ < iiK in K.italogC Hb tich Oder nil 
etwaigen andern Mitlein tusatumeo, die der Aii»chauuDg dienen, geführt werden. 

') Dort (leider dort) wurde ein aichiolagiich«« Museum gegrSndet, das unter der «taensduMichcn 
AuCiicht der ^oolc r«an$ai«c d^Fkliemc Orient «lebt. Siehe Maacnnsk. II 1906 S. i le. 
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Durch Spesialiaiening kann ein jedes Museum io etner bestimmten Rkbtnng eine 
besondere Stärke entwickeln, so dafl es nicht nach allen Seiten hin mehr oder 

weniger schwach, d. h. in gleichem Maße unbedeutend bleibt und sich in der 
gewälilten Richtung eine anerkannte, autoritative Ccltunf; verschaffen. 

58. Qualität und (Quantität (vgl. dazu oben § 15, auch § 14). Einen be- 
sondem Vonug und Vorrang vermag sich ein 'ettnographiscbes Museum außer 
durch Spezialisierung auf einem bestimmten get^raphiscfaen oder kutturhistorisdi 
hedei^amen Gebiete dadurch /.u erwerben, daß es bei der Anlage seiner Samm- 
Iiinj^en wenif^cr in dieser oder jener Richtung in die Breite geht, weniger einzelne 
Kulturen möglichst vollständig in allen den Arten ihrer Äußerungen vertreten 
zu haben sich bestrebt (alle Kulturen in gleichmaßig systematischer Ausbildung 
vorxufiihren wird nur einem Museum wie dem Berliner mO^idi sein) als vielmehr 
ein Gewicht auf die Qualität der einzelnen Stücke legt, auf den Besitz so- 
genannter "'^uter, alter Stücke.« Gute, alte Stücke, das wü! sagen: alte, lange 
im Gebraiicli ^'c\vo>ene, solid ^'carbeitete Stücke, die, noch ganz unabhängig von 
verändernd ctngreilenden und noch nicht bereits histuriscti gewordenen, vor allem 
europäischen EinfluO, im heimiadien Stile mit besonderer Liebe oder besonderem 
Sinn fiir den eignen Bedarf oder für die VoUc^enoasen, nicht flir Europäer, aus- 
geführt sind; solide, durch Usus und Zeit patiniertc, reine Typen heimisclien 
Stils. In dieser Hinsicht zeichnet sich heute vor allem da«^ Dresdner Museum 
aus, dem es in den letzten Jahren gelungen ist, eine groUe Keihe alter Typen, 
vor allem auf dem Gebiete der SOdsee zu erwerben. Dieses Institut hat in dieser 
Zeit unter den ethnographischen Museen wohl als das einzige durchgehends 
das Saromdprinsq» befolgt, das H. Dedekam Museumskunde 1905, S, 84 dem 
Kunstgewerbemuseum in Leipzig nachrühmt und das dem von J. Brinckmann 
geleiteten 1 lamburgischen Museum für Kunst und Gewerbe seine rühmlichst be- 
kannte Stellung verschafft hat: »Wenig, aber gut, ja das beste, wenn auch teuer«.') 

59^ Mit der Betontmg des qualitativen Wertes in dem definierten Sinne darf nicht 
das Bestreben verwechselt werden, seltene, rätselhafte, materiell wertvolle oder 
be<oiit!crs kunstvoHc Gef;enst:inde zu erwerben; eine s^lclie S.inimehveise, die vor 
etwa einem Vierteljahrhundcrt \n einer L;t \vis-,en ikeite geübt wurde und gelegent- 
lich wohl auch heute noch an ethnographischen Museen vorkommt, ist nichts als 
eine Fortsetzung des alten, vormusealen Sammelstils, des Ansammeins von Kurio« 
sitSten und Raritäten in Kunstkammem. In Verbindung mit der Erweiterung des 
geographischen Horizontes und einer allgemeinen Erstarkung des Sinnes (Ur Wirk- 



•) .\hnlich drUclit sich mi« IW/ug auf den Ausbau dfftntliclu-r Siimmlungen von o»ta'>i.ili>cli('n 
KlHUlweiken E, Grosse, Mu»cuni>kundc I I<>u5 S. 130 .-tu«: >\Vir mU»>('n ru i;ruOen Opfern bereit »ein, 
«CSa wir filr mucre Sammlungen du b«3ie «langen wollen, weichet in dicaem Falle da» notwendige 
in; wir weiden c« aber audi kSnnen, wenn wir anf d«r anden Seite «Beere Mittel ni^ mdir für das 
■ÜttclmKßige und fragwttidife voidiwciidcn.« 

Mmwikniiit«. IV, a. 1^ 
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Uchkeiten hat eine jOngeie, mdir wi«seiwehaftlieh gerichtete Gcnentioii von Etb- 

nogruphen diese vorwissenschaftliche Art musealen Sammelns übemunden; sie er- 
scheint uns heute als die t"'borganL,'sstufe von der vormusealen Sammelt.itii^koit 
zu dem Sammeln nacli dem (^ualitätsprinztpc in dem oben näher bestimmten Sinn, 
6a Die Betonung der Qualität steht in einem offenbaren Widerspruch mit den 
wissensdiafUichen Interessen, die auf Quantität dringen und swar nicht blofl in 
der oben § 58 angedeuteten Richtung auf vollständige, systematische Vertretung 
aller einzelnen KuItuiänCuTim^cn i-in^'^ Gebietes, sondern .mcli in einer noch viel 
weiter gehenden Hinsicht. Die Ethnographen streben in diesem oder jenem Falle, 
aus rein wissenschaftlichen Motiven, zwar nicht in blinder Weise große, aber immer- 
hin doch in lieachrinkteni MaBe ausgedehntere Serien von gleichartigen Gts^O' 
ständen desselben Herstetlungsgebiets. also Dublettensammlungen an, weil die 
wissenschaftliche Erforschung der GcKcnstfinde die Erfahrufit; fjemncht hat, daß 
das wahre Verständnis der Gegenstände vieliach nur durch Serien ermöglicht 
wird.») 

Eine allgemeine positive Regel des Veriialtens ist (Ür den Wideistcieit nriachen 
dem Sammebi nadt dem Qualitätsprinzipe und dem Sammeln nach dem Quanti* 

tatsprinzip nicht zu geben, eher o^ativ die Warnung vor dem Erwerb von Stücken, 
die allzudeutlich schon die Spuren europäischer Ikeinflussung oticr den Charakter 
des eben erst Hergestellten oder gar den einer rohen, ubernächlicl), hastig aus- 
geführten Exportware tragen (s. hiersu die erste Anmerkung zu 139 e). In der 
Re^el wird jener Widerstreit wohl durch die besonderen Verliältniase seine Losung 
finden, mit denen ein ethnographisches Museum so rechnen hat, vor allem durch 
die notwendi^'e Rücksichtnahme auf die Erwartungen, die das Publikum des be- 
sonders gearteten Milieus, in welches das Museum hineingestellt ist, in bczug aut 
das Museum hegt Fllr ein ethnographisches Museum in einer Stadt mit vorme- 
gend Icunstsbtnigem Charakter wird die Bevorzugung der Qualität, fOt ein Museum 
in einer Stadt mit regem wissenschaftlichem Geiste hingegen, vor allem wenn das 
Museum selbst in direkter Verbindung mit einer Hochschule steht, wird die Rück- 
sichtnahme auf die Ouantität am Platze sein. Natürlich spielen auch die zur An- 
schaffung von Objekten verfügbaren Mittel, die geschäftlichen Verbindnngen des 
Museums u. a. Dinge eine Rolle. 

61. Wie wir in § 9 andeuteten, werden die ethnographischen Museen aller 
Voraussicht nach im all^'c-meinen ein ähnliches Schicksal haben wie die .irchä- 
ologischen: sie werden, in der Hauptsache wenigstens, nitlir oder weniger enj^ 
an Unterrichlsstättcn, an Hochschulen angegliedert sein, weil sie als wissenschaft- 
liche bistitute nur in Verbindung mit solchen wahrhaft gedeihen können, tm 
Kampfe g^en diese «um Anschluß an Hochschulen treibende Bewegung wird 

•) DttSbcr, «teB der Weit f olcbcr Scrico mich dem Ltin iMgidflich gemacht «mdcii kau, sich« 

§10«^ 
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$icfa einten Museen vielleicbt eine langer geübte Betonung der Qualität, ebenso 
wie die Betonung der Nebenwirkungen und Nebenaufgaben (darflber s. oben § i8 — 21), 

als geeignet erweisen, ihnen zur Stütze ihrer selbständigen Erhaltung zu werden. 

Anhang zu § 58 — f>\. Anhangsweise sollen hier zwei F italitatc-n berührt 
worden, die in gleicher Weise die 'juantität und die Qualität der Bestände 
der Museen ungünstig beetntlussen. 

So aehr es audi die Pflicht der Museen und ein berechtigter Wunsch ihrer 
Gfinner ist, (s. darOber §119) daS Geschenke <ur Aufttdlung gebradit werden, so 
wünschenswert cr<;cheint auf der andern Seite in Anbetracht des Umstandes, daß an 
angebotenen (iesclienken eine Kritik zu üben oder sie abzuweisen unangebracht 
erscheint, eine Maüregei, die bisher von den, den Museen vorgesetzten Beliörden 
z. T. aberhaupt nicht oder nicht in einer genügenden Weise fi)r tulässig gehalten 
worden ist Unter den Geschenken pflegen, nicht selten in beträchtlichem Um- 
fang, neben sehr brauchbaren und sehr wertvollen GogenstBnden auch Stücke in 
die Bestände der Museen einzugchen, die für diese letzteren nur den Wert von 
„Dubletten'' oder gar wiederholten Dubletten besitzen. Für manche Museen ist 
nun <&e von ihrer vorgezetiten Behörde gegebene Vorschrift bindend, dafi aus 
den Geschenken Dubletten nicht oder nur in beschränktem MaBe ab- 
gegeben werden dürfen. Auf diese Weise häufen sich in den Beständen der 
Museen werllose Ansammlungen von unlirauchbarem Material an. Durch die l'ber- 
nahmc derartiger von vorn herein als entbehrlich empfundener Stücke werden 
notwendiger Weise die Museen nicht nur in einer unzweckmäßigen Weise mit 
Aibeit betastet, sondern es wird auch unnCltxerweise Sammlungsraum in Anspruch 
genommen. Es mag Museen geben, fOr welche die Raumfrage nichteine 
sn dringliche wäre, wenn Hie vorgesetzten Behörden, wie es bereits für 
einige Museen der Fall ist, xn irgend einer Weise {?.. B. durch die Gewährung 
der Elrlaubnis einer Abgabe von Geschenken nach Ablauf einer bestimmten 
Frist) den Museumsverwaltungen eine freiere Verfügung Aber die ge- 
schenkten Sammlungen gestatteten. Nur auf diese Weise, indem sie sich 
von allem für sie minderwertigen oder überhaupt wertlosen Material, etwa durch 
Abgabe an andere Museen, denen auch mit solchem Materia! gedient ist, frei 
machen, werden die Museen, in denen heute vielfach die wahrhaft wertvollen 
Stflcke duidi die Masse des Wertlosen erdrttckt werden, in qualitativer Hinstdit 
sich heben kömum. Da gewiB auch mancher Scheakgeber von vom herein eine 
Abgabe an andere Institute gern gestatten dürfte, so empfiehlt es sich vielleicht, 
die Schenkgeber gleich bei der Überweisung der Geschenke in geeignetster Form 
auf die Bedürfnisse der Museen in dieser Richtung aufmerksam zu machen. 

Im gleichen MaBe wird manchen Museen eine für sie geltende Bestimmung 
fttal, daB sie nicht ohne weiteres, d. h. nicht nach eignem Befinden, 
sondern nur mit der eingeholten Genehmigung der vorgesetzten Behörde 
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wertlose Bruehstacke (es gibt auch BruchstOcke von Wert, t. T. so^ von 

hohem Werte) wie z. B. spitzenlose Pfeilschäfte von einer genugsam vertretenen 
Pfeillorm u dcrg! oHcr infolge der Zerstürun-^f durch Schädlinge wertlos, 
ja vielleicht sogar für den intakten Bestand der übrigen Samnilungsteile gefahr- 
lieb gewordene Gegenstände vernichten dürfen. Denn es mag sein, dsß 
w^en der auf solelie Weise g^^benen Umständlichkeiten und w^en der Uoan- 
nchtnlichkeit, die mit einer wiederholten Hingabe in die bezeichnete Richtung 
gc-lu-ndcr Wünsche verbunden ist, die Beseitigung solcher Ge';cnstänHc unterbleibt. 
Auch hier wäre also ein vertrauensvolles Entgegenkommen der vorge- 
setzten Behörden für die Museen ein Segen. 



NOTIZEN 

Eine Ausstellung für Metriadik der biologischen Wissenschaften. Im Bulletin 
biologi(]uc i9(\~. Nr i8, hndci sich folgender Plan einer »Ausstellung für Methodik 

der biologischen Wissenschaften* aufgestellt: 

Abtcilun«; 1. Satninclmethodcn fflr Titre and Pnanien. 

Ausrüstung des Sunmlcn: '/.cht, Koffer, Kleidung, Schubicug, .S|>riscvnrri»lc, Mvdikamcnte, Schuu 
gegen Insekten, Rucicsftck«. — J^gd: Waffen (Waffen der wilden Volk«; ä«lio8iniffen, ihre ü««c]ücble), 
jagdutensilicn, Jairdiierc (Hmid«. Filkrn. Gepanlen vttm.). — Jagd «vf Sediere: Wallbchfanc-lTlenfinen, 
solche fUr den Kolibcnfaoj; u.a. — Tint; v nn SSuftetieren : K.illen, S. LUiifiin usw. Vogelfang; Nctic\ 
t'allcn, Kutcn. — Fischfang: NcUe, Trawls, ^\iij;clu usw. - Fang von gifligcn Tieren. - Fang von 
Seo «Uli Stt8wMseiiBv«Mebniletti Dittgcn, Trawli. Kttae, Sk«|ihM)der>App«raie, Vonichtungcn tum 
Surtieren der Tiere. rianltton-Fanj; : Nitic, MrfS.-ipparate. — InackMMIBIBeln S XStacbCf, LMCHMII, 
Kiider, GefHO« «um Kon>crvieren u»w. I'nan<en«i>i»mcln. 

II. Meiliüden tum llalit-n son K-Keiiden Tieren und Pflanzen. 

Da* Halten von Skugctiercn und Vögeln: Kkfige, Futter. — Icnarien; Aquarien, tar Snfr- und 
Saltwauer: die BeUlter. Heining, DurcMflAimg. Wa»$erenic«cnmg, Miuuen. — Hhjuciuueliii TieiUiinMr 

(PUne, AbbiMurii,'«,, fUhüher. 

III. Konservicrung«ineibodcn für i'fUnien und 1 icre. 

Trocknen der PMmca. — Avfbewahicn der nfauuen^und Tiere. — Kontcrrieiung der Wassertierc. — 
MumiiUiereii antl Kalsaniieren. ' — Abbalgen yiM Singclieren und Vdgeln. — Aufbemdircii von Inidrten : 

Nndetn, Käsichen. Riiu|ienkon»errieroog. 

IV. 'I ransport von Pflantcn und 1 icrcn. 

Lebender HUiuen. — Kouenrieitcr PflaiMcn. — l.«bender Tiere. — Kontervintcr Tiere. 

V. Anatomitelie Metboden. 

Instrumente, — fnj j - i. k u : Instrumente, lni< kn'isrnm.i-scn, l'raparate. I rockcnprli|».imlt. Zer- 
sägen von I iercn. — Skcltttietcn : Maierationskammcrn, KntIcttuDgs verfahren, lUcichcn, Zusammciulellen. ~ 
Anatomische Präparate in Flflssigkeiten. — Möbd fttr Analonuen, 

Vit Mikroskopiaehe .\rbeitsmetboden. 

InstmuMnle: lUhnMkupc, l.upen u. a. — Kcagcntic«u — Gdkfie. RepMldtllttiaBSMfftbMB. — 
Priiparate. naeb vcncbicdcncn Mcthodcii beigcatellt. — Mikmcbemische UMenuehiiiiffeii : Reagettieiii 

Prüpiiroic. 
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VII. KntwickluMf tCCtchicbtlichc (.'iitcr<urliuiig«metho(lea. 
inkubiiMfe, Bratapptme. Experimentelle EntwicMu^Kigeschiciue. 

VIII. Cliemisehe Unter*acltun?«metboden for Tiere and Fflanten. 
l..iboraiorium>einricbtungcn. G(f:ilit-. \|>ij;Lr.itt . Kl tgcnticn. 't'ieri»chc und pflMuUcbe Slolfe« 

IX. Pby«iolof itchc üntcrtucbungsmethodca (ui Tiere und PfUnten. 

tRUnuBCMe fkr Opcntioms. — Apparate m pkyiaolognelKB Untenuclirageit u Iterent MeSappmie. 
Kegistrierappwaie» clelcii«phyiiologj*c]w, optbche, pfljreüHipbyeiQkiclMltc uiw. — Appantc rar Pftuuen- 

phyalologic. 

X. Hakteriologischc l'ntersuchungemetllOden. . 

Geilttc — Apparate: TcrmoKate, Zlbtappamie uw. Instnunente. — Anfcnigoaf von NUir» 
mbilnlen: Reagentien, AutoMave, Frea«en utw. — Anrcrtigiuig von l'riiparatcn : Kmgentien, PiUparate 

Xi, Met h cd in lui AnltMii^ung von Alibil düngen von l'tl.in/cn und Tieren. 

Photographie : Apparate, Kincmatograpbeni UtenwlicB. — MiJuppbotognipbie und Zeicfaenapparate. — 
PrajcktfomappRnte. — AnieiligaBf ran Oiaposhiven. 

XII. Anfcrtigun;; von ModcIIcü vnn Tieren und l'flanien. 
GipsabgUisc. — WaclisuioUellc. 1'jpji.iuiaclic-Modcllc. — Künstliche l'flanKn. 

XIII. Methoden. «um Aufstellen von l'ieren und Pflanien in Museen. 

MBb«! für Muaetn. — Schutunittcl für Swunlni^n, — BebSltet. — Attialopfen, Dcrmoplaalik. — 
Dm* Mmticicii auMniaeiier Mpaiala. — MkottieKn. 

Zu dieser Idee, eiae Ausstellung filr Mediodik der biologiM^en Wusenscbaften 
zu veranstalten, kann kh mir nicht versagen, schwere Bedenken su ftuBem. Zu< 

näch«;t ist da.s Programm ein so riesiges, daß ich mir niclit vor/ustcllcn vermn^j, wer 
die ijewalti^'e Arbeit für das Zustandekommen und Anfbrtucn einer solchen Aus- 
stellung leisten soll, und wer die groben Kosten daiür tragen kann. Die Museen 
(wenigstens die naturhtatorischen) haben kein ttbecflüssiges Geld, und wenn sie es 
htUten, wurden sie es stcberltch nicht für einen derartigen Zweck ausgeben. Unsere 
Museen sind sjimtlich infolge der Häufung des zoologischen Materiales in den 
letzten Jahren tmd durch die Umgestaltun'^' und Moderni^ierunfj der Samm!»n|,'en 
mit Arbeiten so überlastet und mit der Autstellung, lünordnung und Katalogisierung 
der SammUingen so im Rückstände, daO sie sidi sicherlich nicht noch eine Aus- 
stellung aufhalsen werden. Dann wird auch kein Museumsleiter oder Verwalter 
Objekte aus der ihm anvertrauten und am Herzen liegenden Sammlung auf eine 
Ausstell unij schicken, seien c? mm »natomische Präparate oder Hu<?p;e«to]>fte Tiere, 
selbst nicht einmal aus der einheimischen Fauna. Die Sachen sind meist so 
adnrer lu «hatten und eiibrdem soviel Midie und Korten, daß jeder froh ist, 
wenn er sie glücklich in seinen Schränken stehen hat Denn durdi den Versand 
werden die Stücke nicht besser und schöner! Welcher Kritik sich ein Museum 
durcli die Betciliffun^ nn .Ausstellungen aussct7en k.mii, zeigt uns zur Gcnü'^c 
WandoUecks Artikel über die zoologische Abteilung auf der Dresdener .Aus- 
stellung im Jahre 1906^ 

Und nun das Progiamm fär die gedachte Ausstdlungl Wie man »Methoden« 
au.sstellen will, ist mir nidit recht verständlich. >Sammclmethoden für Tiere und 
Pflaiizetr . Knnservieninj^smctlMdcn , Abbalgen von Saugetieren und Vögeln«, 
»Anatomische Metlioden , > Montieren anatomischer Präparate« usw., alles das will 



der Veifuser auf der Ausstellang vorgeAUirt haben, »damit er die Anfertigung 

von Präparaten aus eigener Anscliaiiunf^ kennen lernen kann . Also sollen die 
Museen nicht nur ihre Präparate dort aii'^>tcllcn. somlern auch ihre Beamten, die 
alle diese Methoden vorführen müssen! 1 ur die Instrumente und Apparate werden 
sich ja genügend Firmen finden, die gerne die Gelegenheit beoutxen, lieh und 
ihre Fabrikate bekannt xu machen. Auch gibt es zoologisdie Handlungen, Lehr- 
mittelanstalten usw.. die ^a.nz letStungiBföhig sind und luibsclic Stücke ausstellen 
werden. Aber meist sind es nur rui<;}^estripf\f Saclion iiini cinim,- Schulprfiparate, 
doch von ^ Methoden haben die Handiunyien wenig Kenntnisse, jedentatls kann ein 
Muscumsbcamtcr nicht viel davon lernen. Alle diese Dinge kann man nicht, wie 
der Verfasser möchte» durch Besuch einer Ausstellung lernen» adbst dann nicht, 
wenn »Methoden'« dort vorgeführt werden. Dastt gehört neben Geschick und 
Talent ein jahrelanges Studiuni und angestrenptc. cij^ene Arbeit. Jeder muß c< 
selbst errtrbeiten und jedes Museum muü sich seine Frai):»ratoren selbst heranbilden. 
Freilich ist es lur diese wichtig, auch einmal andere Anstalten zu sehen, um von 
den dortigen Arbeiten und Methoden su profitieren. So ist es auch in den meisten 
Museen Mode, die Präparatoren und wissenschaftlichen Beamten an andere Museen 
zu schicken und dort eine Zeitlang arbeiten zu lassen. Das sind .Vusgaben, die 
auch für kleinere Museen erschwini^bar sind und sich reichlich lohnen. Aber 
eine .Ausstellung mit noch so reichem Programm leisten und wie überhaupt eine 
solche Ausstellung zustande kommen soll, vermag ich nicht einzusehen« 

F. ROmer. 

Die Moaeen und die photograpbischen Verlagsanstalten. Ado// Go/ds^midi 
sprach beim achten Internationalen Kunsthistorischen KongraB zu Darrostadt Ober 

die Nachteile der Pigmentdructe fÜr deo kunstgeschichUichen Forscher. Da er 

zum Schlüsse seiner .Vusführunf^en sich an die Museen wanrltc. imd der Konj^reü 

sich damit einverstanden erklarte, daß in der »Museumskunde die Sache zur 

Sprache gebracht werde, lasse ich hier die auf S. 89 und 90 des -lOffiziellen 

Berichtes« abgedruckten Worte folgen: 

Die fUMogoifUuike» Fitmcii liAd uhr belaclcl dmeli di* AtdbaliiM •Uer taDflichett Saihn, tau 
denen -sie nkhl wiuen, ob sie Abnehmer finden t;nr1 ftu Hie «ic hittifig nicht .\bnfhtner finden. Trutzdcm 
mUoteti wir alt Kunsthistoriker ife^en die Din^i. du^chcii, d.v nui gescbäftsinilOigen Erfolj; haben. IH 
können wir uns auch der Pij;mentdruckc annehmen, die Kreifcn um »ich und weiden immer mehr her- 
getlellt. Sie haben ja groüc Votteile, sie lind haltbarer und haben eine maleriicbc Wirkong, aber fOr 
den KuBsthisloriker sind lie nun Teil mbtauehbar. Sie «lud unlmaehltar m* feiffendcB GrSadcn. 
Fr -i 11^ l il.i ifi gcnuj; die lLrf.ihrung gemüchl, d.iO, »obald m.n lii; Sacticn »chlirfcr betrachten will, 

etwa die Korm einer Haod, eine» Uhr», die Behandlung de» Eidbinleni, der Pigmenldnick vetsaKt. Ks 
liHt tich «llci aul, die Seiilif« fehl verloren. Der tweile Nachteil Migt lidt bei der Vctwendunc (ir 
Projektionen. MuO man einen Pigmenidruek al» Vorlage nehmen nnd ver^rnBem, 10 wfrd tl.i* n!a»biid 
»cblechl und fant unbtaui-hbar. gib« M-hwiic;e und wcilSe KIe«'ken und l>ei der VerKr -Ürniiif; ver* 
ftchwiadcD die Di-laiK. Dei dritte Nachteil ft. «biü die Drucke kleben, wenn »ic etwas, feucht werden 
und «ufcinanderiiegco. Heim Abnehmen reiOl ein .siNck der Obcrflitche mit ab. Dic$e Nachteile wiej;! 



Notiten 




j« dar Vorten der Hahliarkeit alefat Mi. Auch sind die Fbelagmphini Hr den KunsiUaiwilMr Gebmudis- 

iTi.itv.TiAl. d.K kiltm M:-n*-;nc}f^ titid iibj;cnutjrt wfrttc". und mufi imnitr wieder neu an|;c5chafft werden. 
V uui >ui>il).>ui>lkt JL^^ V crUgci« nu» ist c< naturlicU leicht vcrstündlsi^li, wenn die l'i)[nicnldruckc gefbrdert 
werden, denn soweit ich urienticrt bin, «ind «ie unendlich s iel billiger als die Herstellung vun fhotograpbitrn, 
und da dit Preise doch nahe«! gleich sind, so ist dci Gewinn dn viel gtlMtt. Fttr die HcniellunK 
haben sie nach den Voiteü, dnft <ie In bellebl^m MnBe anfbcwuhit werden kdnnen, wlhrend msn die 

PhotojfrapViie!; r.iclit auf l^ger halten k-ir:^., i)ii:K- <l:ili ^le ^<-> IkhI-i^I werden. Al.ei liie \'erle^,'er werden 
auf diesen IVoiest wohl nicht Riicluicht nehmen. Sic werden sich sagtn, die Kunsthistoriker sind nur 
ein Ueincr Teil der Kanler, die treSe Mum dct KSnfer gchSit den Laicnliteiscn an, alier i^ clanbc, 
diO iii.in verlangen niUBte, daß wenig-iten« die Verleger der Pigmcntdni: l,e .uirV. Phcitfgriiphii-ri :ii;f Lager 
h.üte.-i, und es ist schade, daB gerade der \ ortrelTliche Verlag voQ Br u ck ni .um, der &o ausgezeichnete 
Photographien macht, nur l'igmemdrucke verkauft. Diejenigen, die die I'igmentdmcke verkaufen, soUcU 
«ich die ^flclichheit geben, dafl man einen phoioginphischen Abdnick bekommt, denn scmst ist auin 
eben geiwnnfen. den Pigmentdfoelt m nehmeii. Mtn wurde J« meist fem mehr hesaUen, wenn n«n 

eine l*hotOt;r;inh!e heliiiine. Wrmi die Kuifthistoriker dii-eii ['ruit/^l .illeln in u-lien, wird d.i<. wenig 
Weit haben. Man kann vielleicht nur etwas' «rrcichcu, wenn man sich an die Mu^eum»- 
direktoren weadet mit der Bitte, die Kontession anm Phetogrnpbierctt nur unter der 
Hedinpiinff zu geben, daO die betreffenden Verleger oder l'holographen neben den 
Pigmeatdrucken auch rhotogra]>hien verkaufen, die sie dann ja lu einem ent«piechend 
höheren Preis abgeben künneo. Jedenfall« inuB ui.-tii du .M »glichkvit haben, einen rein photo- 
gn|diiscben Abaug au erhalten, und ich wttide Sie bitten, auch diesen Funkt irgendwie im formulieicn. 
Ich beflirehle, dB6 da* Ilgmentdrucken wegen de« pchnnitren Vorteil« stets sunehmen wird, wenn dem 

nicht bald ;,'e^Iei;..Tl wir(ä. In \\i. ]H lii r Khuiu ;ri;in an liii M.i^euni^diiektnreii ^eht, \VL :f) irli nirlit \ u lteii ?»t 
konnte man einmal den vorgebrachten Wunsch in einer Zcit»chrtft iiufiem, denn wir kUnticn wold nicht 
Ruidsdircibcii n die Uwenmadireliisrea liAtca. 

Im weiteren Verlauf der VerhandluDg wurde die Bitte an die Museen dann 

folgeiuU'rmi'f'cn fornuilicrt : 

Der KunsUiistorische KongreO bittet die Muüccn, bei der Verleihung v«mi Konzessionen zur 
Auftutam« voB Kautwwkn mr WiiiMugung zu macbea, dtit anCar dm n|pn«atdnitlMe «mh 
Piwtographien zu annehmbaren Preisen geliefert werden. 

Iro Zusammenhang damit schrieb mir dann nach dem Kongreß die Verlags- 
anstalt F. Bruckmann A.-G. MQnchen: 

L'm den bei dem letzten Kongreß zum Ausdruck gelangten WOnscben zu entsprechen, haben wir 
tms entschlossen, von sämtlichen Au&ahmcn, die wir bisher nur als Pigmentdnidte ausgegeben haben, 
kinitig aueli Siiberdracke m liefern. 

Bei dem r::i-,i.inii, d.\ß die Negative für Pi);nientdri;.k \erkelu1 L;el>.ilien Nihd, mils-en wir ein 
Verfahren anwenden, das erlaubt, die SUbcrkopicn umzukehren, was allerding» die iler>icliungskoaten 
tthlf hl, so dafi wir nicht unter s Mark nio ttnaMfaeaogene Kopie lidcra kiinnca. 

D. Hisgb. 



MUSEUMSCHRONIK 



(VOM 15 i)K/.iamER lyo; ws 15. mak^: iyoS>. 



I. NEUE MUSEEN. 

Bern. Ja «incta Saale de« neuen ItoHipbkude* ist 
t^n •ehwclKriaclie« Postmiueum eingericlitet 

•.viirilcn. 

Budapest. Am 15. Jonuai wurde dai KänigiiH 
Elifabelh-Mijseum In der H«tbuf|r feierHcli cr- 

•ifTnct. 

Cbcrbourg. Am 20. Januar wurde da» Xlu»t:uiii 
I.C Veel is etMm Sule da »tIdliiehcB UMaim 

Conipton 'SurrrvV Im Wiiti».Mui««m i«t eine 

Gal-i ^knli iuicii Mij cftifTntt worden, 

Dronthcim. iJis erweiterte KuMtindtMtricmtweum 

wurde crHflbet. 
Dublin. Das neue Sildt. Muscwü »I am m Janumr 

eröffnet worden. 
GnUldenz. Im alten (!ouvernemcnli);cbftude ist 

jcW ein klcinei Courbifae- und Reuier-lluieum 

erüffhct «rorden. 
Münster. \tu 17 M .r/ •.mt.K- .l.<- 1. iTiiiLMvm«ciini 

der Proviiu WcMfjIen feierlu-h ci'iflnct 
SoBb. Eis UnlinriichM Muetutt Atr Katniteidiichle 

wurde criilTnet. 
Windsor. Ihi'i King'i I Ivad Inn, ein Hius des 

16. Jahrbunderu, ict rettaumit und alt Museum 

eipffcriclMet wotdcn. 

II. GEPLANTE MUSEEN. 

Basel. AuT der Elisabcdicnldianfe soll ein ntuei 
Kiin-^iiniiürum errichtet weiden, woiu Ton privater 
Seite bereit» eine Million Piane* auffebackt 
worden io. 

Ilncbnu. AI* bcsoodere AbteUBng toll ricni Muicum 

eine «.ialctie niDdernet Malerei angegliedert werden. 
Uarmstndt. lüe Werk« de« verstorbenen Bildhauer» 

Kttnif sollen in denen Atelier al* Küntg^Hiiictmi 

«ctvinict bleib««. 
Frank ftut n. M. Am %lainkai soll mit einem Auf* 

w.ind v(jn 4u(i(MK> Mk. cm Ki>ohkuitstrnu«eum Cr- 

nctitct werden, ün, nicbt nur einen gastronomi- 



I ichen, «ondeni aitcb einen schart ausgepitgten 
I IcultaigeMdkichtlicben Chanktcr tngcn.MiL 
j Graudcnz. Die Sftdt will «in ncuci Ifuaenm er- 
richten Ionen. 
HeiibnMUl. AI« Robert IAtyeh>Miiteum loll das 
' Wohn- iniii ^-orhchaus dc* bcidbmleD GclehfiCB 
einKencbttl nccdcn. 
.St. Jobann. Die ErOfTnung de« Saarmu»cuiii'<, 
I irciches eine kaiMignrctUicbc, eine indwtrie- 
I tmd eine naiurwuieMcbaftlklw Abteihmr ent. 

hallen «oll, wird im .\|>ril ktaltfinden. 
I LOtseti. Im allen »cbloS »oll ein GtuUv-Adoll- 

Muiemn eniehlct werden. 
. Nevcrs. nie drei s!ildf;«rhrn M".stcn 'ollcn m 
dem alten bi^htiflicbcti Piilais vereinigt werden. 
New York. Die Itispanic 5ocic^ enkbiet mit 
den ihr von Atcbcr M. Huntington gcspcndaien 
Ifineln ein neues, spanifdier Kiinct tmd KuUnr 
gewifiiiiitLs Museum. 
Paris. Im Jusliipnlut wird ein jtiri»ti*cbc» 
\ MuMiun vingctlebiet wctdcik. 
Ravenn.i. I)i<i K! M.r *^in Vitale wkd tim KgL 

Muiteum eiii){(;ii'.h;i:t weiden. 
Wleabodca. Im I.andet>inu»euMi n.->^Mui>cher Alter- 
I tBmer in Wictbadea «oll ein bewoderc« Hiliiitf< 
i ' Muienm der bcmo^icb MMSuiscbcii Truppen 
elDgerieblet werden. 

HI. AUSSTEUX'NGEN IN MUSEEN. 

Aachen. Im Kebniar fand im »tildliachra .Suermondt. 
Museum eine umfangreiche Au«>itrllung von Hand- 
icichnungctt <kr Klnsller de« »Verbände* der 
Kunitircunde in den Lindem «m Rhein« statt. 

Berlin. Die Hibliuthek de« Kgl. KunstgcwerbL-- 
muietuu» vcnuutaltci »cit Januar d. J. in ihrem 
AttMleDugcMaal BMSiildi weduetnde Ausdel- 
langen au« ihren Be«tSnden. 

Elberfeld. Im •tadil^ohen Mu«rum fand im Ve* 
iiiuar t'ine Au>»trllung von Werken sltcn^isebcr 
, Mci»tcr de« 18. Jahrhundctu »tatl. 



Flcnnburg. Im Mtn fand im KtmsigewcibcBnveam 
tinc Dctttn.inn-AiHSlellung statt Dasu reich 
ilJiutiKrter lUtalog. 

KopMhUgCil. tm janviT und Kcbnwr fud im 

' Kunstgewerben)»'-. Ulli riike SpittcinuiMlellllllg 
sutt. Dazu ausführlicher Katalo|(. 

Hagdebttfg. Im Kaiser Friedn«h*Maacufli «lucu 
PUaiikcn des Bclficts Georf Minne auMgeatelli. 

Halms (Schweden). Im hiesigiefl Mutenm war im 
Itcrbst 1907 i'inc SpezialaussleltunR angcurdtu-t. 
welche die Uwchichtc, lopogtaphic utw. der 
SiBdt beleuchtete. 

Stockholm. In dem neuen Gebäude dv* Nordisk.i 
Mujcum war n'iihren<l Mun.it's November 

eine Spcm)au%Mellimg von bormiwhcr Huid- 
arbeit, ipctiell kuimleriichcr Art, au$ der 
Pioviu Dalame MReonlnrt, deren ver«ehtedcM 
KirchspieU- <chon <cil l uif.'^ r Zi it, und /war 
jede» fat »ich, eine bcaonderc Kuuntweberci ge- 
trieb« haben, SpitMnidttppeto, MfibelttoffiuirMi- 
gung usw. Die AiisMelluni; war durch die Inili^Uive 
des Künstler« Ander* f.. /<irn in* Werk gceut 
worden, der «dbM in dieser Provin/ geboren itt, 
und «ie erregte gro8« An/mcrkMiakeii in kUn»t- 
lerisch intereasierlen Kreisen der Haupmadl. 

In demselben 1-okaI nc- N 'idi-l. i Museum hielt 
im Udember der ncugebildetc \'crcin »Bund der 
Knnsdundwerker« eine AuHieilimK leincr Ar- 
heilen innerhalb der Tcnchiedeneo Zweige des 
Kunttb.indwerki ab. 

Paris. Im Mus.ee de« art-i decoratii«. findet im 
Ftllhjahr eine AuMiellang zur Getchichle der 
KuMt anf dem Theater statt 

- Im Mij-i'i (;illu:.t hat eine Aussielluni; »Die 
Cietchicbte des Zeugdrucks in Frankreich« «lalt- 
gcfimden. 

Zürich. Im Kunslgcwcrbtinuscimi fanden im vcr- 
flo'.setien \'icrteljahi zwei größere Au>»(eUuD{;en 
»t.iit: »Die Gartenstadt •Hcwegwig« otkd da« 
>Einfiunilien- nnd Sommerhaus«. 

IV. PERSONALU. 

Belfut. 5. A. Stewart, Cumtor des Miisenm*, 

hat sein Amt nicdcrgeUxt. 

Berlin. Max Fricdlündcr ist zum Direktor des 
Kgl. Knpfcr<tichkabinetts ernannt worden. 

— Der Direktor des Kestncr^Muscumt in Hannover, 
Schuehhardt, Ist nun Direktor des prt- 
hisiori«chen Mu>eums ernannt und mit der Obcr- 
oufticht über die Ausgrabungen in Preußen bc- 



:htOBik III 

Berlin. Ju1iu!> l.cs^ing ist am 14. Wre d. J. ^c- 
stotben. 

— An Steile Lcs>ings abctntmmt Prof. Dr. von 
Falke am i. April die Leihiag de« Ktinslge- 
weibcniü- ■ I ■ 

— Dem Assistenten aui Ucrliuei Volkcrmiiseuui, 
Dr. Allted Goetie, ist der PioCnaoitiiel ter- 
liehen wwden. 

Drcadcfl. Bitas Lehrs, in den leWen Jaliren 
Direktor des Kgl. Kupfcrstichkabinetls in Berlin, 
ist an die Sikttc seiner frtihetcn iangjftbrigen iitig- 
keil, ans Kffl. S9ch». Kiapfcrttiehknbinelt iweh 

Dresden, zurtirt 1 .cTM'Vn worJoii. 
J. 1,. Spunsel wurde zum Direktor d«» OfUncn 
Ucwulbes, der MUclMbjBeltt ttttd dc^ Hüloriscken 
Musemm enuuiiit» 
Dimde«. Darid Douglas, Leitet des Albeit 
Institute seit Joha MaAlattchlnii* Todc, ist ge- 
storben. 

Gfat. Profefsor Karl Lacher, der Direktor des 

Kulturhist<irischeti iitk] Kmii .i^;vw( rtn ir.'!-.cuaw «Hl 
Joannciim. iM am 15. Januar ^'t,^(ull>ln. 

Hamburg. Dr, Otto Lauffer, Direktor des 
Historischen MuseuiiM Sit Frankfurt a. M., i»t 
mm Direktor de* MiMcum* fllr hamburgische 
fie»chi hli irii.innt woiden. 

Hannover. .\n ätclie ScIiucUwrdu ist der frnherc 
DircklorialasrisleRt am Berliner Knnsigewetlie* 
niijscuni Dr. Heliiicke zum Direktor dcs Kcitner- 
Museunis i-rnanni worden. 

Hobart. /um Kurator lies Iduseums Ist Robert 
Hall, Melbourne, cmanm worden. 

KMn a. Rh. Dr. Creuti, bisher Direktorial» 
assisteni am Berliner KunstRewerbLiii';>-i'iini, über- 
nimmt an U. V. Falkcs Stelle die l.xitung des 
sMdtisehen KittslgewerbcmuseHns. 

Limogcs. Ad r i cn I ,ou vrt rr de La jol ai s, r)irek- 
tor des Musce national Adrien Dubouelic, i>t am 
21. 1 . ^fcstorben. 

London. Prof. C. Stewart, teil 23 Jalirvn Konser- 
vator des Museums des Roy«l G>lteg« of SurRvons. 
i>t gestorben. 

Mttnchen. Als Nacbfoigei Furtwüngler» int Prüf. 
Paul Wolters, Wflnbutg, tum Direktor der 
rdyplotbek ernannt worden. 

Dr. Jobannes Sieveking, Kustos am 
Museuro für .Ab^Us^e klassischer Hildwerke, ist 
(UDi Letter dea Aniiquarlums und der Vascn- 
MBDlnng ernannt worden. 

Dr. Hucbenau, bisher Obcrlclircr in Wiimar, 
wurde twa Assistenten am Kg(. Münzkabinett 



112 ■ Muscur 
ItttmhWl- CI tdbx h . Profnior Dr. Julfai» Stender, 

I.citei ilii sCuhi-rtiL'ii Mu^ctiin«, ist gcstothca. 
New York. Ku^jci L.. Ki i, Imi seine Stelle als 
CwvUlf of Fdinlings am Mctio[H>liliin Museum 
(rf Art niedcfKcteKt, tu seine« NmtibMgtt ist 
BrytoB Burrough«, der Assistuit Omtor dkscr 
Abteilung, cns.innt U'<:il('ii Gownl AiiiiXint 
wurde C. Chatficld Peer. 

— Dr. Wilkelm Valcntiiivr, whteoKh. Hilfs- 
arbeilcT Am Raiicr Fricdricli-Mu«eum in Rcrlin. 
ist zum l'uralur uf decoralive arts am Metropolitan 
Mu«eum emannt worden. 

— Morris Jcsnp. der die Ictitcn 2J Jahre sciDC» 
Leben« al« Prütident de« Amerikaniielien Muaetim» 

fiir N.iliirj^L-v liK liU' M>;h .lic (;r.)|Jtvii Verdieintc 
um diese Anstalt erwarb, ist im Kebrunt gestorben. 
Paris. M. LcoB Heitcejr, Konaetvator der Ab- 
t«.-ilung urientiili»<-)irr AlirrtOmer und antiker 
Keramik am Luuvn', bat sein Amt bicdcfgdcgt 

und wurde tua »diieeleiir hononiie« deriMtio- 
mlea Muieea emaiiBt. 

— Zu Konscrralomi am Louvre sind ernannt 

Wurden: l.edrain fUr die Abt. orientalischer 
Allritttmer und antiker Keramik, ThureaU" 
Daiifib fllr dicicnw Abteilunt ab CaniCT- 
vateur adjoint; de Ridelcr Tur die AbieiliinK 
Kriccfaischer und T^miseiicr Altertümer ah Conser> 
vateur adjuini. 
Hooi. Prof. Dr. Giuseppe Colini ist aum 
Direktor de« Muaco <H Villa GluHa cnuuutl 

Strasburg i. E. Zvm Nachfolger be^ botti« «ull 
der LandcmmdraflabteoNlmie Aaaclm Langel 

•u»en«hen «rtn, der al« gamut Kenner der 
eUiUiiscbea Kultur gilt. 

Stockholm. Zam Vor>telier de» eibnol<igi<t-hen 
Miifcums der KOaig I. Wisiensdiafilicben Akadenie 
ist der Kurator der arebMogiseb-ctbnogTapbiieltcn 
Abteilung de> Carnegie •Musctitii* m riii~l. it;,' 
Aroerika, Karl Wilhelm tiartniait, emaunt worden, 
Herr H. ist geborener $cbir«de. 

Stattgart Dr. E. Scbatae ist tua KnHo» der 
mineralogisch -palloatologischen Abteilung, Dr. 
Ü. Huchncr tum Kustus u. Mrinricli Fischer 
tum Assistenten an der aooiogiMhen Abteilung 
der KgL Nalmalieiisaminlimg cniannt worden. 

V. KLEIXK MITTEILUNGEN. 

Berlin. Die KttaigUche Sammlung fttr deutsche 
Voikskvad«, früher Mtiseim fllr deuHcbe Volk»> 
tncbtcn und EraeugniMc de« Hatiagewerbci, 



ischrouik 



I Kkatenmie 36, ist am ts. Januar wieder cittliiict 

worden. 

Chicago. MaiiliuU t n id hui Uvu) Museum, diü 
seinen Namen tiij^, in seinem realamcitf dia 
Summe vom 8 MilL Dollars vemmcht. 

ArcadCB. Die Sndt hat es au* finanziellen GrSnden 
abgek'lmt, >- liilliiij;-Miis<'iin. .in/uk,iufen. Der 
Staat stellte der StadtvcrwoltuDg joooo .VI. als 
Bdbilfe Mm Ankauf det Mttacuma tat Anmi^l. 
Die Stadl liätte dann noch eine finn,jfi^'r Auf- 
wendung vui> 154000 M. und einen jahriiclien 
UnierhaltuBgMiifwiad YM 15000 M. in fragen 
j gehabt. 

I ElbcfMd. Die Mnieonsdlrdttlon will elae Ab- 
teilung lon Bildn>»ser, ~nl. j^ r M i:ii>CT begründen, 
I die sich um Elberlcld mid da« Belgische Land 
fcfdieiM gvmaehl babcn. 
Frankfurt a. M. Für das neue i.|Idli»cbe Museum 
. Iicwilligte die Stadtverordnetenversammlung mit 
j^iQÜet Mehrheit Uber j<h)ooo M. tum /weck 
des Axkkaufca von Werken moderner Kunst and 
rar Bildung einer Skulptnfensamnihmg. 
Halle a. S. Ks soll fUr die studtischen Samm- 
lungen ein ttesoldetei Direktor angestellt werden. 
Die Ve n ta lmn g war biaber Blwmamt 
K8ln. Die Stadtverordneten genehmigten die 
Kosten ( ;}U(>ou M.) lu einem Anbau an das 
Kunst;fv»tibc;nu»eum, welcher die von Dom* 
I kapitulai Prof. Scbnälgcn geschenkte Sammlung 
I aufitebmcn eolL 

Lund (Schweden). »Der kulturhistorische Verein 
I (Ur das aUdiicbe frchwedcn« und das Musetun 
I diei« Vcrclaa feierten jcttl ihr ssjibrign Be- 
j stehen durch ein feierliche« Fest in I.und am 
I 30. November und 1. Dexeinbei. Da« Fest, 
I dem viele Museumsleuir »u« Schweden und 
i Dünemark beiwohnten, trog den Sieapcl aebtuags- 
I voller SymtMihle Dir den Gittnder und Vorsteher des 
^T;il^llllv -cit lU- rn R^stchen| den Inleiulanien 
lieorg Johansson Katlin, welchem man auch duich 
mehr al« handelt GldckwuntchteiegTamme ron 
Museen, kullurhisiorischen Vereinen usw. aus allen 
Teilen Kuropas huldigte. 
Magdeburg. Das Kaiser Friedrich-Museum eiwarb 

Iden Mig. »Kasseler Kanone tob Adolf 
V. Ueniel; ein Triptycben von Haas Tboma 
I »Die (.»uellc«; Max l ttlicrrnarr.; iJ^Jcngassc in 
Amsterdam«; ferner eine Huste Wiitielm Kaabes 
von Georg Müllep-Charlotietiburg: die Brome 
»SehmencBsmaau« von August I ludler und eine 
j Marmonibcit Rodins »Der Kopf Johanait de* 
lUttfeis«. 



MOaglMa. Dm Dcunehe MuseBm wird ia der 
I<i»rVa«enie neue Rtume (tt «eine SduHUunm- 

lungen «chafTcn. 

— Der Ncubiiii de« Deuisclien Museumi wird im ] 
Frsltjabr begonnen weiden. Autter leichen Geld- 
atiftunsen hat di« detHfdu IndiMne den Bin . 
auch reiche Zuwendungen an MaMilllcn md 
Einrichtungen gemacht. 

— In der K(). Glypiodiek Ul die von einrni 
Knnttfitande fUt den Staat angdtattfic Sunndiing , 



Kii«elii*cber und lOmisehcr Kldakwuti die der 
Archtotoge Dr. Arndt lu&ammengebncfaf 

halte, dem Poblikttm zugänglich gemacht 
worden. 

Nianhurg. Ein MuscoiMvercin im die Gnhchaftcn 
Hoya und Dieph«iU ist bc(rBndet worden. Mit* 

glicdcruhl 145. 
Wiesbaden. Im Wettbewerb um den neuen 
Museumtbau bat die Stuttgarter Firma HiuttDiel 0. 
Focntecr den enien Preia erhalten. 
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I. ßCCIIKR UND St HRIl TEX ÜBER 
UND AUS MUSEEN. 

ScJlwarzmsnn. M. .\'< ::f.:.'.'f.:i' 'n mit /ahalij- 

vtr:^:u-hnü mhU J^i itarun^ . K-itl5ri<hc i. \i. 
1907. \ ctUs der G. isratiriKclu-n Hoffauehdraclt«iei. 
14 M.; citucln je 3,60 M. : 
Jede der neun T«fe1n laut eine GrüOe von | 

70 ■ 100 fiti uikI cntliiilt clwii 11 Aliliililungcn; 

im gMuen »ind es deren iij. E» tind die wich- 

iig»tcn einfAchcs Fortnen und Xwtllinge wiedefs«- j 

pclicn, w<ibi.'i lincli hc- lul i liuniktcii>ti4chc 

Streifungen, SpjltTi»»c, Airligurcii u. a. geaclitit ist. 
Au0«r diewn in i^cnkrccliicr ParaUelpri>|cktioit vom 
Vcifasfct stBUlkb neu knnitiuicftea KrisuUa.b. 
bildoocen, enduüten die TaMn noch eine Aiualil 
M>n Abbildunj^cn natürlich vorkomnicn<lcr Mineralien, 
die sich durch cbaraktcnitischc Wachstuinsfoinien 
MttieiehBeB. | 

1.1 fr! J enthüll in 1} Abbildungen die wich- 
tiK4li.u 1 unncn de» rcRulilren Systems, I afel J in 
m Abbildunf^en die des he\i};unalen, telr^tiunalen, 
rhombischen, (Bonoklioen und iriUinen SytXitta». Be- 
sonder* lehrreich tit Tafel j, die in ■nMhauliehcr | 
Weise in \ 2 Aliliil<hihgen die Ktit*lehun)j von Halb- 
Aücbnerii de« regulären und hexagunnlen äytteni» 
wicdeigiU. Auf Tafel 4—9 «nd die Kr)«tiil1lonnen | 

iintl ihi> nulUrliobe Vnrkonnnen einei Reihe von 
Ntinetalieii dargestellt, und /war auf l'^ifel 4 Klemenie 
und Sulfide (12 Abbild.). I.ifel ,s t-'»ydt (lo Abbild.), ' 

lafcl 6 Otyde, Haloide, Aluminale und Borate 1 
(13 Abbild.), Tafel 7 Karbonate (r> AbbUd.), ' 

lafel 8 Sulfme. MuKbdate, Wollraniatc und Phos- 
phate (,13 Abbild.) und lalcl 9 Silikate (lu Abbild.). ' 
Die Krittallieicfaniiagen tuen sich durch grofic Deut- 
lichkeit uikd guten Uraclt hervor, im Gegciisatx lu 
den Afjbildunffen. welche die Wachilunnformen * 
natürlich vinkoniineiider .Mineralien darstellen. Ilci 
den ij^rlanteningen wiirc «» wUntchentweit, daß ; 
neben der Naumanatchen Beieicliaungsweiw: die 
hcDtc viel gciirüuchlichere Millenche nngeg«bcn 



w.ire. l'Ur ^fniüere Auditorien sind die Figuren 
meines Erachicai u klein, jedoch Ux Schulen und 
Mmeen dürften sie auch infolge ihres geringen 
Preise» gnnc geeignet und cnqifehlenswert «ein. 

Dr. M. I hicoe. 
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mtUrti tm ij. yakrkundfrt. t, Hälfte, I. Ab- 
schnitt: Si. Gallen, SdiaffhaMCtt und Base). 
Xttridi 190S. 47 S. 4*> 4 Tfln. u. Tatnbb. 

Lehner, Hans. licntur ^mrintialmuicum 

mmd 4k ttüdtütktm mt»4 ytrtmttammitmgtm rki- 
misehtr AUtrtHmir. Vortrag gehalten am Wineket* 

niannsfeste 1907. [Sonderabdruck au> »Koiinei 
Johtbucbcr« Heft 116,3). ikinn 1907. Ii i>. t«'. 

Nicmcycr, Wilhelm. Stkri/'isih^'nh^ti im /huci. 
y.in KlugbUlt Ciedtuckt bei AuUü einer .\u>- 
sieliung im Lmd(«gewerb«muscum m Stuttgart 
1908. 

Paxaurck, Gustav K. KunstUrm/ie HeivckikarltH. 
(ttundei-Abdruck »u» den Mitteilungen de« Wiirttem* 
bcrgischcn Knnstgcwcrbevercins 1907/08, lieft s), 
«4 & 4> u. 74 Abb. 

SmolkuvÄ, Marie A., a Bibovi, Regina. Krx>/ky 
d Kra/kärtti i IJJh SievamtktAt v CteHck, M 
M«ml, vt S/cuJht 9 l'A. Slivtmkm. NAtladcm 
Vln<lnim 190B. t^pixen und .spttienittbeileii de* 
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SlawiMbRi Volkes in BHhmch, MlhTen, ScUctics \ 

und L near. Sluwakicn. > f»l. mit I c\t.ili1>. 
u. do läa., die eine vurtrclTlich« L'bcrsicbt Ubci 
dcti GcffOtitKUd itcbcB. 

Taigara-Samurcaf, AI. Stmitm firedniei dt um 
Jl/uun Xatwnai - (Sind wir citic» N;<liuiialinu«cuni« 
wttrdif ;) (Ans: Viata RominMtc«, Janitat 1908), 
Jtfl 190«. 8 S. 8* u. 4 TflB. 

II. BERICHTE 

Mntnuy. Afutemm fitr Kunst uuä (Jcii frtt in 
Hamburg. Stricht für das Jahr it^ob vom 
Direktor I*ror. Dr. Jtuha äriiietmaim, Htxa- 
bnig 1907. 

Die Brinckmannicben Jalireibericlite gewUncn 

M<t"> i'm^:- n rclcntlicbcn (icnuÜ dut. h c strenge 
Silcblii'liki'it, womit der Direktor ticMininitcn Zielen 
nacbgeht, tind die Grlindlichkrii, womit er Jedem 
neu cTworlicncn Stück die ihm gebttbrcode Be- 
deutun;: zu ^ebeii weiB. Der Leser wird ^nötiKt 
milruarbcilen. und die reiche Belehninj;. die er 
davonträgt, läUt ihn die Wiirnie des Veifatscrs mit* 
coipfindcD. — Wie *clt Jahren werden laent die 
I i tii Ii I rwerbunf^en nach technischen Gruppen, dann | 
nach kulturgeachicbtlichen zu^^inmengeMellt. I>ie'»- 
mal worden anScr dem gewöhnlichen Jahre^Ueimi; 
von joooo M. noch weitere yiooo, ab die Hüfw j 
einer vom Senat und der Btbgertebaft bewilligten 
Sommc, aufgewendet, um aus den allen Bauern' 
hiiiuern an beiden Lfcm der Niedereibe soviel wie 1 
mtlf lieb an besseren MKbdn tuid cinheiiniscben 
Silbcurbeiten /u retten, liL vm l ■• dafür lu ispat ist. 
Als neue (Jruppc erscheint datier hier die Abteilung 
»Vierl&ndisches«, Daiu kommen noch Erwcrbiuigrn 
ana Milidn, die Private aar Verfttgang geitcUt | 
halten. Die Broiuen des Empiresiils sowie die ! 

asiatischen Emailarbciten wurden durch das \'cr- 
macbtnis Dumenbcig wesentlich bcrcicherL Ein I 
Havplrawadie abcf eMaland dnrdi das Vcnalcbtnis 
des in London verstorbenen Hamburger* A. Beil, 
der dem Museum nach und nach drciOig Gegen- 
stände erlesenster Art lugefubrt hat. Su ist denn 
der Bestand der Sammlung, der bei der GrOndung 1 
des Mtueutns vor mehr als 25 Jahren gegen 1000 ' 

Gegenstände umfaßte, jct« auf etwa tiooo Stuck 
angewachsen^ - Bei der Etnzelbeschrcibung der 
GegeafHade welB Brinekmaan «icts anzuregen und 

XU fesseln, »ci es, <! .1' i t : r 11 1t ■. i r m einem 
achon iii der Saiuroluiig lorbandenen Oberteil eines 
Abendmahlsachnakc« das «ugebOiende Ualdteil | 



trotz des*en weitgehender Verballhomong erkannt 

f f'i r il;c Kr.-wicUlung der .illh-nnburgischen 
viertürigen Schränke aus der iweitcn HAlltc des 17. 
Jahrh, schildert; oder Ausstatlmig einer Vier- 
linder Stube, die fUr das Museum erworben worden 
ist und d<in ^enau in ihrer ursprünglichen Weise 
wieder aiigelir.u'ht werden wird; oder J. lt. Mcisncrs 
Buchsmodell fttr eine üutuc Kttnig August III., 
die denelbe Künstler 1755 nach einer Zeichnung 
Oesers fur den Attushof in n.m- j; m M.ini.'.r 
ausführte; c>der daD « die Gontaga-Schüssel aus 
dem Seivii'c lubcUa* ,eon Elte «Ja eine Arbeit 
Nicola da Crbinc» aus der Zeit um 1525 nadiweist, 
oder cndlieh die Bedeutung der ous freier Hand 
gemalten spanischen Fliesen de» 15 l.il ri. ilarlegt. 
wie SIC sich bereits auf den Bildern der Vau Eyck 
und ihrer Schule dargeitellt finden. — DicM Ober» 
sichtlich geordneten, erschöpfenden Jahresberichte 
werden cinsl cuic der wichtigsten Fundgruben für 
die Geschichte de» Kimilgewcibes bildete 

W. V. Su 

Mailand. Hullettine dci CivUi Musei .Ariisliee tä 
Arcktoltgico äi MiUtne ptr cum du e^iglit 
dirtttivt, iHlano. Anno I, num. I, t906; anno II 
II, num. I, i<)<J7. 8° 
Die beiden der btadt Mailand gehftreiideii 
Sammlungen, das Kunstmuseum und das Mu.<ieum> 
der Alterlttmer, tind seit dem Au.sl>au des Castellc» 
Sforresoo, also seit wenigen j.thrcn, in dieiem 
Gebäude vereinigt worden, dessen große RHurae 
eine würdige Aufstellung der wcttvolien, nun Teil 
sogar bervomgenden Eritmerangcn an die gtoiveicbe 
Vergangenh eit cüi >ier gewaltig aufblühenden Stadt 
erm'>glicheii. W.ibrcnd über das Archäologische 
Museum in frShefen Zeiten Berichte, wenn auch 
mit Unterbrechungen, erschienen waren (and iwar 
in den Jahren 1874 bis 77 und 18S9 bis 98), in 

denen eiriielne StUcke liViheie Brletichlung fanden, 
hatten solche berichte lür die Kunstsammlungen 
ganz gefehlt Nunmebt hat der VcrwaltungtaumehuS 

in ein paar Heften vtm 16 iin»l i«) Seilen be- 
g'innen, über die »eil Kjo.s gemachten Krwcibiuigen 
zu berichten. Der erste Jahrgang ist freilich CtWOa 

trocken autgefallea, da ia ihm die Zuglnffe nur 
kurr aufgedblt wurden; dafür aber sind wenigstens 

einige StUi ke in Abldldurigeii gegeben. Man sieht 
auch, wie der Oemcinsinn der Mailitnder sieb durch 
relchtiehe Schenknngca beleiligl: Gian Paolo Poui 

vemmchte j;tp.ini»< he und chinesische Sarhen, eine 
Lcben»versicbeiungige>eU>cbafl schenkte deu »chütkcii 
Torso einer römischen Venus, der in Mailand aus- 
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fegnbcn war, dann kamen BruchMUk* llllotn- 
bardifdict Kenmik, icjrpijaciie AlMtlawr und eis 
Gcdcnktteiii aus dem Jahre 1117 hfiwn. Angdcanft 

wurde ein Album de» Doin-Bstimi. j-tcr^ rdlivtlnn 
PcIlcsnAi, eine Tracdiaue de» 18. Jatub., ein alt' 
drff didter Satfcophaif md du ttaniMMnei MadoniMB- 
rclief vi^n ''HiHoforo -Sol»ri. — Gf nilSrr rton 
»pirlicheii Notizen Uber die Auf»leUung»ittti<.iieii, 
welche diesen ersten Hericht IjesoblieUcn, stellt der 
twcite einen cnMchiedencn Foru<-hrin dadurrh dar. 
daA er aoeli fwei kleine AUandlungen bringt, von 
Altilio De-Marchi Ober Fragmeutt lhus i. iniscUcii 
Reliefe, and von Ambr. Aiinori Uber die wichtigen 
Temltatla-EinCueiingcB der Fcnttcr der eltemaligni 
Casa Mi««;t^tt') in Mailand aus dem 15. Jahrhundert, 
wthrend leidtr die (Jiiginalaufnahmen der gemalten 
Dekorationen, nach dcacn die Wiedefhcrstellunj; 
in MlMCUm erfolgt war. bei dem Mrande auf der 
Maillader Antitellung zugrunde gegangen rittd« — 
Das Bc^piol ck r :'lu^fcrgüllig duTchgcfttbrten Jahre»- 
bctichic der in demselben Kastell bewalinen Raccolu 
VindaM wild wolil daan bcliqgaa, mit der Zeit 
«kIi dleic BeridUc rakkkaliifer lu gestalten. 

W. V. s. 

Boitoa. Mmtmm 9/ Fmt ArU, Hosten. Tkirty 
Stimd Ämmai Rtptri ej tht ytar /V07. Can> 
bfidfc 1908. IT4 S. 8'. 

HulL Htttt Muuumt Ammud Rtptrt ftr /907 
by SAama, Sktpfrd, (H«iÜ. Mw. PttbL Nr. so) 

18 .S. 8« 

HuJl. QuMTlerfy Jltterä »/ AdäUiait* Ar. X.MU. 
Bf lh«mms Shtffant. (Hall. Mu*. Puhl. Nr. 4t) 

26 S, ü" u. lextaMi. I).naii> heivoriuhelicn : 
llie Pairington äun-Dial und I be HuU and Whitb} 
WiMler VolmtccT. 

Posen. Kaittr l-ritdrich-Mutaim in I^ttf», — 
yahra^erii-kt. — Etattjakr t<fo6. Vm dciB 
Dirclilar JM» Dt. Kummtrtr. Poieii 
16 S. 4*. 



TK. I. I 'tltman. Nach Angabe de« Sammlers be- 
1 «tbeilM dutch M, W. Fiteätr. Mit 5 Tafeln und 
' .1 Abbildungen im Test 

^ Führer dunh äit AMttItUttmg clhncgrafkiisktr 
\ Gti^fnttämdt vm BaH dutek Dr. H. H. Jmfm- 

A-//. Mit 8 Tafeln. Anhang: Sammtumg von 
SiiJ-Celeha durch //. H'. Fischir. Mit 1 Tafel. 



Fiikrtr dmrtk äit AuttttUmiig 4tr akmgrapkbclum 
Snmmhmg, MmtamwumgArmeht wMrmd dir Nmrd- 

\'ii u:>:.a-Fx/>tdilieit unter l.tilung von /V*Ä 

. U'ichmaim, tirccbt, doreb Ür. J, ü. £. 

SckmtUt, Dicetanr. 
Leiden, 1. C. \.iri Doi^biiigli. 11107. 
Die voilicgcndtii dr^i KiiiJogc zeugen »Jidci 
von der rastlosen Arbeit des Rcichsamieums fur 
VAlkerinuide in Ltiätm» Im Sommer 1907 Iwt die 
Vetwaltanr drei nen enrorbenc, abgerundete Samm* 
langen unverUlgli^ Ii ."ir Aii«-lilUin^; >;i;t:ir;<.;ht und 
<u jeder von ihnen einen gediegenen und auch 
wiMCiMckaftlick wertTollen Renüog heraiuffcfcbe«. 
Nach kurzen einführenden Bemerkungen des ver- 
dienstvollen Direktors, />r. SchmtltSf folgt jedes- 
mal cm auf den cthnofraphiacliett Weit der Ob- 
jekte lünweiscndee Vorwort des Veifaaicn nnd dann 
der eigentlielie Katalog, geordnet nacb der Gruppen- 
eintrilung dc^ I . iiUner .Museums. I>i r k-i ij :hii 
Betchreib«ing der SlUcke ist meist der cinheuniscbc 
Name, die (ctmnc Hcriinnlteaiigalie tand die eine 
oder andere cthiiographi^' tn Noti; titi^fefti';!. He- 
»onder« wertvoll sind diu iibiiciclun LucrituiiiiD- 
wei»e. Die beiden ersten Kataloge sind mit guten 
Abbiidunfca vcnelien, die teib Gruppenbüderi 
teile bervomgende EUmugraphica wivdergelien. Der 
Kjt.ili't; >1t'r Neuguinea.Saninilung konnte auf ge- 
nauere .\ngaben und auf Abbildungen vctsidiien, 
da beieila eine voiMglielM PnbUkitien dce Sanm- 
tcrs (7. A. I. v/tn ätr Sande vorliegt. Dafi die 
Verwaltung die Arbeit und die Kosten eine» rwei- 
sprachigen Katiloge« (HollindiKh und Deulttiii 
vicbl geacheM hat» vetdieni bctondeien DaidL 

O. N. 



Wa«hinftoa. Utfort »m tkt JVtgrtst and Condtthn 
^ tht U. S. MMtmat Muumm ftr tht /Mr 
oMtg/umisOtt^h Waslii]|gimti9C»7. itSS.S>. 

in. KATALOGE. FOHRER. 



Biberach. SiädtucAt Sammlung dir Stadt JfHiraeA 
», Jth. 1. Dk g ttk fü t ä ß m Uhm l mite h i Smm- 

hing des f lyarrtrs fyr. jf. frohil. Kin kurter 
Führer durch dieselbe von Dr. F. SeAülie. 
, R. 1907. yi & 8' n. 17. Abb, 



fUArtr dmreh dit AmtttäuMf tlkmegra- 
fMtektr Gtgtmtdmdt tm Atith, gtsammtii dmrth 



Wtgwmr durek dat JH^mfgiieht Kmu^ 
gtwirtem m ttiim Drttdm, Von A.ArJSty.^SS.S'. 
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Ftamkoig. Dttlm«mm'4tit*t€ltmmg im FitMthirgtr 

iiuni j y , r c n, ,1 r I 1 _v A|>r[] l'^'^S. 
7 S. S*, 15 Tafeln, darunter iwet in Karbendruck. 

Kop«Bhmgen. Tandnsie Kri:^}ln::{r. Katalog 
over UdütiliiiiKcn. Med cn Inlcdumg of IuhU 
H^mtvtr. Kabctthani 1908. 47 S. 8*. Tolsbb. 

fVctolag. KiuumtttrHtmtr im tnHttk>itlUlttn 

h'ti.n'-.fi: luin.ir zu /■'rriiinj^. Von k'iiharä 
JhgmuttH. Mttuclica 1907. Mit Abb. 

München. Führer durch dox Hnverh.-h' Xatiomit- 
mustum in München. Miuicbtr« lyufe. jM6 S. S". 

MinelMa. Aliwmmtr ä*$ MWgtrUchtn und sir»/. 
rttktt, buitiomäert FHftr- nmä Straßcerkuugt 
des /faytrischtn X>ifi,'n,:hHui;um<. Von H'. A/. 
ücÄmid. (Kotalogc de» BayvriMben National- 
aHwnit,) MonctaeD 1907. i: MTntibb. 

IV. AUS ZEITSCHKIFTKN UND - 

ZEITUNGKN'. 

The Httaemu Jounal, tkt et^an »ftlu Ahutmm* 

AiseciatipH, Kditcd by A, Howsulli, !■. K. \. 

V. L. S., Muacum and Art UaJler;, Sheffield. 
NoTember 1907. Hand 7, Nr. 5. 
Du Russtll Coates Art (iullery, neHrnemauth. 

Dos Kbepaar Russell Coatcs h.il der Stadt lloumc- 
mouth sein mit Kunstüchllxen aller Alt, bitdeni, 
Portellan, Silber uaw. «üb xekhite iagefliliie« 
Huit, im Werte vim ca. 40000 t, vermaeht. Die 
(ieniUldeüiiiinilim)^' cntti.i»'! haupt^üclilich Werke 
deoUcbcr und englischer modenief Meiater. 

W. m H^aut, F. S, A, Eimgt A^g^ tbu» 
KmmtigemrhtmmttHmt. (Vortrag auf dem Kongreß 
III Dttndee 1907.) Vor allem soll das Museum die 
Stadt, der dient, leine Geschichte, seinen Handel, 
•eiD Gewerbe ilhatoieren. es soll der Sammelpunkt 
aller ktinMleriwIieii Erlnnerungsgegeniltode an «eine | 
|iii]r!^(In- iiiicl .virt&chaftlichc Vergangenheit »ein. ' 
Dann nUet «oll ex den Boucbcr lebten, »eine Augen 1 
M gebrauten und aeiaen GcicbRMck n bilden. 
Br mU achätten lernen, was schön und wertvoll ' 
ist, dJe Geschicklichkeit des Handwerkers, die | 
Scliwicrigkcit dts MaicrinI», das Wesen der Arbeit. 
.ScUieflikh aoU e» den Künstler in «eiiien Be> 
nnlranfeB uittcnMlfteo, ein Bild der Vergangen- 
heit, etwa fUr ein hLstorisches Gemälde, <u ge- ' 
Winnen. — Dtei>e Ausittbntngen werden durcb 1 
aaUreicbe Eiiitdbe{i|>iele noch weiterbiB «oft ect» | 



) «Mndtgste efllttictt. Die anteiilteteiide DialniiBion 

i' TiUri ki-int' wesentlich neuen Momenle tiilnfe. 
Dezember 1907, Baad 7, Nr. 6. 
I M C. Bmitfm, Dm mta* Umtmm im ßrmk- 
fürt. Kilie kunc Bvicbreibung des Museunis der 
.Scnckcnbcrgischcn Naturfoischendcn (jcscilschaft. 
j Huntley Carter. Die l-'i>rdtrung der Au/- 
j gattm der Jttueen durch em Ztmlraiimttäml dir 
MutetH. (Vortrag auf dem KongreB zu Dundee 1907.) 
Ausgehend von der lUf. Jü^-kt i'. des Cublikums, 
den Muaeen, wie aic heute sind, das richtige Vei- 
attadma cidvevenaHbringmi. cutwiekall der Verf. 
den Plan eines naturwiisentchaftlkliCB Zentral- 
oder Idealmuscums, das naeh einem einheidtchen 
Sj'item alle Gebiete der naturwissenschaftlichen 
Muaeen trcreinigt. »The instimtc would aim to 
«ynthcsia Ihc eollecdons of the vatious kiadt of 
museums nnd to analyse ai^I ik-M rlf c ^rstematic.illy 
tbematinuüc of whicb tbese roilections atecompa»ed.« 
In Kinem «etoca Anabau mU diei birtUui nneb 
Architektur und Soeiologie umfaaaea. Ein unge- 
hetuer Apparat von VorfeMingcn aoll die Aufgaben 
dieie i MnaciiB» UBleialliiicn. H. 

N«w Y«ik, Bmlhllm t/ike Mefrvfititimt Miittmm 

of Art. Vnt. II. M\ Vol. III, i. 
Neue 4ig)'piischc Krwerbungci^ •— Kine wert- 
volle Leilgabe (Piet^ v. Aniondlo McMina). — 
ZeichmnqfCB. — Ein Ubreokalalog. — Der Saal 
japaniseber Waffen. — Neue Erwerbungen der 
Anlikcnabtcilung. — Saraxcnische Heraldik in der 
keramiachen I>ekoratioit. Ein TjrmpMMO von 
GioTumi da MUmm. ~~ Ein BiMni» «an MMshall. 
— Eme frflbc japantacbe Rlabrng» 

Boston. .Mutetim 0/ ßne .-trls Bulldin, Nr 31. 

Ein gficchiacber Kopf aua Alciandria. — FMhc 
japaniacbft Patbcndnieke^ — AtttateUM^ von Litho- 
paphicB. — Die BlUiothcik. — Vorlilfc. 

Bau, ialhw. Dtr DtuUckt Ftrtin för /OmtU 
wituMteJkdfi. (FtanMvtter Zciwaf 19öS, Nr. a7.} 

Bnuidea, P. /Jaj deutsche Museum lon MeüUr 
wtrkm dtr Nftttmtmtantlufit» und TcchnU: im 
VUmeMtßt, (DeutieheTecbiilkei^Zeitung 25, S. 2<).) 

DoobXer, Gottfried. Jä» vtgttHitdüelU* Htimnts- 
ntusmm. (Vogtland. ABieifer 9. Febr. 1908.) 

E, («. F., Karl K0ttKk»u, en framttiktitdt mtuelmam. 
(SecaUka D^gUadet. 9. UI. 1908). 
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F«mr, Dr. K. JSlamr MmMtwmifragm. (StnS- 
bnifcr Posi^ Febr. u. Man 190S.), 

Fraaebet, L. /Vv/w di ta ritrgtidM(iMi da 

muscei n.tl!rn<iux. (Rcviic •ekoiUiqac, 5 ser., 

luinc 1\. |>. 44.) 

Funwii^pler, Adolf. DU ^Mmmiimg Arität. 
(9Mwf>t lur AllKtiBcincn Zcitun? i<)oS, Nr. lo.) 

Ooscbnich, Kntst. Muicum m itnitistric- 

t€9irA. (Rbeiniwh-Wntr. Ztg. tS. 1. 190B.) 

(iraul. Rieh. Mfdtrtu Cal(ritfr,ii:en. Aii» An- 
laU iiiici W'nifl't'iillicliiint; ubx-r Axt I^-i|>/i^«r 
MtM«um der bildenden KüMic. (KunMchionik, 
N. F., XIX Nf. i>.) 

Gttntlicr, FriU. lytr Kt>mtm<<Mr. »kuxcii »u* 
der MNWDnuhieiiiichi«, (Die Kumt IX. 4.) 

Helllcb, V, l'om Dtuttthtm Mtueitm de MüncMtn. 
(Voniaetie ZcMung 8. J. 08.) 

Hemuiiia, F. CaUritMturdiMiMgtm m kern, 
(Kidtttchntnik Ni, 11, $. T.) 

KoasiaBatE* Bvdes dtutuht» Mnttum. (Tilgliclic 
Ruadscbstt 1 1. 3. 08.)' 

Langel. Wie ^ol1trll wir iin<^i'ro Kuiistt>iu«('<!n 
oigsuiiüeirn ; ^StraSbuiKei Host, Janoac 1908.) 

Maa«, Dr. Max. /'i- Sammlung .trnji in Jyi- 
AJuu^-liiuii Ojy/'MAri. (Kuttttcbiuaik, N. 1"., 
XIX, Nr. 14.} 

■I. O. A'rÜM im der AtaüMiatiüftrk. (SMinnai* 
Zeitung lt. 3. oS.) 

— , J):r i'lan (tHts »Karl .lUi,'Uil-MuMiimix im 
It'df/iiirf (N.itionalicilunj; 10, 1. oS.i 

Paator, Willy. A/hmiuh und natümale BtUung. 
Ein Wnrt in lenier Stunde. (Täglicite Rund* 
sduiu t^oft, 8. Januar.) 

l int Kumt' nifii Kiittui h tvn in der 
i.amU4tgtki^mmi$ti«H. (Tttglichc Rundschau 1908, 
79. Febr.) 



ttnäk, GiiatkV. Die Dresdner Uaseea und Ibrc 
Vcrwdinpg. ?• 3- ^B.) 

Rqker> von. GtdäMktm Site ^ JBtOtatft der 
Mmmelkemtr /Tmnittummlunxrm. (Frll1ilia(» MUncbc- 

Der Wochenschrift I, i.i 

Raeder, Kurt. Dat /•rnggtr-Muttum im Amgtimrg. 
(IliuMricTte Zcilunc Nr. 337a) 

Roering. iJat Muuum i'atHnaJti im l'arit. 
(Arehir Ar KtdluigCMkkiile VI. 1. I34ff*) 

Schiller, Fr. Dtu Kmgadimtr AArKurur im SmM 

i/trUt, (Nt'iii-i. r;iglilali und C.cKiTalantelgcr 
r. Stuttgart und Wamemberg 15. 1. 190$.) 

Seidl, Gabriel von. /'.> .Wuf^u äc$ l^ci4tuk(n 
I Muttumt. (Beilage uu ^Ulgenieincn Zeitung 
j Nr. 53, 1908.) 

■ Seidliti, W. von, Kim limarda dm VimAAreM», 
\ (Inivni. Wiichoix liiift lUt \Vls$<iifc|iafl, Kunst u, 
^ i echoik. 21. Mün 190K). 

j rilmann. Dr. Kurt. W tlhilm /h\ui IVirkm. 

' (Ikrlincr I.oli^il.Anicigci S. Jan. njoS.t 
I 

Voll, Karl. AaitiUt;^ vfmii^f€ri*th(m Sammlumgtm, 
(Ktilagc tüx Allgemeinen Zeitung l*»?. Nr. »»4.) 

I Zieler, Ur. U. Krankluttrr KunMpInnc. ( ligliche 
Rundfchau 19118, 34.) 

j J.a Sociitc -iit .Imii i>,s Mujccj A\'y<inx 
de t£.M, k Bruxrl!" i Bulkiin df * Music« 
Royans des afta ditooiatif* et induMneis k 
BnnclV«, >. Sir., Im Ann., Nr. t.) 

Jjiu l aUrltsHdiiilu Mitscum tm CeUs. ^Deutsche 
Ei|>ea-Revue, 11. 2. «8.) 

IHe Gtmeraldirekiitn der A'gi, Sammün^gim. (Otcsd- 
ner Anxeiger 9. ). 08.) 

/>/. t,< neraUir, itwn J.r SommÜMgem. (Dresdner 

An/ei;,'er, 14. i. 'iH.) 

JJie j/McHH/t der Drtidmtt Mi$utm. (Orc»dDer 
Nachricbten 19. Febr. 190R.)* 



— , JJu Muuumsi'^rUt^i in i. Ltsung, (l^glichc . JUr J'reanungsf'iaa /ur die A'umigt. säcktitct^ 
Rundicbna 36b a. oS.) ] KtuulMmwiliMgt». (Natiaittl-Zeitnnc 4. 3- 08.) 
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Ott liritduiT .Uuittm, (Dd« V'at«rl«lid, Nr. 1 1 
u. U. 1908). 

nt DuABm <kiB*ry 0/' Mtdtrm Art. (Burlington 

— Dm MiiMum Air vetyleidiuide Llmicrkiiiidc 
«I Leifttig. (Gus 44( S. 25.) 

AtümeAintr .iftutmmfgedMieit, (Vonitclie Zcilmif 
ij. I. oB.) 

//nr laugtl über Kunstmtisun. (NcvestC NKb« 
ricbicn, ütmBburir i. ^. t, 08.} 



Sokolär, F. Dm kam/ein ätf h'iijir und mancfui, 

Wwhca in einen mit Wm*m fefttlhca Topf, 
der «tlinlhlieli auf 6a — 8fl*C erwlrmt wird mtcr 

Anwendung von Hii^^ii iim! l'in^il Dainrf Liegen 
in AJkoboi und endlich in üentin, um di« Feil- 
noffit mflelicliM w entfemcn. Im Amclilufl darMi 
sofort in ein GefüO mit inf.'ofiuuIiiLt'Lii furfi. Litten, 
um die iprodcli TUtilrr und 1' tjUglitdii lm ciwtichcu. 
Zum /.wecke ilcr Verwendung sutlen die vorher in 
Alkohol gelegen«! lUfer eine VieneUlundc an der 
luiift (roclciwn nnd d»n in feueblcfl MoM vcipncikl 
werden. 

(Kiitom. Wochenblatt 25, ». jlT.J 



Die (f'üttadnur MuMtumdtttdttimiu. Zogleidi 
eine Betrachtung Uber nuMleme MBSciunftbedUrf* 
nisse. (Fmnkfmter 2ciinng 3. j. 08.) 

£im fimrütktrti Mmnum i» Xm Kw4. (Ton- 
iadwliie-Zig. Nr. Jt, 1908«) 

Dtr frtie J/u*tmmeimtrUt, (Die jMt 23. Feto. 
.90«.) 

V. ÜBERSICHT 
ÜBER AL'FSATZE, DIE DEN VERWALTLNGä- 
DIEXST DER MUSEEN, BESONDERS DIE KOM- 
SERViERUNGSFRAGEN BETREFFEN 

Htetnf , G. Stu-tnH^ und ArtkMtgit. (Men- 
non it S. 3^9.) 

KSmmell, F. Dk XSuMTvienu^ §uuertr Samm- 
iuHgeii. 

EffipfoUcn wetdcB die »InielUcnitcinee der 

Firtiu B. Braun, MvUungen, welche auü Napht.-din 
mit einem Zu<\U von flbehligen Qucck>ilbervct- 
bindungen be»tehun Millen. 

(Internat. cMomol. Zttcb. 1, S. 337.) 

de MagalhacK, P. 8. Sitr tu hutcta fui «*t^ 
fU(M Itt liorti. 

In der Abbandhiair enumdogiichen Inballi 
wird lau SebluS Scbwefelkoblenstolf al» Mittel ran 
Toten der Insekten angegeben. 

(Bttll, MC tdol. de Fnnee 5a, & 95.) 

SMqac», F. üir im dertmeüvm da imtteta fui 

AU Mittel wird FoniiAlin eni|ifutilen. 
(BhU. «oe. wol. de Franee 3>, S. 100.) 

MMniMiLnMla. IV,«. 



Sorby, H. C. Oh thf fmtrvmtit» mmHitt 

ttntmal* xeith Iktir natural Cvtotir. 
Enipfuhlen wird die .Vufbew.ihiun;: in .ibsotuieni 
Clfaerin, da» entweder mit einer dttnnea Schicht 
1 von Mandelöl bcdeebt wird oder sich in vcr- 
1 «clilo'iiicncm, wriili.iKi|;em GIn»);efUO befindet, in 
' welchem nur ein luüglichirt kleiner Lurtraum über 
I dem Glyicrin vorbanden, da der Zutritt von Luft- 
sanentoir die Farben verleiden. So anfbewahste 
Tiere halten «ich ancb im Lichte leidlich, doch iat 
CS liei^cr, nie nur in dunkeln Küumen au&tlttelleni 
I in die nur «im Zwcciic der Beitichligang Tttgcalicbt 
I MigelaMen wird. Am SeUnB erwMmt der Verfaner, 
I daO .in.fi ihic kunxentrieitc Zuckcrli^üung, Sirup, 
al> Aul In u .tlirung«l1Us«igkeit 2Ur Kiballung der 
I Faibi-i KiLi;;net i»l. 

( Ihe Mu»ettm» Journal 7, & 3*3.} 

I M. Einige Mtthot:'.!! ^:it A": .«.j, //« • und Konjt r- 
j vitmiyf aäer /iretmu umd äkulkktr iitgtit' 
tUmdt. 

Sehr kurze Angaben Ubci Reinigung mit Chnini- 
oäurc < saure» cbrunisaures Kalium und Scliweficl- 
«iiure) und mittel« elektri>'chcr Kednhtiontvcrfidimi. 
{ (Metall- l'echniker 24, & 3.) 

! VI. ÜBERSICHT 

j Iber AtK^Aize naturwissenschaftu- 

. CHEN UND TECHNISCHEN INHALTS, SOWEIT 

I SIE SU'H AfK NICHT XATrKKl Mil.lCHB 
I SAMMl.r.N{;«><,E<;KNbl.\M)K BH/ihilKN. 

. Belck, W. £H< hr^mder dtr £i»tmUek»A. 

I Weitere AiuAUnungen dct Verf. Iber seine 

fiitlier auf^r» ''«''''(^ I hesc (s. Mu«eum«kundc 3, .S. 255). 
daß die Phünijticr die Erfinder des Ütahls »cien. 
! (Ziseb. r. Etfanol. 40, S. 43.) 

16 
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Belck, W. Xi:cfttr,i;^ zu , DU l:rtinJir tLr Eisen- 
ttehnsk. 

Au< Aagubca de» FaiiMiiias mit PlintDS scbliefit 
VcrfiiHer, ddt den Alien bdcIi dis Eiaen in ge- 

*cbii>"l'i'i)t'in /iKlaiuU- iKkiinnl );ewcMll, 
(2(»cb. 1. Etliitol. J9. ä. 946). 

Cantnr. M. l'.ihyltmiKkt Qmutrittwttntlm Mnd 

A'uiUivurul». 

(/t«ch. f. A>>«vriolosi« «1, S. tia) 

Decke. W. Gttitgit umä I^Mitttrü. 
(tl»(tische Sivdien N. F. it. S. 1») 

Dtergart, P. BtrieJÜ äftr nofk uttutrejftmtStAlr 

,iM'\'ii Herrn liheuicfi'iik'i-.U'wn. 
Kiir/C5 Kclor.it tllii-t ijunlitativc AiiBly>cn von 
Faib»to(Tcn aus der Steioicit, der «onnjrkenitchen, 
der mrkeiiisdm Zeit und der Kriechitrbcn Periode. 
iChem. Zig. ji, iü. 190.) 

PeiditBiw« F. M> Am» lV«rt aur t^t^t dtx Da- 

mtijt.i. 

|/t«Ll;. lii-roi. \V;«lVfi>k. 4, S. iS; 1 

Fieber, R. I J-tr äit L'nttnutkitHg eintt mtikim 
fUtirehrtt, 

U.i5 auf cUr In^cl Hrioni an der \Vc>tku>U' 
Utntna girfuudcuc Bicitolir mit ovalem, micb unten 
<uee»pit(tCB QueivcliBht be«ieht an« iwci Teilen, 
die durch ein /innti.ilttKc» Lot (0,683 *>. 0,810«'« 
Zinn) tu^ iininrntjcruKt >ind. Die Analyte des Bleis 
ereaii; <4<i,2o' „ uIli, 0.68 '.»KiMn, o,io*/<i Kupfer, 
Spur Ar>en, ä|Mir Silber. 

(Cbemikcr-ZtiT. jz, $. 1491. 

Fax, Ch. J. //:'/<'>■/. {/ tkiU'h <y iiiH>ratn\ tiif 

(□aywotker 48, S. 19.} 

Franchct, L. / a inuiux . t • urx rüvmiftif-t 
4u mttytm'ägt et 4t i<i rtuaittoHtt. 
(Revue «ciemtfiqne. 5. »er. touie IX, S. 97.) 

Franchct, I,. Sk» i^s /ri>.,.i/Vj .w/AMt-j i:u \\'!' 
tiuh ffur L'blcnir .i,s dij'i'ts nulutüiju^s iur Ui 
fUtrüt d^a/rci HuutttttrU dt Piceifmii (/J/<V>. 
(Ann. chitii. i>1i)h. S.»er. t 1», S. 177.) 

Frctse, F. iUrg^tniklK L Httrtukmuugin m 
AfräUt laiirtm/ du Attertnti. 



Aiifx-ihlung iUt («-gcndcn, wo Gold, Smaragd«, 
I Granit ntid ähnliche Gesteine, Kaliutciae, Eücn und 
j Kupfer, TQtfciie von dt n .\gyptera, BleielaBf, Eiictt 
I und Kupfrr, Antimon, .\.^pliitlt und Sali von den 
\ Karthagern und K<>incrn gClTOBacn wwdcp. 

(Globus 93, 21, i>i.) 

■ Gradenwitz, A. /J/. Krstaurkrung Mumu». 
Kinwcioiii-n der G>.g<Mi>liinde im einer 1 - i pio- 
(cnligen Kulilnii^'t' währciul \l 4K Stunden, kuner 

KiiiU-t^in III \Va»«er und Attibewahxcn in ein«« 
tpioii-niigcn K<innatinl<(*ung^. Dieie» von H. II. 
Wilili-r ant;ei;il>i-iiL' und l>ci in der Siinne iin!.;v- 
Hocknetcn mc^ikaniM:hcn Mnnuen au«gcluhrtv \'vt- 
fahicn wird auch Air lg>'l>lische Mimiieik vaijgi» 
scbla|;eii. 

fl'i'-initheus Ii). JOj.^ 

I (Switch. nordUühm. Gow.^Mui. K. F. 2. S. 11.) 

Kim, A. C J>t( Lrhndung äts iSliu^iaUMJ. 

Die eisten (in eine Fnnnl j^blasenen CIImi 
sollen dk- um Christi Geburt angefertigten 'ido- 
ni*chi'n Kcliilt;Iii*cr •»ein, Wepcn ihrer .\hnlii likru 
mit .\lctalliT/eiijiiii>Mi) !.<rllt-n mc .nitli «lit l r~ i 'Lt 
von der bekannten Legende de* biumvrUntcn. dein 
Kniur Tibciius «tcitelegtcn Gki»e» »ein. 

(Jahib. f. Altertumtlcund« Wien i, ■,> 

KnMlMlMk. W. /mt ßrtmsejrfaftcht aus tiela. 
(jabrob. i^err. «rcbiial. tu«!. 10, S. 1.) 

da Launay. L. /. j ruintt d«r CHtifMft, 
(La nature 35, >. 7,) 

Lockycr, N. W-f.j ru i:wr,/iH hrilish w<'»u»;< fifs 
1 ///. .St'iui iiHiLsuttiHtHil in S,'Uf/t li'tti.i. 

\ IV. Aotnmtt. 

(Natale 77, S. 150 S< 249.> 

OlnbauBcn, <). in. t dJuni.rh tMmtuig Ut Jttfttm. 
, (/,t»ch. I. Etbnol. 40, 5. luo.) 

I 

Rzcbak, A. Dtr ihrfHstdtfttfitmd IVM PritKttna'ik 

in .1/.; '.; <//. 

Die At'handlung rntli.dt die Aiinlyi.eii von 
t. Hranxedraht von einer Fibel: 2. tleikuMige« 
I Bronzcstaclc (viellcirbt ein Miniaturamboi); ]. Bnmze- 

ri4irin mit 4. l!tonti--t.il> {}, ii. 4 sielK Icht Kupf einei 
I grotkn ltii>nunadcl>: 5. Ukchsluck und b. Metali- 
, khimpen. 
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I. ». 3. 4. S. 6. j 
Kupfer «{MW 7S.96 «4,96 91,82 90.1s 08,79 [ 
Zita 10,87 O'^J "-Ji ^'lo 7 '^T 

90i*y 97.79 9*.»7 99»9» S»,oz 98.79 j 
]>i< DifTercn« i«! in «llen tMtik dttieh den Oxyd- | 

iivtuili vrrursariu. nur i>ci a. wvnle qualilMiv Anen 
und Itlei mtcltgcwincn. 1 
(Jalirb. r. AitcmiinsItinKle Wien 1. S. 95.) 

Riilgewny. '/'M ortgi» >•/ Ifii guiiar anä JtML. 
(Man », S. 7.) 

Schwsinflirth, 6. Chcr diu itöklem-FiiaolUUkmm | 

•, cn Shili-'f.' nn.i SttätuntücH. 
(<Sl»cli. f. EtUiiol. J9, S. Jiji.) 

Dentlb«. ■ /. Ruten fUUdtektu^ vpm HfHikeu 
im tt^gittkm Oägecän, 
(ZtMh. f. Etbnol. 39, S. 9SS0 

Bkiader, V. CJkrmmk-fkjmkaätrkt L'nttrmtkmm- ^ 

;'(•« .1.,' ' P'-ttnun 'tili den .lusi^rnbuH-^cn von 
Laiatantj im Som'n,r i'ji''; Sll'-Cjif liis 

G«nU{ktuM. 

\'«tL facsptidit die ehcmitdicn Vcrtmlcniiigen I 
der Broiucit, welche in \Vas»n und in der Erde ! 

grliKtn ImSii-11. Die Aibtit oiilluilt dit Analysen 
von I. Uulcli, a. KinK. J. Uiccb, 4. Ltolcb, 5. Ilalb- 
rini; vnd 6, Armband. 
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(Mitt. Kankat. Miiscnnis 1907, S. 1 nadi Cbem. 
Zeuualblatt 79^ 1, 5. 9}o.) 



Sttany, 6. Pitrftit. l'maclimn. I3. & 64. 

Vlrebow, H. Btritkl Hier äit SnJkmmlksklt. 

Iti ili 1 i!it Aiiihropologisclicn Gcscll>cli«ft m 
Korlin rtst.iilelcii Bcrtcbl i»t S. 9S5 — 987 die chemi- 
sche und mikro«lMipiMA« DmcnnebiHqr nur Fett- 
HtelluDg der geolofrische« V'eriiiUlnisM Ituta bebaiulclt. 

(Zisch. f«r Ktlinol. S. t>8o.) 

F. H. La vigHt et ia viHifiealioH cätt Itt ÜO' 
mauu, 
(Cosmo» 57, S. lOOk) 

KuM InbaitM^gabe eines %-Mi Udfamy in 
der Vernttntnlun; der Brit. Aatuc; in Lciceiter 

J11I1 Au^. i<»i<7 i;chAl«:iicii VoitinBI »»d der 
dMHuf folgenden Diaiiufi'ion. 

(Keeerda of Ihc pott 6, S. >86.) 
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I J. F. G. UMLAUFF | 

Naturalienhandlung und Museum 

HAMBURG 

Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
, in künstlerischer imd naturgetreuer Ausfuhrung mit Original- , 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität: Große Säugetiere. 
. Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus -Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. ' 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentierc) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
IL physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 



□ 



□ 



I P P I [aal 

H. SAENGER 

Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 

Alte nnd moderne 

Japanische und Chinesische Kunst 
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Meine Sammlungen werden durch regel- 
mifiig; eintreffende Sendui^en erginzt und 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ Aulcktucodiaifca benilwUgst □ □ 
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Besondere AMsfiong fir 

Japanische Papiere. 

Pergament-, Bfitten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-, 
Kopier- nd Zirkular -Papiere. Papier-Senietten. 

□ Q □ MostM- gcni n Dkum. □ □ Q 
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DIE WAPPENKUNDE AN DEN MUSEEN ALS HILFS- 
MITTEL KUNSTGESCHICHTLICHHR FÜRSCHUMG 



ie Wappenkunde oder, wie man mit einem althergebrachten Ausdnicke 



1^ sagt, die »Heraldik«, d. h. die Herold^unst, die Kunst der Herdde, wird ge- 
wöhnlich ganz aus-schlieOlich als eine Hilfswissenschaft der Geschichte, im engeren 
Sinne; der Staatengeschichtc angesehen. Mit dieser Restimmimi; idrcr Stellung 
im Gesamtgebiete der Wissenschaften überhaupt und im Gebiete der geschicht- 
lichen Wissenschaften und Hilfswissenschaften insbesondere wird man aber ihrer 
wirklichen Bedeutmig nicht gerecht Sie ist, um alles andere hier außer Betracht 
zu lassen, auch ein wichtiges Hilfimittel kunst* und kunstgewerbegeschtchtlicher 
Forschung. 

In einem Aufsatze: »Ahnenproben auf Kunstwerken <> >) habe ich hierauf, 
einen bestimmten Ausschnitt aus diesem Gebiete behanddnd, schon einmal hin- 
gewiesen. Ich werde auf den Inhalt dieses Außataee« auch im Laufe der vor- 

stehenden Untersuchung zurückzukomnicti haben. 

Leider verhallte meine Stimme damals vulli^r un-^^ehört. Abgesehen vcin den 
guten Worten, die der tierausgeber dieser Zeitschrilt für meine Darlegungen ge> 
funden hat*), nahm niemand davon Notix, Noch weniger wurden sie sachlich be- 
adttet Nach wie vor werden Gruppen von 4, 8, 16, 32 und ($4 Wappen an 
Kunstwerken seitens der Kunstgelehrten nicht, wie es altein richtig ist, als eine 
heraldische Aliiicnprobe , die aus der cntsjircchenden Zahl \on Wa{)pen 
besteht, sondern ab Kinzelwappen su und so vieler verschiedener i^ersonen an- 
gesehen, auf deren gemeinsame Kosten das betreffende Kunstwerk hergestellt 
wurde. Nach wie vor ist das Wappenwesen das Stiefkind der öffentlichen Kunst-, 
Altertums- und kunstgewerblichen Sammlungen. Nach wie vor werden die Wappen 
in den grollen, selbstverstündlich erst recht in den kleineren Sammlungen ent- 



•) Di« »Zukanft«, la Jakrg.. Nr. 41 tqhi 19. Jiüi 190J. Wiederabgedrudct in meinen »Atti- 
fcwihttea AnbBlicii »u ilem Ccbielc dcf .SiuisivcliB nnd der Gcnnlavje«, Sellin 1905, S. *%%fi. 
'1 Zeitschrift für Hittfirilcbc WiffenkiMide, 3. 114., Drcfdes 1904—1905, & js. 

Mus«uraBkaiulc. IV, )• 17 



STEPHAN KEKULE VON STRADONITZ 




weder gar nicht oder nicht genügend beachtet, namentlich nidit bei der Her- 
itellling der Sammlungsvcrzcichnisse. 

Ich nehme daher heute Veranlassting. die Bedeutung des Vorhandenseins 
von Wappen an Erzeugnissen der Kunst und des Kunstgewerbes für die kunst- 
gescbichtliche Forschung einmal eingebender und von allgemeineren Gesichts» 
punkten aus ni beleuchten. 

D.iliei soll aber so verfahren werden» daü alle lehrhaften Auseinandenetzungen 
über (iie l'-ntsteluini; des Wappen Wesens, über den Rej^rifT Wappen« usw. ganz- 
hch unterlassen, lehrhafte sonstige Betrachtungen gleichfalls möglichst vermieden 
werden, vielmehr versucht wird, den Gegenstand der Untersuchung möglichst 
an einzahlen Bei^uelen, und xwar an wiilcKchen Kunstwericen, xu erachöpfen. 
So viel, wie zum Verständniaae darflber lu wiaaen nötig iat. wann daa Wappen* 
Wesen des christlichen Europa aufgekommen ist, was ein Wappen ist, welche 
Bestandteile ein regelrechtes Wappen hat usw., findet sich in jedem großen, all- 
gemeinen Nachschlagewerke. 

Dagegen ist folgende kurse» einleitende Feststellung notwendig. 

Fhiden sich Wappen ui irgendwelcher Weise an einem Kunstwerlee ange> 
bracht, so ist zu unterscheiden, ob sie daran gleichzeitig mit der Entstehung des 
Kunstwerkes, otler unmittelbar an dessen Fntstclniiit^ anschließend angebracht 
worden sind, einerseits, oder: ob sie daran erheblich später angebracht worden 
sind, andrerseits. 

bi ietsterem Falle wird man sie immer als ein Kennaeidten des Eigentümers 
oder als emen Hinweis aar diesen anzusehen haben. Diese Art der »Anbringung 

von Wappen an einem Kunstwerk kann Infolgedessen auch vorkommen hei 
Kunstwerken, die älter und erheblich älter sind, als die Entstehung des Wappen- 
wesen im christlichen Europa überhaupt, also z. B. bd antiken EUldwerken. Es 
dflrfte z. B. vorgekommen sein, da0 itallenisdie Adehtfamtlien in oder unter dem 
Fuß eines antiken Bildwerkes aus Erz oder Stein ihr Wappen, vielleicht einen 
Siegelabdruck in VV'achs, als Eigentttmsab/eiohcn angebrn« ht halien. Es wird sich 
auch wohl der eine oder der andere Fall nachweisen lassen, daü die spätere Um- 
rahmung oder Fassung cuics antiken Marmorreliefs oder einer antiken Gemme 
oder Kamee ein Wappen oder Teile eines solchen anfWeist. 

Jedenfalls wird man abo- aagen dürfen, daS diese Art des Vorkommens von 
Wnppcn :in Kunstwerken und Altertümern die am wenigsten wichtige ist, denn 
die FraLje, in wessen Eigentum ein Kunstwerk zwischen der Zeit seiner Knt- 
slehung und der Gegenwart gestanden hat, wird in der Regel für die Kunst- 
geschichte nicht sehr bedeutsam sein. Immerhin können aber Wappen, als 
Zeichen eines oder mehrerer Eigentümer der »Zwischenzeit«, gdegentlidi fUr 
die Frage der Echtheit eines Kunstwerkes, mindestens aber für die Frage, auf 
welchen Wegen es in das Eigentum des gegenwärtigen Eigentümers gelangt ist, 
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von Wtelrti^beit geio, auch fllr Kumtwerfce odior AherUlmer am der, der Aue- 
^ck darf wohl gebraucht werden, vor-heraldisdien Zeit 

Anders steht es mit der Wichtigkeit von Wappen, die gleichzeitig mit der 
Entstehung der betreffenden Kunstwerke oder Altertümer, oder unmittelbar an 
deren Entstehung anschließend, an ihnen angebracht worden sind. Solche Wappen 
können erstens Zeichen des Künstler* sein. Sie können femer das Zeichen 
des ersten Eigentümers sein. Und swar in doppdter Beziehung. Nämlich 
das Zeichen des Bestellers oder das Zeichen des Empfängers des Kunstwerke^ 
des mit ihm Beschenkten. Es kann endlich die Anbringung von Wappen 
an Kunstwerken und Altertümern veranlaßt sein durch den Zweck der I lerstellung 
des Kunstwerkes. Ist das Kunstwerk t. B. ein Bildnis, so ist es einleuchtend, daß 
es sacbgemSB eradieineo konnte, darauf das Waj^n des Dareestellten anzubriogen, 
gleichgOltig; ob der Besteller Mdes oder d«* damit Beschenkte derselben oder 
einer andern, ein anderes Wappen fuhrenden Familie angehörte. 

Stellt das Bild (Gemälde), um bei solchen zu bleiben, eine Stadt, ein Schloß, 
eine Burg, eine Abtei, ein Kloster, stellt es vielleicht die Mitglieder einer Körper- 
schaft dar, so kann an ihm das Wappen d« betreflfenden Stadt, der FamÜiei der 
SdiloB oder Butg gehörten, der Abtei, des Klosters oder das Wappen der be- 
treffenden Körperschaft angebracht sein. Ist das Kunstwerk fllr das Rathaus 
einer Stadt, ein ScliloC, eine Burg, eine Abtei, ein Kloster, eine Stiftung, eine 
Kürperschaft usw. usw. bestimmt gewesen, so gilt natürlich das Gleiche. läOt 
sich also allgemein sagen, daß Wappen an Kunstwerken oder Altertümern, die 
gleichseitig mit ihnen oder unmittelbar an die Entstehung anschlieBend daran 
angebracht worden sind, nicht nur darauihin berücksichtigt werden müssen, ob sie 
mit dem Kün.stler oder dem Restiiiler oder mit dem ersten Figentümer in Be- 
ziehung stehen oder zu setzen sind, sondern daß auch der Zweck der Herstellung 
des Kunstgegenstandes fiir die Anlaringung des Wappens maßgebend gewesen 
sein kann. 

In dem Bisherigen ist nun von der Zahl der Wappen an einem Kunstweike 
noch gar nicht die Rede gewesen. Es ist notwendig, auch davon mit einten 

Ausfilhrun^en /u handeln. 

Mehrere Wappen an Kunstwerken oder Altertümern können untereinander in 
einer äußerlichen und einer inneren Verbmdung stehen. In einer ftitßerlieben 
Verbbidung stehen sie, wenn es die Wappen mehrerer Besteller oder Schenker 
des Kunstwerkes sind, oder was sehr wichtig sein kann, die Wappen der Mit- 
glieder einer Körjierschaft. Fiir letzteren Fall ist die alte .\mt.skette <!e.s Herolds 
des Ordens vom goldncn Vlies (siehe unten) ein bemerkenswertes Beispiel. 
Stehen mdirere Wappen uoterdnander in ehier inneren Verbindung, so ist das 
in der weitaus aberwiq;^den Mehrzahl der Fülle ohne weiteres schon aus ihrer 
Anzahl an dem betreflenden Kunstwerke zu erkennen. 4, 8, 1<S, 32, (S4, 128 (256 

IT* 
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konint wohl nicht vort) Wappen ao einem Kun»twerke sind mit Sicherheit, vor 
allem wenn sie sämtlich von gleicher Grfl8e sind, als eine Ahnenprobe, das hdfit 

rlic 4. S, 16, 33, 64, 128 Alinenwappcn einer bestimmten Persönlichkeit anzu- 
sprcciu-n, wnhet allerdings auch die M<'ip;lichkfit m Iktracht zu ziehen ist, daß 
4 Wappen auch 2 .\hnenprobi:n zu je 2; 6 W;ippcn zu je 4; 16 zu je ö Ahnen- 
wappen usw. sein können. Zwei Wappen an einem Kunstwerke sind wohl immer 
ein sogenanntes »Verbindungswappen«, wortlber im weiteren Verlaufe der vor- 
stehenden Betrachtung noch einziehender die Rede sein wird. 

Au^ dem Gesatjten erijiht sich nun zweierlei: 

Krstens, daU das Wappenwesen und die Wappenkunde, soweit es sich um 
Wappen handelt, die ungelUir gleichzeitig mit der Entstehung des betreffenden 
Kunstwerkes an ihm angebracht worden sind, als Hilfsmittd kunstgesehichtlicher 

Forschung nur für Kunstwerke aus der Zeit nach der Entstehung des Wappcnwcscns 
im christlichen Europa') in Betracht kommrn, also für Kunstwerke des Mittelalters, 
der sogenannten Renaissance und der neueren Zeit 

Zwdtens, da8 der Kunst^cschichtsforscher, der mitKunstwerken, an denen W' appcn 
vorkommen, xu tun hat, allein schon wegen dieses Voikommens in soweit etwas 
vom Wappenwesen und der Wappenkunde verstehen muß, als er in der Lage sein 
muß. beurteilen 7U krmncn, ob es sich walirsclieiiiüt h um das Wappen einer Fa- 
milie Uder um das einer Stadt oder um da.s emer Körperschaft, schließlich: ob es 
sich um ein geistliches oder um ein weltliches, ob us sich um ein einfaches oder ein 
zusammengesetztes, ob es sich um ein «ernanntes Verbindungswappen handelt. 
Dafi er einem Wappen muß ansehen können, ob es sich der Wahrscheinlichkeit 
nach um ein deutsches, franzi 'sisches, englische«, spanisehf"?, italienisches, polnisches 
Wappen handelt DaQ njinilicii die Wappen von F;iniilier). der Städte, der Körper- 
schalten, die geistliclicii und die wclthclicn Wappen mi allgemeinen, sowohl nach 
Inhalt des Wappens, wie nach der Form der Wappendantellung je kemueichnende 
Merkmale aufweisen, daß ebenso andrmeits nationale Kennzeichen und Eigen- 
tümlichkeiten, ebenfalls sowohl hmsichtlid) des Inhaltes der Wappen, wie hinsichdich 



■) l'ncingcwcilifcn «s vidicicht auffallend iT<<clicinrn, tlaO ich im Vorstehenden immer von 

der »2cit de* AuIfcommcM de« \VappcDwc»cD» im cbti«tlictien Europa« sptcche. Die*« EingiemuDg itt 
Botwendif. DaS die Japaner efn «ckr alica, «flllif duwIiKebadelc* Wappenweiaa becHacn. dfltfte befcaiuit 
»ein. f^iit ihn Vi t ;;fTi ni'irlmnprrn de» gelehrten Jnkoub Aitin Pi~i-li,i vom Iii^tittit FuypMfn Mcia fiir ni;.:fi 
fest, lUli die Kuliturig irUJicher Abzeichen im Orient aller ist, «Js im chrntlichen Euiopa und dafi das 
Wappcnweicn dea IcliteicD infolge der Krciii/Ugc und infolge einer Vcrpllalunuig durch die VenniNelunf der 
Krcucfahrar cnlittiindcti i«. Aitdieneiu kann ieb tntiz dem gelehrten Wcikc van Baml iber sda« Wappett» 
wean der Grieehen imd Rfimcr utw.« etn Vorhandeiuebi ron Wappen bei diesen VMhcm nicbt anodmicn, 
«re^l hier das kcnnicit-hncnde Meikmal der Erblichkeit fehlte. 

Inwiefern da» hier Uber di« iledcuiUDg der Wappenkunde ab cinea Hd/toittei» Ininatgcicbicbtticlicr 
FoischnnjT Geiasie mcb (tt japmnche md oHeuialiMihe KunstKCfcnMlude (ih, eniiMii dA Deiner 
Bcnileiliuif. 
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der Form ihrer DarsteUnng, im Wap pe aw e a e n der veiBchledenen Länder nadiweiabar 
aind, ist eine Tatsache. 

Auf den Stil in'tlLii W'appcndiirstellungen, soweit es sich um liic Zeit von 
deren Entstehunp; handelt, brauclie icli nicht näher einzuf^'chcn, da die hier in Betracht 
kommenden Untcrsciieidungsmcrkmalc jedem Kunstverständigen gclaulüg sein 
dOfften. 

Drittens ergibt rieh aus dem bislier Gesagten, daO der Kunatgesduehtafofacher. 

wenn es sich um mehrere Wappen an einem Kunstgegenstande handelt, in der 
Lage sein muß, mit cintijer Sicherheit sich eine Ansicht darüber von vornherein aus 
allgemeinen Merkmalen bilden zu können, ob diese Wappen untereinander ver- 
miitfidi in einer rein biBerüchen oder m emer inneren Verblndui^ atdien. 

Diese wenigen, altgemetnen Bemerkungen mSgen genOgen. Die nnnmelir vor> 
zunehmende Besprechung einzelner Beispiele dürfte die Betrachtung mehr för* 
dem, als weitere langatmige und allgemeine Erörterungen. 

Im Städtischen Museum lu Toumai in Bdgien beimdet sich ein prachtvoller» 
mit WappenbUdem reich versierter libntei burgundiadien Ursprungs, den ich schon 

vor 2 Jahren an Ort und Stdie und dann nochmab im Sommer vorigen Jahres 
in der »Ausstellung vom Goldnen X'lies« zu Brügge zu bewundern Gelegenheit 
hatte (siehe d. Abb. i). Nach Henri Hymans: »Berühmte Kunststätten Nr. 14, Gent 

und Toumai«, S. ti6: »ein gßxa hervortuender Gegenstand B&uitel von 

rotem Sammt mit wunderbaren Stickereien, die die Werke der Barmhenigkeit dar- 
stellen, und besäet mit den Initialen und Wappen von Guillaume Fülsatre, ffischof 
von Tournai, Kanzler des fioldenen Vlieses unter Karl dem Kühnen.« Zu letzterem 
Amte, das sehr wichtig und eintlutircich war, wurde Filtastre am 2. Mai 1461 ge- 
wählt, auf dem lu. Gcncralkapitel des Ordens, das in der Abtei des St Bertin zu 
St Omer abgehalten wurde, also noch zu Lebzeiten Philippe des Gflt^en, f 1467. 
Fillastre war damals Bischof von Toumai. Von 1437 — 1449 war er Bischof von 
Verdun, von 1440— 14'^'^ Bischof von Toni gewesen und starb zwischen dem 
14. Mai und dem 15. September 147^ 

Der Katalog der Ausstellung vom Goldenen Vlies •) beschreibt das Stück, wie 
folgt: »Manteau de Guillaume Fillastre. Ce manteau est en velour rouge, semd 
de t^tes de cerb, de merlettes et du diiffre du prdlat, le tout brod^ en or. Le 
diaperon et les bandes d'orfroi repr^ntent les'osuvr» de la misc-ricorde « und 
setzt hinzu; la trridition porte f\u'\\ a appartenu au cclebrc chancelier de l'ordre 
de la Toison d'or«, zieht also mit letzterem Satze die Tatsache, daß der Mantel 
wirklich ein solcher Fitlastres sei. in einigen Zweifel. 

•) Espoiiüoo d« U Toiton d'or k Bnign. CaUlQgur. Libmiii« NaiioiuJe d'Att M d'Hiftoitc 
G, vaa Ont A Cic. BrSnd 1907. »Tapiticrio, BrodeiiM et Dwidlitc pv le B"" A. via Zi^life na 
Njcvtlt cta. «t W. P^ifhai de Mocdioveb ctCH S. fit. 
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Abb. 1. Der Alur von St. Omer (cntcr Teil des linken FlUgcl»). 
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Mit Unrecht, wie sich aus folgemlcm mit Sicherheit ergibt 
Im Kaiser-Friedrich-Muscum zu licrhn befindet sich unter Nr. 1645 und 1645 A 
dn Gemälde von Simon Bbrmion: »die Flügel des Altan von St Omer«, das Le- 
ben des Benedilctinen St Beitin darstellend. Auf der Vorderseite des linken FlQ* 
befinden sich fünf, durch gemalte Architektur jjeschiedene Darstellungen. Auf 
der ersten ist »der kniende Donator Guillaume Fillastre, Bischof von Toul, Abt 
von St Hertin, mit einem Kaplan« zu sehen. »Elin über ihm schwebender Engel 
hält das Wappenschild« (siehe d. Abb. 2). 

Die Eiläuterung im »Beschreibenden Venteichnis« des Kaiser-Friedridi> 
Museums') bemerkt: Das gesamte Werk gdangte als Stiftung des Guillaume Fil- 
lastre, des Abts von St Bertin in St Omer und Bischofs von Toul, 1459 in die 
Klosterkirche usw. . 

Das Wappen ist luigcndes: Schild geviertct Im ersten und vierten Felde ein 
goldener Hirschkopf von vorn in Rot« im twdten und dritten Felde ein roter 
Sparren in Gold, begleitet von drei roten kleinen Vögeln, ohne 
Schnäbel und Füße, sM^enannten: Merlettcn (siehe d. Abb. 3). 

Daraus ergibt sicli aber f<)l<^ende Schlußfolf^erung: da der 
Altar vun St. Omer als eine Stiftung des Guillaume Fillastre 
feststeht, da die erste Darstellung des linken Flflgels an diesem 
Altar unzweifelhaft den Stifter darstellt, da sein Wappen bei- 
gcfü^jt ist, da dieses als wesentliche Wappenbilder den Hirsch- 
Abb.3. Wappen de. ^^j^^, >,|,.ri^.tt^>n enthalt da der .Mantel von Tournai mit 

OiiflIaHDe FJUaaln. 

diesen Wappenbüdcrn und auUcrdem mit dem entsprechenden 
Anftu^buchstaben (des Vornamens) besäet ist, so ist lettterer ganz unzweifelhaft 
dem genannten geistlichen Würdenträger zuzuschreiben und nicht » nur der Ober- 

Ueferung nach« von ihm. 

Dieser Fall ist j^crade/u ein Schiilfall fnr die Wicliti^keit der Hcriicksichti^unj^ 
der Wappenkunde bei kunstgcschichtlicheii Forschungen. Hätten die Bearbeiter 
der Abteilung » Stickereien usw.« des Brügger Verzeichnisses das Berliner Gemälde 
und mit ihm das Wappen des Bischofs Fillastre gekannt, so hätten sie nicht sagen 
können: »La tradition porte etc.«. In den gewAbnlichen Nachschlag e w e rken ist 
nämlich ein Wappen Fillastres niclit verzeichnet. 

Es liegt deshalb hier aber auch ewi SchuÜall dafür vor, daß es nützlich und 
notwendig ist in den gedruckten Verzeichnissen der ötTentlichen Sammlungen die 
vorhandenen Wappen jeder Art genau und in einer, den Regdn der Wappenkunst 
entsprechenden Art zu beschreiben, nicht aber biet zu sagen: »Da und da ein 
Wqjpen * oder »Da und da em Wappen der Familie N. N.«. 




■) BcMbrcibcndct Veneicfaai« der Gemlldc im Kaücr-Friedrieh-MuMna, & Aufl. BcfÜB 1906, 
S. aas. 
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Nebenbei bemerlc^ «tOBt dem P«chmann ip der obigen Beschießung au» dem 
> Beschreibenden Verseichnisc des Kaiser-Friediich-Museams die Fassung: »das 
Wappenschild« unangenehm :iuf. Das ist falsch. Es muß hciBen: »der Wappen- 
Schild«, wenn auch unser Schiller im I.icde von der Glocke gereimt hat: 

»Aneh dn Wappci» netle SefaiMcr 
Loben den «rblmwn Bilder«. 

Bietet im vorliegenden Falle die Beraeksichtigung der Wappenkunde die Mog- 
lichkeitt den Bestdler oder eisten EcgentOmer, sowie die Entstehungsseit eines 
Kunstwerkes zu ermitteln, so kann sie auch dazu dienen, auch noch den Künstler 

festzustellen, der das Kunstwerk schuf. 

in höchst lehrreicher Weise ist dieses ganz neuerdings bei einer, längst be- 
kannten, seit 1879 im Germanischen Museum zu Nttmbei^ befindKchen, Wappen- 
malerei in Ol auf Holz geschehen, einer Danteilung zweier Wappen, richtiger 
gesagt, da es zwei nebeneinander gestellte, einander zugeneigte Wappen sind: 
eines so^renannten Verbind un^swnppens, von der der alte Katalnj^ unter Nr. 232 
nur zu sagen weiß: »Niirnbergisch von 1520 bis (siehe die Abb. 4). Heinz 

Braune in München bat ganz kQrzlich einwandfrei nachgewiesen, daB diese Wap- 
pennnaleiei von keinem andern, als von Albrecht Dürer hetrilhrt und den Deckd 
bildete zu dem Bildnis des Oswald Krel oder Krell, das Dürer im Jahre 1499 ge- 
malt hat und das sich in d'-r nlien Pinakothek zu München befindet. 

Der Weg, auf dem er zu dieser Feststellung gelangt ist'), ist folgender: 

Er ermittelte, dafi steh in einem »Grundbuche« der ehemuiigcn Fürstlich 
Wallersteinschcm Sammlung vom Jahre 18 10 ein Bildnis des Oswald Krel, dss von 
hier im Jahre 1829 in den Besitz Köni^ LucU^i^» 1. von Bayern gelangte, mit dem 
Bemerken eingetragen findet, d.iß d.is Hild imch einen Deckel hatte, mit" welchem 
zwei von zwei wilden Mannern gehaltene Wappen gemalt sind, weiche gegen- 
wärtig auf der Rückseite des Bildes angebracht sind«. Da die in Rede stehende 
Wappenmalerei in der Tat zwei von zwei wilden Männem gehaltene Wappen 
zeigt, so kam er auf die Vermutung dafi diese der »Deckel« des Wallerstein- 
Schen Vermerkes sein mü!?se. 

Hieran aiiktuii)reiid stellte er Äachdieniiclie Nachforschungen «ti und konnte 
zunächst feststellen, dab Oswald Krel oder Kreil nicht aus der Nürnberger Fa- 
milie dieses Kamens gestammt hat, die zwei sdiwarze Vögel in Silber im Wappen 
jfbhite*), sondern aus einer gleichnamigen Lindauer Familie. Sodann ermittelte er 
da» Wappen dieser Lindauer Familie und fand, daß es einen nackten Mannesnimpf 

■) »Ein Beitrag tu ÜUren Portrüt des Oswald Krel« im neuesten Bande des »MOnchencr Jahrbuchs«. 
Dnich die Gate des Verfassers wurde mir ein Bürstenabzug des Aufs.1i/es zugänglich gemacfkl« 

•) Die AbatuiKniiiis Oimld Kiek an» der Niunbcfii«! Faiailie halte noch Th. Hnipe in «cbten» 
AaCMtM! »Qtmld and Katipmt Krall« in den »MiMolunfcn mm dem Gcmiaiiifelien NatiamlmiifCMiii« 
Jäk(. 1896, S. 13 ff. aaceiMniiniBB. 

MuMMikiHHic. IV.}. 18 
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enthält, der in den Händen zwei über dem Haupte gekreuzte, palmenzweigartige 
Gebilde hält, also mit dem (heraldisch) rechten Wappen der Nürnberger Wappen- 
malerei übereinstimmt. Ferner konnte er in Lindau feststellen, daß Oswald Krel 

eine Agathe von Ksscn- 
dorf zur Frau gehabt 
hat, und daD diese Fa- 
milie einen »von Rot 
und Silber schräg ge- 
viertcten Schild a als 
Wappen führte, daß also 
das (heraldisch] linke 
Wappen der Nürnber- 
ger Wappenmaierei das 
Wappen dieser Familie 
zeigt. Kr konnte sich 
endlich davon überzeu- 
gen, daß die Maße des 
Nürnberger »Deckels« 
zu dem Bildnis des 
( )swald Krel in der 
Pinakothek stimmen. 

Aus alle dem konnte 
er zwingend schließen: 
der Deckel ist mit dem 
Verbindungswappen « 
CJswald Krcl-Agathe von 
llssendorf, d. h. einem 
Khe Wappen bemalt und 
gehört folglich zu dem 
Bildnis des Oswald Krel 
von Albrccht Dürer, ist 
also selbst von Albrecht 
Dürer. 

Die Berücksichtigung 
des Wappenwesens hat in diesem Falle also dazu dienen können: einmal, eine, 
bislier nicht bestimmte, Wappenmaierei als ein Werk Albrecht Dürers zu erkennen, 
sodann: die Zeit ihrer Herstellung festzustellen und sie aus der damit als irrtüm- 
lich erkannten Zeitangabe des Sammlungs%'er/eichnisses (»1520—1530«) mit Ge- 
wißheit in das Jahr 1499 zu verweisen, in welchem Jahre Albrecht Dürer das Bild 
des Oswald Krel gemalt hat. 




Abb. 4. Vcrbinduog^wappen Krcl-Essendorf. 
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Freilich führte die Wappenkunde Braune zu diesem Ergebnis, wie das Vor* 
stehende {gezeigt hat, nur auf einem Umwege, nämlich erst nach und infolge der 
Auffindung des Vermerkes im WaUersteinschcn »Grundbuchc«. Ks Ucgt aber auf der 
Hand, daß das glddie Eigebnia au^ «Ime dieaeA Umweg hätte gewonnen weiden 
können, und «war auf swei Wegen, entweder indem man von dem Porträt des 
Oswald Krd ausging oder indem man die NOmberger Wappenmalerei sum Aus- 
gangspunkte nahm. 

Hinsichtlich des ersten Weges ist es nämlich merkwürdig, daß Hampe in dem 
erwähnten Aufsatze schon ermittelt hatte, daß Oswald Krel später ein » angesehe- 
ner Kaufmann sra Lindau im Bodensee« geworden ist und da6 er einen Bruder 
Kaspar gehabt hat, der gleichfalls dorther stammte. 

Jeder Familienfjescliichtsforscher von Facli hatte sich nnch dieser Feststellung 
sogleicli d.iran f^eni.icht, in Lindau das W'aiipen der (iiirtiL;en I'aniilic Krel, den 
Namen der Khcfrau des Oswald und deren Wappen zu ermitteln, und wäre so 
ganz von selbst darauf gekommen, daB die Wappenmalerei im Germanischen Muse- 
um das Ehewappen des Oswald Krel und seiner Ehefrau Agathe von Gssendorf und so- 
mit der Deckel des Bildnisses des Oswald Krel von Albrecht Dürer ist. Nicht so der 
Kunstgeschichtsforschcr Hampe. Fr ermittelte vieles Bemerkenswerte aus Nürn- 
berger Akten über die Brüder Krel, begnügte sich aber damit und dachte an 
Wappen und weiteres Familiengeschichtliche nicht! 

Der (weite, von der Wappenmalerei selbst den Ausgang ndimende Weg 
bitte unmittelbar ebenso sicher zum 2SeIc gefiihrt, wenn man sich nur die Mühe 
genommen hätte, die beiden Wappen zu »bestimmen«, d. b. diejenigen beiden 
Familien zu ermitteln, denen jedes von beiden zukommt. 

Da es sich im vorliegenden FaKe um eine Verbindung zweier Wappen han- 
delt, die zusammen ersichtlich ein sogenanntes »Ehewappen« bildet, weil beide 
Wappen nämlich einander zugeneigt sind, so wäre die zu lösende Aufgabe aller- 
dini^s keine rein wappenkundlidie, sondern eine familiengeschichtlich-wappenkuad- 
liche Seewesen. 

Nämlich in folgender Weise: Gesetzt' den Fall, es hätte ein Fachmann an 
die Au^^e herangehen wollen, die beid«i Wappen ohne Kenntnis des Waller- 
stdnschen Grundbuchvermerkes su bestimmen, so hStte er dazu fönenden Weg 

einschlagen müssen. 

Vernunftgemäß hätte er zuerst das, vom Beschauer aus linke, heraldisch 
rechte Wappen, das, nach der Stellung beider Wappen, das des Ehemannes im 
Ehewappen sein muB, cu bestimmen suchen müssen. Hätte er zu diesem Zwecke 
das einzige gedruckte, große und universelle, nach Wappenbildern geordnete 
Nachschlagewerk des Grafen Theodore de Rcncssc: » Dictionnairc des Figures H(5ral- 
diques« in sieben Bänden, Brüs^'e! 1SR4 AT, zn Rate gezogen, «n h.Htte er dnrin al 
lerdings das Wappen mit einem nackten .Mannesrumpf, der in den Händen zwei, 
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aber dem Haupt gekreuzte, palmenzwcigartt^e Gebilde hill^ nicht gefunden. Glück- 
licherwetse verfügt die Wappenkunde aber nodi Uber andere Hüfamittel, um zu 
einem gegebenen Wappen die zugehörige Familie zu ermitteln. 

Da ist xiiiiächst die sogenannte Dielitzschc Wappen«;ammliing * in Her Bii- 
chcrsammlung des Vereins Herold« zu Berlia zu erwähnen (Ii 28 des liücher- 
Verzeichnisses), fttnf gewaltige Grollfoliobfinde, die efaie ungefaeure Menge von 
Wappen, nach Wappenbildern geordnet, mit den zugdidrigen Namen enthalten. 
Da iit ferner des sogenannten Wappenbildcrlexikons« dieses Vereins zu ge» 
denken, einer hanrfschriftliclicn, ^Iciclifalls nach W.ipiJciibiltleni LjL'ordncIcn Samm- 
lung von Wappen die im Jahre 1884 begonnen, unausgesetzt fortgeführt worden 
ist und auch heute noch fortwährend vermehrt wird. Da ist endlich auf die ge- 
waltige, gleidifalls nach Wappenbildern geordnete, Siegelsammlung dea Heim 
Generalmajors z. D. Freihcrm Heinrich von Ledebur in ßorlin-Cliarlottenbuig bin- 
zuweisen, aus der der glückliche Firjcntiimcr jeder Zeit bereitwilligst Auskunft 
erteilt. Hätte sich .iiich in diesen S.uniiilunt,'en das i^esuclite Wappen rncht fin- 
den lassen, so wäre, nach planmäßig richtigem \ crialircn, zu dem vom Heschauer 
am rechten, heraldisch linken Wappen, dem Wappen der Frau im Ehewappen 
Gberzttgehen gewesen. Tür diesen Schild, den >von Rot und Silber schräg ge- 
vicrtcten Schild wie er in der Kunstspr.-iche der Wappenkunde richtig zu be- 
schreiben ist, hätte das erwähnte Nachschlai^cwrrk von Renesse in Hd V, S. 344 
unter > Ecartelc en sautoir de gueules et d'nrgcnt r. (= von Kot und Silber äciuug 
geviertet) folgende sieben deutacbe Familieoergeben, die das beschriebene Wappen 
führen oder führten: BaldorfT, Denstedt; Mendorf, Essendorf, von der Kym, Mit* 
tendorf, Paulsdorf. In diesen Familien war nun in der fraglichen Zeit d. h. in der 
ersten ILilfto des i<i |nhrhnndi_Tl>, eine Khcverbindung einer Tiichler mit einem 
Träger des anderen Wappens der Wappcnmalcrci zu suchen. So weit gekommen, 
hätte der Suchende schließlich ebenfalls den von Heinz liraune in Lindau ermit- 
telten • Ordnungabrief c vom Jahre 1542 finden müssen, der »Frau Agatha von 
Fssendorf, des Oswald Kroll Wittwe« auHuhrt, W&re dann, ebenfalls in Lindau, 
auf das Wappen der Kroll gestoßen, womit die Lösung des Räfsc!«« mit dem glei- 
chen Endergebnis, wie da«, tu dem Braune gelangt ist. gewonnen gewesen wäre, 
ohne dali der ZufalUfund der Wallerstcinschcn Eintragung hätte abgewartet wer- 
den müssen.') 

Ich habe mich bei der unmittelbar voranstehenden Auseinandersetsung et- 
was länger aufgehalten, obwohl sie eme rein bedingungsweise ist weil mir daran 

') Ich U.iiut tu <liv!<i'iii /.u>>3miiK'i)li<iitgi' iticUt uitKrlA»^cn, aut die tiefflutu Ailivit \ou Aiind Cictnscf: 
»Albrcchl IJOrcr in »«.'inciii Vcthultnistc tut Heraldik < in der > lieraldiirh Kencalogitcbcn Zciucbrift. Or- 
^an des brraldi«ch (CMiüogischcii Vciciaet , Adler' in Win«, 2. Jabix., Wies 187a, SS. 76, St, 101, 
>i9> <55<f-. iMn^iaMich hiuu weiten. Wappesaklercies von Dtren H«d kal Gnmcr aUa^ 
4isffi nicht bcbandelt 
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lag) dM» VcdähicD m zeigen, du mui eiiiachlagen muO, um solche Aufgaben 
zu laion. und zugleich mdunveisen» dafi die Löbui^ imnierliiD nidit lo etn- 
fiich ist, als mancher wohl glauben mdchte, und ohne nrehtvalische Fonehun* 

gen hielten ein Erfolg zu erwarten ist. 

Endlich sollte gezeigt werden, daß die von allem anderen, so zu sagen, los- 
gelöate Wappenkunde, d. b. das Vorkommen eines einzigen Wappens allein an 
einem Kuastwefl(e sdten AuMicht auf irgendeinen nennenswerten Erfolg ver« 
spricht, wenn nicht irgendwiddie anderen Hinweise su Hllfb kommen, dafi aber, 
grade umgekehrt, das Vorkommen mehrerer, mindestens zweier Wappen an einem 
Kunstwerke, die untereinander in einer inneren Beziehung stehen, und das daran 
anzuknüpfende, laniiiiengesciiichilicli wappcnkundiiche Forschuogsverfahren zieni- 
lidi sichere Aussicht auf Erfolg versprechen. 

Über das Vorkommen von mehreren Wappen, die untereinander in einer in- 
neren Beziehung stehen, und über ihre Bedeutung an Kunstwerken habe ich im 
Eingang bereits allgemein gesprochen. Über mehrere Wappen, die untereinander 
in einer familicngescbicbtlichen Beziehung derart stehen, daß sie zusammen eine 
sogenannte »Ahnenprolie« bilden, habe ich, wie gleiebiaUs bereits eiwihnt wurde, 
in einem Aufsatze: »Ahnenproben auf Kunstwerlien««) an anderer Stelle ge- 
handelt. 

Ich halte das damals Ausgefiihrte aber flir so wichtig, daß icli darauf in die- 
sem Zusammenhange nochmals zurückkommen muö. Ich hatte damals betont, 
dafl »jedesmal, wenn auf einem Werk der bildenden Kunst und des Kunstgewer- 
bes ftiterer Zeit Wappen in der Zahl 4, 8, 16^ 32 usw. auAreten, in erster Linie ver* 
mutet werden darf, c ' i m11c sich um ........ eine Ahnenpro- 
be d. h.: auf dem Kun.stgegenstand sind die Ahnenwappen des 

Stifters oder Herstellers bis zu einer gewissen Ahnenreihe liinauf angebracht. • Ich 
hatte weiter erörtert, dafi 4 ./VImenwappen außer einer Ahnenprobe zu vier auch 
xwei Ahnenproben au je zwei; daB acht Ahnenwappen auSer einer Ahnenprobe 
zu aeht, auch zwei Ahnenproben zu je vier; dafi sechzehn Ahnenwappen aulier 
einer Ahnenprobe zu sechzehn, auch zwei Ahnenproben zu je acht Ahnenwap- 
pen -^ein können. Mit anderen Worten: dafi 4, 8, 16, 32, 64 Ahnenwappen auf 
einem Werke der bildenden Kunst oder des Kunstgewerbes nicht nur die Ahnen- 
probe des Stifters, BesteUers, Herstellen usw., sondern auch zwei Ahnenproben ei* 
nes Ehepaares sein können. Welche von diese» beiden Ifdgtichkelten im Einzdl» 
falle aber vorliegt, ist nur durch die familiengeschicbtlich-wappenkundliche Auf- 
lösung, d. h. die Bestimmung jedes einzelnen Wappens und die Ermittelung der 
familiengeschichtlichen Beziehungen, in denen die betreffenden Wappen untereinan- 
der stdien, festzustellen. 



0 Am oben « ^ «fehcaen Ott. 
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kekujc von Mtadoniu, Die Wappenkunde an den Museen usw. 



Ich habe dann daigelqit, wie Hennann Hahn in einer vorbildlichen Arbeit: 
»Die Brunnenscbale in der Burgruine Nannenstein l>et Landstulil« in der »Viertel- 

jahrsschrifl für Wappen-, Sicf^el- und l'amilienkvindc , 26. Jalirg., l^erlin 1898, 
S. 154 fr, mclunurdie, an dieser Hrunnenscliale befindlichen aclu Wappen als zwei 
Ahnenproben zu je vier Ahnenwappen eines Ehepaares lestgestellt, sondern so- 
dann auch die Pefsönlichlceiten dieses Ehepaares ermittelt und so endlieh nicht 
nur die Besteller des Kunstweikes, sondern auch bis auf einige Jahre genau die 
Zeit von dessen Herstellung nachgewiesen hat. Ich habe in der gleichen Arbeit 
dann noch cr\^ähnt, daß WappendarstcHungen an Werken der bildenden Kunst 
und des Kunstgewerbes auch dazu dienen können, Fälschungen nachzuweisen, 
wenn nXinUch Wappen dam» untereinander dordi die SteUnog otfer Anordnung 
usw. in eine innere Bexidiung gesetzt sind, während ehie derartige innere Bezidiung 
(Ehe) zwischen Familien, die die betreffenden Wappen f&hven, nachweislich nie 
bestanden hat 

Ergänzend bemerke ich hier zuzunächst noch folgendes: 

Es gibt auch noch mancherlei andere Möglichkeiten, durch die die Wappen- 
kunde eine Fälschung enthüllen kann. Wenn z. 6. eine Familie von alte» her 
ein bestimmtes Wappen fUhrte, das der W^appenkundigc nachweisen kann, diese 
Familie aber, sage man, im Jahre 1534 durch einen Kaiserlichen » Wa])penbcsse- 
rungsbrief« eine sogenannte Wappin\ ermehrun^' erhielt und nun ein Kunstwerk 
in gotischem Stile vorliegt, das dai> vermehrte Wappen aufweist, su muÜ man 
anndmicn, daB entweder das gante Stadt gefälscht ist, oder das Wappen er- 
heblich später an ihm eist ai^bracht worden ist, und zwar, weil der FJUsdier 
nur das »vermehrte und gebesserte^, nicht das ursprüngliche, W^appen kannte. 

Weiter Ks war eben von Ahnenproben einer einzelnen Person zu 4, 8, tfi, 32 
usw. Ahnenwappen, oder von zwei zusammengehürendea Personen (Ehepaar) zu 
je 2, 4, 8^ 16 USW. Ahnenwappen die Rede. 

Weist das Kunstwerk nur zwei Wappen auf. so kann dieses aber nicht blofl 
das Wappenpaar eines Ehe- oder Elternpaares sein, sondern es ist unter Umständen 
auch an eine andere innere Be/iclnm!:; der beiden Wappen tintercinander zu deiil<cii. 
Paarweise Wappen kommen nämlich auch dadurch vor, daß es ein feststehender 
Gebrauch war, das Wappen eines Bistums und das des Bischofs, das Wqtpen einer 
Abtd und das des Abtes usw., wie die Wappen dnes Ehepaares, miteinander 
zu verbinden. Zum Glücke sind in solchen Fällen die geistlichen Wappen, durch 
äußere, jedem Wappcnkundir^en von Fach geläufi^je. sofort in die Aiii;cii sprin- 
gende Merkmale als solche leicht kenntlich, so daU derjenige, der die Wappen 
bestimmen will, selten in die Verlegenheit kommt, ein geistliches Verbindungs- 
Wappen zuerst fillschlich ftir ein Ebewappen zu halten. 

Bei der Besprechung solcher Vcrbindungswapi)en ist es endlich noch notwendig, 
des Umstandes zu gedenken, das die WappenkQnstler, und zwar ^ade oft die 
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besten und in der besten Zeit, sehr gerne die Wappenverbindung noch inniger 
vornahmen, als es durch bloßes Nebeneinanderstellen zweier zueinander geneigter 
Schilde, die man unter Umständen auch noch unter einem Helm oder einer Krone 
vereinigen konnte, möglich ist, indem sie nämlich die Wappenbilder beider Wappen 
in einem Schilde vereinigten. Und zwar geschah diese Vereinigung zweier Wappen 
in einem Schilde meist so^ daß man entweder den vereinigten Schild durch eine 
senkrechte Linie »spal- 
tete«, wie es in der 
Kunstsprache der Wap- 
penkunde heißt, und in 
die eine Hälfte die Bil- 
der des einen, in die 
andere die des anderen 
Wappens brachte, oder 
indem man den neuen 
Schild »viertele« und 
die Bilder des einen 
Wappens im ersten und 
vierten, die des anderen 
im zweiten und dritten 
Felde anbrachte. 

Nach diesen, wiede- 
rum allgemeinen, Er- 
örterungen kehre ich 
zu dem eingeschlagenen 
Verfahren zurück, an 
einzelnen Beispielen zu 
zeigen, was die Wappen- 
kunde als Hilfsmittel 
kunstgeschichtlicher For- 
schung leisten kann. 

Ich erwähne zu diesem Zwecke vor allem das Verbindungswappen auf der 
Rückseite des Bildnisses von Albrecht Dürers Vater in den Uffizien zu I-lorenz, 
das Dürer im Jahre 1490 gemalt hat (siehe d. Abb. 5). Dieses Doppelwappen be- 
steht auf der (heraldisch) rechten Seite aus einem roten Schilde, in dem auf grünem 
Dreiberge eine silberne Tür mit geöffneten goldenen Flügeln zu sehen ist. Das 
zweite, (heraldisch) linke W'appen zeigt im blauen Schilde einen aufgerichteten 
silbernen Widder. Der Helm, der über beiden Wappen steht, kennzeichnet sich 
durch diese Stellung als der Helm des Ehemannes. Er zeigt zwischen einem sil- 
bernen, sogenannten ) offenen Fluge« einen Mohrenrumpf mit rotem, goldausge- 




Abb. 5. V'crbindunt^swnppcn DUrer-llolpcr. 
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sdilagenem Rocke und roter, goMfestnlpter Spitf nittbee. Es ist der Dürendie 

Helm, und ea liegt also ein Ehewappen: Dürer-Holper vor. Mit anderen Worten: 
Albrccht Dtircr, der Maler des Bildes, hat auf der Rückseite des nildnisscs seines 
Vaters (] essen Wappen und das Wappen von dessen Khcfrau, seiner eif^enen 
Mutter, angebracht Ich darl bemerken, daß grade diese WappendarstcUung es 
i«t; die die Fnge endgültig ent»diiedea bat, doli des grollen deutschen Meistei* 
Mutter eine geborene Barbara Holper und nicht eine geborene Barbara Haller 
war'). 

In diesem Falle hat also die Wappenkunde dazu beitragen können, als Hilfs- 
mittel kunstgescbichtliclter l-ürschung eine Frage nach den Lebensverhältnissen 
eines grollen Kanatters endgültig ni entsdieiden. Und swar konnte sie dieses, 
obgleidi der Kilostier in einer im Jahre 1524 gefertigten bandacbriftlidien 
»Familien- Chronik« genaue Angaben iilier seine Kitern und namentUch auch 
Aber seine Mutter gemacht hat 3). weil anscheinend der Name der Mutter und 
der Name von deren Vater m der Dürerschen Urschril\ nicht völlig deutlich ge- 
schrieben gewesen zu sein sdietnt^ (Pomeuung (aigi.) 



DAS PHüTOGRAi^HiliREN VON ALTEN GLÄSERN 

VON 

GUSTAV £. PAZAUREK 
Hit 9 AbWMmg«». 

Zu den scbwier^sten photographischen Aufnahmen alter kunstgewerblicher 
Objekte zählen die fler Gläser, die fast ebensolche Schwierigkeiten bieten, 
wie einzelne Gewebe oder Intarsien, die bekanntlich zu den in dieser Beziehung 
undankbarsten Gegenständen zählen. Alierdmgs, wenn es sich lediglich um die 
Gefififormen handelt, wie etwa bei gekniffenen venetianischen Arbeiten oder bei 
den bimren deutsdien SehenglBsera des i6. — 18. Jahrhundeitt, dann liegen die 
Verhältnisse sehr einfach: Da braucht man nur einen zur Glasfarbe des betreffenden 
Objektes recht kontrastierenden Hinter;;nind, also entweder licht fiir dunklere Stücke 
oder umgekehrt, zu wählen und hvich.stetis nucli üturcnde Glanziichter und Keflcxe 
durch Schirme zu beseitigen, und erzielt brauchbare, reproduktionsHihige Bilder. 

•) LuchHcr bat nm cnlen Male an Stelle de* Iberiicfiettca Kaller richtig Holper teuMt, (Vgl. 
dcMCtt Attlaaii »AlbrecM Darm rnfttterlidier Groflvater« Im Korretp. von nd llr DnUdüMd, 
tSs8 Nr. 421.) 

*) Lange-Fub»«, Uüien iclirifdichet Nachlaß, Halle a. S. 1893, 1 ff. 
1) GteDicr, a. 4. » Am. S a. O., S» lao. 
4) Oia Undnilk i«t bckaudieb vcn^lca. 
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Abb. I. 



Wenn die Farbe eine bedeutende Rolle spielt, wird man natürlich nach 
Tunlichkcit nur eine farbige Wieder{»abe wählen, entweder Dreifarbenlichtdruck 
(eventuell auch mit Hinzuziehung 
einer vierten Platte für das Gold) oder 
wenigstens Dreifarbenbuchdruck, in 
welcher Technik neuerdings selbst 
ganz feine Farbenstimmungen des 
Glasmaterials wie auch gemalter De- 
kore in großer Treue erzielt worden 
sind, ja, auch die Wiedergabc antiker 
lüstrierter Gläser oderTiffany-Erzeug- 
nisse ganz gut gelang. Nicht alle 
gemalten Gläser braucht man aber, 
selbst wenn die Mittel vorhanden 
wären, farbig abzubilden. Bei kalter 
Bemalung i.st allerdings die Stim- 
mung so verschiedenartig, daO man 
in wichtigeren Fällen eine Farben- 
Reproduktion nicht wird umgehen 
können. Anders dagegen liegen doch 
die Verhältnisse bei den emailbcmaltcn Glasobjekten, namentlich bei den späteren 
Stücken, seit dem 17. Jahrhundert. Da hier dieselbe Palette meist in handwerk- 
licher Ausführung besonders bei den 
deutschen Gläsern wiederzukehren 
pflegt, wird man sich gewohnlich mit 
farblosen Wiedergaben begnügen 
können, sofern das Auge nur einiger- 
maßen geschult ist und die Farben- 
werte, die selbst auf orthochromati- 
schen Platten bekanntlich nie ganz 
genau herauskommen, entsprechend 
zu interpretieren weiß. 

Viel größere Schwierigkeiten, 
als die Form und Farbe der Gläser 
oder der Emailfarben, machen bei 
photographischen Aufnahmen ein- 
zelne Dekore. Merkwürdig, daß 
der zarteste Schmuck auf Glas, näm- 
lich die gestippte Punkliermanicr auf 
holländischen Gläsern des 18. Jahr- 
«9 
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hundcrts, bei nur einiger Sorgfalt ganz zufriedenstellend herauskommt, wenn man 
nur für einen entsprechenden dunklen Hintergrund und für eine gut einfallende 
Beleuchtung sorgt Mehr Umständlichkeiten machen die geschnittenen, geschliffenen 
und vergoldeten Gläser. 



Das meist ganz durchsichtige Material bringt es mit sich, daß man den 
auf der Rückseite eines (icfdUcs angebrachten Dekor auch durchscheinen sieht, und 
das ist bei der Verschiedenheit der Distanz vom Objektiv und der dadurch bedingten 
Verschwommenheit der 1 lauptfehler vieler Glasphotographien. Man kann dem aber 
auf verschiedene Weise abhelfen. Das Hinlegen eines Papierstreifens, der bei 
punktierten, gerissenen oder geschnittenen Gläsern dunkel, bei bemalten, nament- 
lich in Schwarzlot bemalten Gläsern weiU ist, macht sich schon in den Samm- 
lungsschränkcn unserer Museen meist nicht sehr schön; auf Photographien erhält 



man besonders bei den letztgenannten Aufnahmen von Schapcr-Gläscm unter ge- 
wissen Lichtverhältnissen störende Begleitschattcn, die die Klarheit des Dekors 
wieder illusorisch machen. Und doch ist eine Isolierung zwischen der Vorder- 
und Rückseite der Gläser, wenn beide dekoriert sind, in der Regel notwendig. 

Am innigsten schmiegen sich natürlich Flüssigkeiten an, die, mit dem Glas- 
dekor selb.st kontrastierend, der Farbe und dem Hclligkeitsgrade des Hintergrundes 
tunlichst anzupassen sind. Für gemalte Gläser, namentlich für Schaper- und 
Preussler-Gläser, die natürlich nur vor weißen Hintergrund gestellt werden, kann 
einfach Milch genommen werden. Sind es aber DeckelgeHiße, bei denen die 
Deckclpartic sich doch nicht scharf sondern darf, wird man lieber ganz reine, weiße 
Watte oder Baumwolle zur Füllung verwenden. — Bei dunklem Hintergrund, vor 
den am besten alle geschliffenen und geschnittenen Gläser gestellt werden, empfiehlt 
sich am besten eine nicht sehr dunkle Füllungslösung von übermangansaurem 
Kali, von dem sich alle Details auch sehr zarter Gravierungen oder diamant- 
gerissener Darstellungen trefflich abheben. Man versäume nur ja nicht, st)fort 
nach erfolgler Aufnahme die Entfernung der färbenden Flüssigkeil vorzunehmen. 




Abb. 3. 
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dann mit Wasser gut nachzuspülen und sorgfältig abzutrocknen, da sich sonst bei 
Resten von übermangansaurem Kali die gelblich gewordenen Rückstände nur um- 
ständlich (mit verdünnter Salzsäure) beseitigen lassen. Die diesbezüglichen Er- 
fahrungen, die ich seinerzeit vor der Herausgabe meines Rcichenbcrgcr Gläser- 
werkes zu sammeln Gelegenheit hatte, bestärkten mich, auch seither auf diesem 
Wege zu bleiben. 

Nur bei den vergoldeten und bei den facettierten Gläsern habe ich mich 
mit den früheren Resultaten noch nicht zufrieden gegeben und mache dies- 
bezüglich noch einige Vorschläge. Gerade bei diesen Gruppen von Gläsern ist 
nämlich die Reflexspiegelung oft so störend, daß man nur einen oft unzureichenden 
Teil der Mantelfläche auf die Platte bekommt Bei Zwischcngoldglas-Rcchern 
habe ich das allerdings einigermaßen verbe-ssert, indem ich bei senkrechtem Ober- 



lichte knapp vor die Gläser einen schrägen Spiegelstreifen aufstellte und mit 
diesem das Licht auf möglichst viele Facetten gleichzeitig warf Aber auch dieses 
Verfuhren kann nur dort in Betracht kommen, wo das Hauptbild des Dekors nur 
auf einer Seite liegt und man mit diesem zufrieden ist. 

Gerade bei Zwischengoldgläsem jedoch trifft dies nur in den seltensten Fällen 
zu; meist setzt sich auf der Rückseite die umlaufende Darstellung nicht weniger 
interessant fort, oder aber es liegt vis-ä-vis vom Hauptbilde eine mitunter ganz 
entzückende Kartusche oder Vignette, deren belebtes Laub- und Bandehverk nicht 
selten nicht weniger charakteristisch ist, wie der Hauptaspekt. 

Bei allen geradwandigen, vergoldeten Glasgef:ißen, bei denen die Aufrollung 
der ganzen Mantelfläche für die wissenschaftliche Bearbeitung von Wichtigkeit 
ist oder den Hauptteil des künstlerischen Genusses ausmacht, möchte ich daher 
das folgende, von mir ausgeprobte') Verfahren in Vorschlag bringen, bei denen 
Kamera und Objektiv ganz in Wegfall kommen. 

') Mit den irniständlichen Vorstadien, die diesem Verfahren vorausgingen, möchte ich die Kollegen 
nicht erst behelligen. A1>cr ich glaube doch nicht verschweigen zu dürfen, dafi ich zunächst versucht habe, 
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Man Icjjc das der Devehippierung der Mantelflache angepaßt zugeschnittene 
Bromsilberpapier außen um das Glas und presse es (natürlich unter Rücksicht- 
nahme auf die Zerbrechlichkeit der dünnwandigen Objekte) möglichst gut an. Eine 
matte, zehnkerzige Glühbirne, die an ihrem Glasdom ein annähernd 15 mm im 
Durchmesser betragendes lx>ch in ihrer schwarzen Papierumhüllung hat, wird 
sodann in ungefähr 10 cm Entfernung vom Mundrande auf etwa zwei Sekunden 
eingeschaltet. Die obligate Behandlung im Entwickler liefert dann ganz brauch- 
bare Bilder, die selbstverständlich alles, also auch die Inschriften im negativen 
Spiegelbild, zeigen (Abb. l). Davon läßt sich nachher leicht eine positive Licht- 




Abb. 5. 

pause (Abb. 2) machen, bei welcher dann das Gold dunkel auf hellem Grunde 
erscheint — Wenn d;is Glas und die Lichtquelle unbeweglich standen, gibt es keine 
Verschwommenheiten, da so die Glasdicke keine Rolle spielt. Selbst die sonst 

eine Zwischcn^olddantelluni; auf andere VVci»c gleich in einem (XHllircn Bilde bekommen lu kennen, 
indem ich einen der Form des Glafcs entsprechenden achwarxcn K^rtonbehiller mit seitlichem Schliti 
baute, das lichtempfindliche Papier auf der Innenseitc des Glases anpreSic und dann — langsam 
drehend — eine Partie der Mantelfl.Hc-he tuch der andern durch den Schlitz in das Sonnenlicht hielt. 
Aber eine GleichmSBigkeit des Gnindes war durch dieses unvullkommene Verfahren nicht gut lu erreichen, 
da auch die langsame, ganz gleichartige Drehung durch ein L'hrwerk eine unveränderlich gleich starke 
Bestralilung voraussetzt. - - Solche noch nach Reicbenberg zurOckdatierende Ver«uche wurden durch die 
oben geschilderten VcrbeMerungen im photographitchen I.a)>oratorium des Stuttgarter Landesgewerbc- 
muscums wcscnllii'h vcrbe«'>ert; Herr Gabler hat alle folgenden Versuche nach meinen Angaben mit Aus- 
dauer und Gewissenhaftigkeit durchgeführt. 
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gewöhnlich störenden Facetten-Zäsuren fallen fast vollständig weg. Waren doch 
die Facetten ohnehin nur ein Notbehelf des Glasschleifers, allerdings nicht in dem 
Sinne Friedrichs, der in seinen Altdeutschen Gläsern« unrichtigerweise als 
technischen Grund die Absicht hinstellte, daÖ das innere Einschubglas sich in dem 
äußeren nicht drehen lassen möge, während doch tatsächlich die Facetten nur das 
äußere Einschiibglas, imd zwar wieder nur auf der Außenseite, haben kann. — 
Will man aber die Facettenleilung auf dem Bilde nicht nur bei den oberen und 
unteren Rändern leicht markiert haben, dann genügen einige ganz feine Teilungs- 
striche an den in der Photographie leicht kenntlichen Stellen. 




Abb. 6. 



Noch leichter ist dasselbe Verfahren bei geradlinigen, nicht doppel wandigen 
Gefäßen mit einfacher Außenvergoldung. Hier wird das Bild, da gar keine 
Glasdicke zwischen dem Goldornament und dem photographischen Papier liegt, 
natürlich noch schärfer. Wenn eine Schweifung oder Krümmung der äußeren 
Gefäßwand das vollkommene Anliegen des Papiers ausschließt oder aber nur 
Einzelheiten des Goldornamentes von Interesse sind, oder wenn sich der Dekor 
überhaupt nur an einer einzigen Stelle konzentriert, genügt selbst\'erständlich ein 
entsprechend großes Papierstück (Abb. 3), von welchem das positive Bild wieder 
durch das Lichtpauseverfahren gewonnen wird (Abb. 4). 

So vorzüglich brauchbar der geschilderte Vorgang bei allen Goldgläsern, 
femer ebenso bei Schaper- und Preußler-Malereicn, selbst bei den feinen Trans- 
parentmalereien, z.B. eines Mohn (Abb. 5 und 6), ist, so schwer läßt es sich bei ge- 
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PatMirek, D«i Photographicren vom aken (9iiCiB 




Abb. 7. 



schnittcnen Gläsern in Anwendung bringen. An Versuchen mit den verschieden- 
sten photographischen Papieren, mit abwechselnden Lichtstärken, Lichtquelle- 
Distanzen und ELxpositionszeiten habe ich es nicht fehlen lassen, trotzdem aber 

nur wenig reproduktionsfähige Negativ- 
und gar Positivbilder erhalten. Das 
relativ Beste möge hier im Bilde hin- 
zugefügt werden, nämlich je eine 
Negativ -Aufnahme (Abb. 7) und eine 
Positiv-Lichtpause (Abb. 8). 

Aber auf diesem Wege erzielt man 
nicht viel mehr, als man durch eine 
recht sorgfaltige .Abreibung (mit einem 
härteren Bleistifte auf weicher Unter- 
lage) erreichen könnte. Man wird daher 
bei geschnittenen Gkisem das Photo- 
graphieren ohne Photographenapparat 
lieber vermeiden und lieber, wenn die 
ganze Mantelfläche von Wichtigkeit ist, 
drei gewöhnliche Aufnahmen machen, das Glas mit der lila übermangansauren 
Kalilösung füllen und die Außenseite vorher mit FedcrwciO leicht einpudern. 
Gläseraufnahmen, bei denen ein im entsprechenden Winkel stehender Spiegel oder 
eine rückwärts geschwärzte 
Gla-stafel den Hintergrund bil- 
det, kann ich nach meinen 
Experimenten nicht empfehlen. 

Eine überaus seltene Spe- 
zies gibt es noch, von der ich 
außer dem abgebildeten Exem- 
plare meiner Glassammlung 
(Abb. 91 nur noch ein einziges 
anderes Stück kenne. Es sind 
dies doppclwandigcGhisbecher, 
ganz ohne Vergoldung nur 
mit kaum sichtbarer Camaieu- 
Zwischenmalerei, eine ganz 
undankbare, in die erste Hälfte 
des 18. Jahrhunderts zu versetzende Technik -Variante, die über die ersten Versuche 
nicht hinausgekommen ist, sondern jedenfalls als ganz wirkungslos sofort aufge- 
geben worden war. Einem solchen Glase kann man, wenn man es überhaupt 
abbilden soll, kaum anders beikommen, als in der oben geschilderten Weise. 




Abb, 8. 
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Zum Schlüsse sei wenigstens nicht unterlassen, darauf aufmerksam zu machen, 
daß — wie bei sonstigen kunstgewerblichen Aufnahmen — das Mitphotographieren 
eines in der mittleren Tiefe des Gegenstandes stehenden Maßstabes nicht schaden 




Abb. 9. 



kann; allerdings darf die MaOstableiste nicht breit und plump sein, da es sonst 
selbstredend viel ratsamer ist, das Verhältnis zur Naturgröße oder die Höhen- 
angabe lieber im Text der erklärenden Unterschrift beizufügen oder nachträglich 
auf die Negativplatte in zarten Strichen zu reißen. 



BAU-MODELLE IN MUSEEN 

VOM 

W. L V. LÜTGEN DORFF 
Mit 4 AUbildungcn. 

Wthrend das Sammeln ethnographischer Seltenheiten aus fernen Ländern von 
jeher betrieben wurde, hat man verhältnismäßig erst spät entdeckt, daß 
auch die Heimat Schätze birgt, die in jeder Beziehung museumsfahig sind. Man 
fing schüchtern damit an, Erzeugnisse der Volkskunst festzuhalten, dann kam 
allerlei eigenartiger Hausrat dazu, bis endlich erkannt wurde, daß alles nur Teile 
eines Ganzen waren und daß dieses Ganze erhalten werden müsse! So entstanden 
da und dort vollständig eingerichtete Wohnräume in unseren öffentlichen Samm- 
lungen, und schließlich kam man zur Errichtung ganzer »Freilichtmuseen«. Auf 
allen größeren Kunstgewerbe-.Ausstellungen der letzten Zeit nahmen die Volkskunst- 
Abteilungen einen breiten Raum ein, und in der richtigen Erkenntnis der Zugkraft 
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auf die Besucher richteten selbst die im Ausstellunjjsgelände zugelassenen Wirte 
ihre Wirtscliaftcn als Bauernhäuser dieser oder jener Gegend unseres Vaterlandes 
ein. Wir sehen das lebendigste Interesse für unser eigenes Volkstum auch in 
jenen Kreisen erwachen, denen der Sinn dafür bis jetzt vielleicht gefehlt hat 
Ks soll nicht geleugnet werden, daß die Erhaltung ganzer Baulichkeiten mit 
vollständiger Einrichtung eigentlich das Ideal wäre. Wie so viele Ideale, läßt 
sich das aber nur selten verwirklichen, und wir sehen in Stadt und Land die 
Zeugen einer großen Vergangenheit mehr und mehr verschwinden, da das heutige 
Leben eine andere Ausnutzung des Überlebten erheischt. Man kann das beklagen 




Bauemhau« in Podcnbttttcl (Holstein), (Altonacr Museum). 



aber nicht aufhalten. Die Museen aber sind dazu da, die Denkmäler der Vorzeit 
zu retten und auf die Nachwelt zu bringen, und wo es nicht möglich ist, ganze 
Häuser im Original zu Museumsstücken zu machen, dort wird man für treueste 
Nachbildungen Sorge zu tragen haben. D;is ist ja eine alte, unbestrittene Wahr- 
heit; wenn ich sie wieder ausspreche, so geschieht es bloß deshalb, weil ich, von 
der Überzeugung ausgehend, daß besser als Pläne und Zeichnungen getreue, 
plastisch ausgeführte Modelle den .Museumszwecken dienen, auf einen 
Modellkünstler aufmerksam machen will, der den höchsten .^Vnforderungen ent- 
spricht und in seiner Art vielleicht einzig in Deutschland dasteht. Es ist dies 
Adolf Fasel in Lübeck. Eine .seltene Handfertigkeit, ein sicherer Blick für das 
Echte, eingehende Kenntnis der Gewohnheilen und Überlieferungen im Bauwesen 
befähigen ihn an sich in her\ orragender Weise für «lie Ausfuhrung von Modcll- 
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arbeiten, dazu kommt, daß er das Maurerhandwerk regelrecht erlernt hat und durch 
anderthalb Jahrzehnte als Maurermeister tätig war, daö er also in der Lage ist, ein 
Haus im Grundriß und Auf- 
riO auch als Sachverständiger 
zu beurteilen. Sein Beruf und 
seine Vorliebe für die herr- 
lichen Baudenkmäler seiner 
Vaterstadt brachten es mit 
sich, daß er schon in jungen 
Jahren die langen, stillen 
Winterabende dazu benutzte, 
bemerkenswerte Hauwcrke in 
fabelhaft getreuen Modellen 
im kleinen nachzubilden. Das 
erste größere Werk dieser Art, 
mit dem er an die Öffentlich- 
keit trat, war das Modell der 
Marienkirche, das im Lübecker 
Kulturhistorischen Museum 
eine bleibende Stätte gefun- 
den hat. Dem trefflichen 
Konservator dieser Samm- 
lung Dr. Th. Hach verdankte 
er dann vielfache Anregung 
und P'örderung, und das er- 
mutigte ihn, auf dem einmal 
betretenen Pfade mutig vor- 
wärts zu streben. Seit etwa 
zehn Jahren beschäftigt er 
sich ausschließlich mit der An- 
fertigung von Hausmodellen. 

Der nächste Erfolg seiner 
ersten größeren Arbeit war, 
daß der Direkt»)r des Altonaer 
Museums Dr. Lehmann auf 
ihn aufmerksam wurde und ihn 
beauftragte, die Modelle von 

fünf schleswig-holsteinischen Bauernhäusern und eines weiteren aus dem lübeckischen 
Dorfe Tramm anzufertigen. Bestellungen aus I lamburg und anderen nordischen 
Städten, aber auch aus Berlin, Dresden und der Schweiz waren eine weitere Folge, und 

Mu«cam«kuiirJr. tV. 3. ^0 




.Schoni«tcin- und K.tiiiin-Modcll-.Saiiimlung (Museum Labeck). 
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auch das Lübecker Museum erwarb von ihm mustergültige Nachbildungen einer 
kleinen Diele eines alten Bürgerhauses, von zwei malerischen Renaissance-Giebeln 
und eine Modellsammlung altlübeckischer Schomsteinaufsiitze und Kamine usw. Dazu 
kam in neuerer Zeit dius vollkommen eingerichtete Modell eines Lübecker Brauhauses. 

Zu Kasels gniÜcren Arbeiten gehört auch der große Reliefplan von Lübeck 
mit den neuen Buhnhofsanlagen, mit dem Lübeck auf der Dresdner Städte-Aus- 
stellung vertreten war. Auf der Kieler Kunstgewerbe-Ausstellung stellte er eine 

altdeutsche Wassermühle und das 
Modell eines Gothmunder Fischer- 
hauses aus, und das Kgl, Eisenbahn- 
Museum in Berlin besitzt ein von 
ihm angefertigtes Riesenmodell des 
Altonaer Hauptbahnhofs. 

Man sieht, Kasel ist ein viel- 
seitiger Künstler, und er bewies in 
vielen seiner Arbeiten, namentlich 
bei den Modellen niedersächsischer 
Bauernhäuser, wie vertraut er mit 
allem ist, was als Regel, Gebrauch 
und Herkommen in den einzelnen 
Gegenden gilt, er weiß, wodurch 
sich die Häuser voneinander unter- 
scheiden, und weiß seine Modelle 
den Museumsbedürfnissen geschickt 
anzupassen. Man betrachte nur 
sein im Maßstabe y : 2t> hergestelltes 
Bauernhaus aus Todenbüttel (Süder- 
dithmarschen). Mit welcher Liebe 
und Sachkenntnis ist da alles durch- 
geführt, und wie wertvoll müssen 




Kcnai<>ancc-(liclicl (Mutcum lu LuUcck). 



solche Modelle sehr bald werden, da das schöne sächsische Bauernhaus aus unsern 
Gegenden immer mehr verschwindet, um dem Abhub städtischer Baukunst Platz zu 
machen. Kasel ist auch besonders gewandt darin, die Modelle alter industrieller 
Anlagen herzustellen, und zwar so, wie sie in vergangenen Jahrhunderten ange- 
legt waren, so baute er u. a. die älteste norddeutsche Kupfermühle, ferner Fisch- 
räuchereien usw. 

Das Modell der Lübecker Brauhauses, das hier abgebildet ist, ist eine treue 
Nachbildung eines Baues aus dem Jahren 1557, der in seiner Anlage aber sicher 
noch älter ist Das Dach und ein Teil der Brandmauer blieben offen, um einen 
Einblick in das Innere zu ermiiglichen. Man kann da die ganze Braudiele Uber- 
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sehen, die sechs Rüden über sich hat, auf dem fünften befindet sich das Winde- 
rad, dessen Taue durch eine Luke bis auf die Diele hinabreichen. Man sieht die 

Malzdarre, wo das Rauchmalz 

hergestellt wurde, die Treppen- 
anlagen, die großen kupfernen 
Kessel, die verschiedenen Botti- 
che, kurz alles, was zur Ein- 
richtung einer liraunbierbrauerei 
ehemals gehörte. 

Wie sehr solche Modelle 
geeignet sind, die Liebe zur 
Heimat zu befördern, den Sinn 
für die Heimatkun.st zu beleben 
und dos Andenken an das Ver- 
schwindende oder Verschwun 
dcne lebendig zu erhalten, 
braucht nicht weiter ausein- 
andergesetzt zu werden. Fasel 
ist jetzt 48 Jahre alt, er steht 
also in der Vollkraft seiner Jahre 
und wird sicher noch manches 
schöne Museumsstück anzuferti- 
gen Gelegenheit haben. Er ver- 
dient es mindestens, daß sein 
Wirken auch in dieser Zeifschrift 

freundlich anerkannt wird. A''" B'»«"l»»u» (Muwum zu Lübeck). 




ÜBER RESTAURIERUNCxSTÄTIGKEIT AN GEMÄLDEN 

VON 

F. BENTZ 

Auf die Anklagen gegen die Restauratoren, die vor nicht langer Zeit in der 
L. Zeitschrift »Werkstatt der Künste erhoben worden sind, möchte ich auf Grund 
meiner fast ein .Menschcnaltcr umfassenden Tätigkeit als Restaurator einiges ent- 
gegnen. Jenen Vorwürfen, denen man, wie nicht zu leugnen ist, auch sonst 
häufig begegnet, beruhen auf einer ganz falschen Voraussetzung. Sie verstehen 
nämlich unter Restauratoren Leute, die so wenig berechtigt sind, sich so zu 
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nennen, wie etwa ein alter. Kuren machender Schäfer auf den THicL Ant Ansprach 
hat Dabei wird ganz außer acht gelassen, daß sich die Restaurierfiitigfceit in 

neuerer Zeit zu einer Art von Wissenschaft erhoben hat. Leider sind die 
Erfordernisse, die an einen Restaurator {gestellt werden müssen, ntich in den 
Kreisen, die es angeht, noch viel zu wenig bekannt, daher sind einige aut klarende 
Bemerleongen wohl am Platse. 

Wen» man au einer richtigen Auffassung der Restauriertätigkeit kommen 
will, mu6 man vor allem über das Prinzi() klar sein, das der {ganzen Arbeit zu- 
'^rnnde lie^l. Diesem ist einmal <lic F.ili.iltun^ eines Cicm.ildrs insiifcrn ist 'iie 
eine rein konservicKMuic Tätigkeit oder dessen Wiederherstellung, wenn das 
Kunstwerk Schaden gelitten hat. Man bat es dabei mit einem wissenschaftlichen 
Veifahren xu tun, das die grOBte Ähnlichkeit mit der Textbehandlung der Philo- 
logie aufweist Wie diese die Reinigung und Herstellung des Textes, die Er' 
krnnnnf; und .\u>;merzunt( von Interpolationen und die Er[,'anzung verderbter 
oder fcltlcriiicr Stellen durch Konjekturen sich zur Autjjabe macht, so hat die 
Restauration es mit der Reinigung eines Gemäldes und seiner Herstellung zu tun, 
die in der Entfernung von Übennalungen, den Interpolationen von GemSlden, 
und der Ausfüllung zerstörter Stellen im Bilde durch Konjekturen, d. h. in diesem 
Falle den Retouchen, besteht. 

Um diesen Aufgaben i^'crecht werilen zu können, müssen in der Per<inn des 
Restaurators eine ganze Reihe von 1-orderungcn erfüllt sein, wissenschaftliche 
Bildung, manueUe Geschicklichkeit und künstlerische Fähigkeit — Was die 
wissenschaftliche Bildung anbetrifft, so ist ftlr den Restaurator eine genaue 
Kenntnis der Maltechniken der verschiedenen' Zeiten eine unerl<ißlichc Voraua> 
set/iin;^. ein Wissen, das er sich durch Forschun«; in den tibcriieferten Quellen- 
schriften, der Literatur und vor allem durch vergleichendes Studium an den 
Bildern selbst zu erwerben hat Er muB imstande sein, sich ön klares Bild von 
Technik und Malweise des Kunstlers xu machen, dessen Werk thm anvertraut ist. 
Zu einer richtigen Analyse des Grandes, der Farbe, der Bindemittel und des 
l'"imissc^ k,\tin er .ilur nur kommen, wenn er über die niUi^a-n Kenntnisse in der 
Chemie und im Gebrauche des .Mikroskopes verfugt, das ihm außerdem über das 
Vorhandensein schädlicher Mikroorganismen im Bilde Aufschluß geben muß. 
Nun nutxen aber die besten tiieoretiachen Kenntnisse, der Besitz ausgezeichneter 
Rezepte nichts, wenn der Restaurator nicht fähig ist, sie praktisch zu verwerten. 
Wenn er erkannt hat, welches Mittel für den vorliegenden Fill <i.is beste ist, 
hängt der erhoffte Erf<t!;> 'jui/ von der Geschicklichkeit seiner Hand ab. deini 
die verschiedenartigen .Arbeiten, wie das .Aiisfuiicn von feinen Kissen, Lochern, 
die Sicherung von Blasen, Entfernung von Obermaiungen und so vieles andere^ 
sind so subtiler Art dafl sie die sicheiste und gefibteste Hand verhmgen. Wie 
oft finden sich Männer, denen bei großen theoretischen Kenntnissen diese Gabe 



»51 



veräat4t i^L Endlich erfordert die Wiederherstellung zerstörter Bildteile ein Etn- 
f&hlungsvenn(Sgen in Getit des Mdtteis und dementqirechende künsderiscbe 
FUiigkeit 

Man kann bei dieser Tätigkeit des Restaurators zwei Arten von Retouchen 
unterscheiden. Die erste nrichte ich als die »geyebene« Retouche bezeichnen, 
es ist eine solche, die durch Form und Farbe der umliegenden erhaltenen Teile 
abiolut eindeutig bnümint ist, t. B. als dn&clMter Fall das AuafUllen dner 
Stelle in einem völlig gleidifarbigen Architekturteil, Mantel oder Hinteigrund. 
Hier ist die Willkür des Restaurators völlig ausgeschaltet, da alles, was von ihm 
fjemalt werden soll, durch das Erhaltene gegeben ist. Das sind die Stellen, die 
zwar an die Geschicklichkeit oft sehr liohe Anforderungen stellen, die aber in 
ihrer abfloluten Bestimmtheit das künstlerische Gewissen des Restaurators mit 
keinem Zweifel belasten. 

Ganz anders liegt die Sache bei der zweiten Art von Retouchen, die man 
die » einpefühlten " nennen knnn. Diese stellen an d.is Verantwortlichkeils^^efiilil 
wie an die Fähigkeit des Restaurators (^aiiz rindere Ansprüche, da er hier Stellen 
im Bilde des Meisters ergänzen soll, deren Aussehen durch das Erhaltene nicht 
mit voUk^mroener Sicherheit zu bestimmen ist. Hierher gehören auch die Fälle, 
in denen ein Bild seinen ursprtti^lichen Fafbmcharakter verloren hat ohne jeden 
menschlichen Eingriff, lediglich durch die Veränderung der Pigmente, wenn z. B. 
eine Farbe im Laufe der Zeit st.nrker hervortritt, eine andere abblaßt, oder wenn 
der Bildgrund auf die Farben einwirkt, was namentlich bei Bolusuntermalung zu 
beobachten ist — Bei dieser «weiten Art von Retoudien gibt es viele Abstitfungen, 
je nach der Größe des Eingreifens in den Bildbestand, von jenen Stdlen angefongen, 
die denen der ersten Art nahe kommen, bis zu der Zerstörung ganzer Figuren- 
Natürlich wird sich der Restaurator bei dieser Arbeit alle Anhaltspunkte zunuUe 
machen, die ihm das Bikl bietet, gegebenenfalls Studien oder Kopien heranziehen 
und audi die übrigen Werke des Meisters vergleidien. Wieweit derartige Retouchen 
vorgenommen werden sollen. iMfit sich nicht im allgemeinen s^en, das kann im 
konkreten Falle nur durch den künstlerischen Takt entschieden werden. Als 
Norm kann man festhalten, dem Hilde einen künstlerischen Eindruck zu sichern 
mit dem mögUchst geringsten Eingritie einer fremden Hand, mit anderen Worten, 
der Restaurator soll nur so weit tätig sein, bis dieser Eindruck erreicht ist, wenn 
auch noch defekte Stellen ini Bilde vorhanden sind. Damit ist zugleich auch die 
Art der Ausführung der Retouchen festgelegt. Was neu geraalt wird^ soll den 
alten Teilen im Bilde möglichst ähnlich sein, damit die Einheit des Eindrucks 
nicht zerstört werde. Werden die Krt;.inznnpcn nur in L;rnb .iiuleulendcr Weise 
vorgenommen, wie es einige befürworten ■ — oder werden sie fein ausgeführt, 
aber zur Kennzeichnung mit einer Umrifilinie umgeben, wie wieder andere 
wollen, so wird eben das nicht erreich^ was mit der ganzen Restaurierung 
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besweckt wird, nSmltch die zentötte Einheit des Biides wieder aufleben zu 
lassen« Wenn man will« kann man ja die Tatsache der Restaurieruog in Museen 

auf einer Tafel am RiMt- >inL;cben mit Bezeichnung der betreffenden Stellen 
oder aiicli durch eine liLincrkun^ im Kataloj^. Wie häufig ist leider eine solche 
Tafel unnötig bei Restaurationen, die als solche unerkennbar bleiben sollen, wo 
selbst der gaii* laienhafte Betrachter davon überrasdit ist, wie me(kwihd% z. R 
das gläserne^ porzellanartige Inkarnat eines Gesichtes von der feinen samtartigen 
Weichheit der übrigen Gesichter absticht, oder das Bein einer Nymphe ganz aus 
dem Ton eine? I?ildes hernusfällt und sich dadurch dem Auge aufdränp;t. oder 
er fragt sich, warum denn gerade bei dem einen Baum das Laubwerk so 
sehtmerig stumpf und formlos tat, wihrend es bei allen andeien fiSfannen vom 
lebendigsten tiditspiet bewegt und durchleuchtet ist 

Der Grundsatz, m<>^lichst wcn^ von fremder Hand auf ein Bild zu bringen, 
macht >ich aucti dann geltend, wenn e« "ich um solrhe schadtiiAc Stellen 
handelt, deren Struktur gegeben und deren Retouchierung darum zweifellos sicher isL 

Finden sich auf einem Bilde viele derart^e Stellen, so werden nicht alle, 
sondern nur die ßlr den künstlerischen Eindruck maßgebenden ausgebessert So 

habe ich ^e^ctnv.irti^ ein sehr ^utes Temperagemälde der schwäbischen Schule 
aus dem Aiif.ui^ de-, W'I. Jahrlimidcrts /u rc^tnurieren, das her ilii^efallen war, w obei 
es in drei Teile /erbrach, und eine grulie Anzahl kleiner Stückchen der l arbe 
bis auf den Grund ausbrachen. Diese kleinen Stellen werden nur dort sorgfältig 
ausgefllUt, wo sie die Harmonie des Bildes ganzlieh vernichten, auf den weiBen 
Gewändern wie auf dem einfarbigen Hintergrund, wo sie wen^er störend sind, 
bleiben sie bestehen. 

Auch bei der nbermalung eines Bildes kommt der (Jrundsatz, das Werk von 
späterer Zutat möglichst frei zu halten, zur Anwendung. £s gibt Autoren, die 
behaupten, dafl ein Bild durch Entfernung der Übermalung leide. Sdbst wenn 
dies der Fall wSre, so acheint es mir doch, daS das Bild durch die Entfernung 
der Cberroalui^ von fremder Hand unendlich mehr gewinnt, als es durch diese 
Prozedur geschädigt wird. Nun kann man aber snp;en, daß bei richtiger und 
sorglaltiger Behandlung ein Schaden entweder überhaupt nicht eintritt oder 
höchstens so minimaler Art dafl das Bild dadurch nicht beeintrScht^ wird. 
Unter Obermalnngen verstehe ich dabei den gew(Hialichen Fall, daO Htnzu- 
filgungen fremder Hand auf ein Gemälde kommen, die dessen kOnstleriache 
Bedeutung heralrmetzei» oder gar seinen urspriini^lichen Charakter zer>;t<>ren, ohne 
daß das Neue selbslatuhgen Wert besitzt. Jene .neitenen Fälle, in denen ein 
hervorragender Meister das Bild eines andern übermalte und es dadurch vcr- 
besaerte, kommen hier nidit in Betracht, denn diese Obennalungen gdiören zur 
Substanz des Bildes. Wie sehr spätere Übermalungen steh auch an die 
bertthmtesten Gemälde herangewi^ und dadurch deren Wesen verändert haben, 
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dafür ist als Beispiel bezeichnend der Paumgartner- Altar Dürers, der jetzt wieder 
von seiaen Obermalungen befreit ist lo maner eigeocn Fhuüs ere^ete et 
sich, daß mir ein Bild zur Kestauration zugeschickt wurde, das als Familienportrtt 
g;ilt. liirstcllcntl eine Dame in Pelzmantel und großem Hut, das Gesicht war 
Icmpcra, i!cr Kest in öl gemalt. Die Ölmalerei war Oh ermalun^, nach deren 
sorgfältiger Entfernung veränderte sich das Famiiienporträt m einer lieiligen 
EUsabe^ mit Wanericnig, Brot und Kamm. Deiartige Obermalungen werden 
von Leuten voisenommen, die nach ihrem Geschmaclc und mit ihren Mittehi in 
den Bestand des Bildes eingreifen, um es zu verschönern. Sie bilden den 
absoluten Gegensatz zum Restaurator, dem die Eigenart des ursprünglichen 
Bildes unantastbar ist, ganz einerlei, ob sie seinem persönlichen Geschmacke 
seuaagt oder nicht. Wesentlich anderer Natur a1« diese Obermalungen mit der 
Absicht der VerBchdnerung sind die Übermalungen derjenigen Maler, die ohne 
die gehörige Vorbildung in die Restaurierungskunst hineinpfuschen. Ohne 
Übung, ohne die qotigen Einrtchtiin'^en und Werkzcuf^e iihcrnehmen sie den 
Auftrag, ein Gemälde zu restaurieren. Schon die cmtachc Remigung bringt das 
Bild in Gefahr. Ohne Kenntni« der Wirlning des ad hoc gelcauften Flibcwattera 
wud zu viel gerehiigt, mit dem Firnis werden suglddi feine Lasuren fort- 
genommen und Formen verwischt, ein Effekt, der nur durcb Übermalen wieder 
:>c;ut gemacht ■• werden kann. Handelt es sich aber par um die sclnvieri^e 
Keslauratiun defekter Stellen, un> Ausbrüche, Risse oder dergleichen, so besteht eine 
große V'^ereinfachung der Arbeit darin, statt diese Stellen nach Form und Farbe der 
Umgebung ausiufUUen, einfach die ganze Partie zu Obermalen, bt die Tätigkeit 
eines solchen Malers an dem BiMe beendet, so ist das Bild verdorben, seitt Wert 
stark beeintr;ic1uigt, wenn nicht vernichtet. Durch die .Xrheit solclior Leute wird 
das Militrauen gegen alle Kestauriertüligkeit, auch gegen die gute und gewissen- 
hafte, hervorgerufen. 

Bei einer fachgemSflen Restauratiim dürfen im Gegensatz zu einem derartigen 
Vorgehen die gut erhaltenen Teile des Bildes Überhaupt nicht berührt werden, 
und darum soll der Firnis, wie ich dies stets beobachte, dort nie ganz entfernt 
werden, wodurch die Möglichkeit einer Schadif^ung aus^esclilo'isen ist. \ur auf 
die ausgebrochenen Stellen kommt, nachdem sie sorgfältig ausgefüllt sind, die 
Farbe des Restaurators, Daß sein Eingreifen stets unter iteobacfataing der ent- 
sprechenden Tedinik und nach den zuverlässigsten Methoden erfolgen soll, ist 
nach dem Ges^^en eine selbstverständliche Forderung. 

Um nun in .schwierigen KSUcn dem Restaurator die Möglichkeit zu geben, 
sich darüber mit Sachverständigen auszusprechen, wäre die Errichtung einer 
Zentrabtelle sehr erwansebt Sie wäre so zu denken, daS atif eine Anfrage Rats- 
erteilungen und Mitteilungen von Erfahrungen erfolgten, die der Fragesteller sich 
zunutze machen kdnnte. Würde eine solche Emvichtung mit einem Fublikatioos- 
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Organ veibünden, so entspränge daniii« fUr die Kunst des Restaoraton ein groBer 
Gewinn*). Ein derartiger Austausch der Meinungen er^Mrte dem einxelnen viele 

Muhe, und durch das Zusammenarbeiten so vieler Kräfte würde nach Art jeder 
\\''i<^'«en<;chnft Hie gesamte. Restauriertätigkeit zur ErfilUung ihrer Aufg^en imoier 
geeigneter gemacht. 

Und dieses sind sehr hohe und wichtige Aufgaben. Die rdn geist^;en Werte 
beatdien durch sieh, die Werke der Schönheil aber sind an ihre sinnliche Er- 
scheinung gdcnOpft, die in den redenden und tiinenden Künsten immer wieder 
von neuem erzeugt werden kann, während sie in der bildenden Kunst nur einmal 
gegeben und darum dem natürlichen Prozesse der Zerstörung unten^orten isL 
Diesem Ftozesse entgegenzuarbeiten und ihn dor^ wo » sdi<m schl^end ein- 
gewirkt hat, zu beseitigen, ist um des geistigen Besitzes der Mensdiheit willen 
ein hohes Ziel. Ihm sich zu widmen, ist der Beruf des Restaurator, er schsfik 
Werte, indem er Werte erhjUt. 



SOMH NOTES ON TUE ART MUSELM AS AN 

EXHIBITOR 

FRANK WEITENKAMPF 

How can the art museum's role as an exhibitor best be fillcd? The question 
inevitably obtrudes itself. This is so when the art museum is filling what 
many consider its priroe function, that is, the collection ol reprcsentative specimens 
for the Student There are questions of Classification, hanging, lighting on which 
peifect agieement can hardly be said to exist AU the more is the pioblem a 
debatable one when we approach it from the 8tand|>iiint of thow vAtO COASider 
the museum'«! dutics towart! the greater public, its double purpose of educatton 
and amuscment. The suggeattou which has been made in mure than one quarter, 
that a selective exhibit be prepared for the casual vtsitor, white the bulk of the 
collection is set apart for the Student, has not been received with uadmded 
approval. A review of what has already been said on this head is hardly calied 
for here, The reaHer« of Musttimskundc wt!I rcnietnbcr tlre nn^umcnts in favor 
ot the plan: bewildering multiplicity of exhibits under the old arrangement; spe- 
cialties of interest to the s])ccialist, but bcyond tlie ränge of vision of the ordinary 

•) In der d«iik«ii»wcit«iten Wei»e bat die Kcdaktioo die •Miucanukande« dafOr rar Vcrfli(iuif 
gdtdlt, dali in bctoodctcr Rubrik Aofragcn dkncr Art rnfgCBomBcn weiden, dem ncbcwiSe Beant- 
iroitinif von den Faddculen an» dem LcKrkRtie «boA «ird. 
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visttor; distractiog effecto om tbe «ye of cfifferent colora in doselyhung galleries, 
and so on. 

Hence, wc have arrangcmcnts such as the Salon carrc at the Louvre, and 
the little "galten.' no. 24" in the Metropolitan Mt)seiim. Xcw ^^)rk City. They are 
undoubtedly appreciated, but it must not bu forgotten that such selective exhibits 
form the cream of the collection, appeal to people of cultivated taste, and are 
caviare to the general. I have found plenty of room ia this same •'gallery 24" in 
New Yock at a time when the rest of the muaeum was thionged by a Sunday 
crowd attracted e<«]>eci:iliy by fstory-tclling pictures. As a matter of fact tliere are, 
roughiy spcakin<;. two clisscs ol vKitors. Kfcp up such reprcsi^ntativc exhibits 
as thosc in "gallery 24", by all means. iiiey ure iiccessary. But vvhy not also en- 
gage the attention of the "ordinary visitora" with a view to influencing their taste? 
Wby not appeal also to these "Sunday visitois" who help so greatly to swell the 
figures on which the eyes of the muscum director rest witli satisfaction ? 

Miy ntit the Solution of the matter lic in an cxtcnsion of this special-exhibit 
idea? I'his implies the arrangcment not only of representative selective exhibits, 
but of topical ones as well. It means drawing on the resourcea of a large muaeum 
to hold exhibitions tltustratiog a paitieular nattonatity or school, or a phaae or 
tendency (as impressionism), or subjcct (historical painting, genrc. portraiture, laad- 
srnpe), or an individuni artist. This wc^uld creritc n serics of exhibits foUowing 
each other at tntervals of, say, three, four or six months. Attention being called 
to cbanges of exhibitions and to the special interest of each, people wouM be 
attracted to them, and the oppoitunity for educational inlluence would be 
increased. 

This is practically what print-rooms can do and are doint;, with tlie ^^ole diffe- 
rence Ütat tliey show only the temporary exhibition while the museum displays 
all iti other treasures besidea. In aome print rooms exhibitions are changed quite 
frequently. In that of the New York Public Libraiy, for instance, there are about 
four main shows in a year, and six or more minor ones. Thus, in 1906, the 
princtpal exhibition«! wcre devfitcd to Menzel, Franklin portraits, American ctchings, 
Mcissohier, and photographs ol Itaiian paintmgs. Smaller ones were devoted to 
J. Alden Weir, J. H. Twachtman, Eugene Carricrc, Adolphe Lalauzc, Japanese 
chromojqrlographs» and some historical topics of current interest. 

Could not this systent bc applied, with neceasary modtfications, to general art 
museums? CarefuIIy worded laht ls would be nn nh?!olute necessity. Also, the 
usefulness of oral instructmn 111 the Ejaüeriefj, with the obviously j^reat advantage 
of having the paintings bcfore tlie auditors, readily suggests itself In citius wbere 
oniseums are almost die sole faetors with the evident misaion to create and develop 
an appredation of art, the loan collection ia an impoitant dement of suceess as 
we See it in the Cam^;ie Institute at Pittsburgh or the Albr^ht Gallery in Bufi^o> 

UuMUMfeimdc. IV, 3. f I 
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Or at the Kaiser Wilhelm-Museum in Crefdd, wbere Diiektor Dr. Deneke» 
has been preparing an exhibition of French piüiitingis. There is also the ciicu- 

latiny idea, exemplified in the loan cxhibits supplied by thc South Kensington 
Museum, or the assigning of pictures from the Luxembouri,' to provincial museums. 

i inwever, thcse latter are sidc issues. The main point is thc ose of the 
museum's resources to arrange special exbibitioiw. Perhap« it will be urged that 
such a course woiild detract from the dignity of the muaeum. But tfaat would 
bring us back to the question of its fUnetion. 



ÜBER DIE IDl ALhiN l ND PRAKTISCHEX ALI GABEN 
DER ETHNOGRAPHISCHEN MUSEEN 

V<IN 

OSWALD RICHTER f 

i. DFE AKTEN. 

62. Als Nachweis über die Art des Erwerbs geh<»rt zu jeder neu erworbenen 
Sammlung oder jedem neuen, einzeln erworbenen Objekt ein sogenannter Akten- 
nacbweU, d. h. ein im Museum aufgesetztes Schriibitück, das Datum, Quelle, Gegen- 
stand und Stackzahl des Erwerbs enthält Ev. au einem Erwerbe gehönge Original- 
Schriftstücke, Briefe, Listen und dgl., werden besser nicht als Akte selbst benutzt, 
aber aucii nirht ztisammen mit der iihrii^cn Ki irrc^pondcn? ctw.i in einer Korre 
spondeiij:ordnuagöin.i|>pe oder einem Korrespoudenzsehranke aufbewahrt, sondern 
dem Aktenstücke beigefügt. Eine saubere Form des Aktenbelegs ist diese: das 
Aktenstück in dem oben beschriebenen Sinne ist auf einem Folioblatt oder -bogen 
angelegt, an den die etwa zugehörigen Beilagen angeklebt sind, und der mit diesen 
von einem angeklebten Foliobogen nis Umsclilat; umhtillt wird. F,s ]<mn auch 
auf die innere Seite de-^ Rtickschl,iL^> ein Kuvert geklebt werden, in das etwa 
zugehörige Beilagen, mit einem Zugehorigkeitsvermerk versehen, gelegt werden. 
Die Aktenstücke werden besser alphabetisch als chronologisch geordnet Nur auf 
die erstere Weise wird alles zusammengehalten, was aus derselben Quelle, z. EL 
von demselben Schenkgeber, stammt Eine solche Ordnung, bei der die ev. in 
einem Jahre mehrfach vorkommenden Erwerbungen aus derselben Quelle in 
chronologischer Folge numeriert werden müssen, verlangt i. eine nebenbei 
gefilhrte Liste über die Neueing.mge eines jeden Jahres, in der die Erwerbungen 
am besten innerhalb eines jeden Jahres von neuem mit laufenden Zahlen, dte 
auch auf jedem Aktenstück angegeben werden können, versehen und summarisch 
eingetragen werden (Ehigangsliste), 2. eine gewisse Beweglichkeit des ganxen Akten- 
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apparatea» wie sie z. B. erreidit wird, wem ifie Akten in den bdcannten Zeiüschcn, 
Soenneekeiuchea o. a. Regiamtoren (mit Lochmaschine xum Lochen) untergebracht 
werden. In jedes Aktenstück, ev. auch in die zu ihm gehörigen Originalbeitagen, 

müssen, am besten furbit^. etwa mit Rotstift, die K.it.ilri'^'nummern eingetrafjen 
werden, die der oder die Gegenstande des Aktenstucks erhalten haben. Es em[jtit!hlt 
sich, wenn diese letzteren detailliert aufgeführt sind, den Eintrag nicht kollektiv zu 
gestalten, sondern bei jedem dnxelnen detailliert aufgeführten Objekt die Nummer 
hinzusttfiigen, die es erfialten hat. 

3. DAS DKSlNFlZIEiaSN DND KONSERVKREN. 

63. Der Begriff der Desinfektion. Die neu erworbenen Objekte bedürfen 
xunSdist einer Desinfektion und Rdn^ng. Unter »Desinfektion« ist eigentlich 
nur die Befreiung von Krankheit erregenden Mikroorganismen zum Schutze des 

menschlichen Lebens 5^11 verstehen. Die Museumsethnographen pflet^en aber auch, 
in der Rep;e! sofjar ausscliüeCIich, die Rcfreiunp Her Objekte von zerstörend wirkenden 
Schädlingen, wie es iMotte und Holzwurm sind, darunter zu begreifen, auch wenn 
es sich um eine Brfreiung von solchen aus längst in der Sammlung vorhandenen 
Objekten handdt Eine weitgehende Sorglos^;kdt beschrankt die Anwendung 
einer Desinfektion auf das Äußerste: an einigen Museen wird eine Desinfektion 
nur mit Get^enständen vorf;enomnien, an denen aujjenfiiUige Spuren einer Zerstörung 
durch SchädUnge entdeckt worden s\\u\, bestenfalls prinzipiell mit allen Geweben. 
Eine Desinfektion sollte aber prinzipiell mit jedem Gegenstande vor- 
genommen werden, wie das z. B. bis zu einem hohen Maße im Dresdner 
Museum geschieht (s. unten), und der Art sein, daß sie die Objekte dauernd 
von allen Lebewesen befreit, die sowohl ihnen als auch dem menschlichen 
Organismus zur Gefahr werden können, bisweilen ist die Zerstörung im 
Innern eines Objektes in vollem Gange, wShrend augenfhllige Spuren einer solchen 
an seinem Aufient nicht bemerkbar sind. Andere Gegenstände wieder sind an 
versteckten Stellen mit Ungeziefer behaftet, wieder andere in Ecken und Falten, 
die der Keinigunij nicht (eirbt nder überhaupt nicht ziit^m^^Iirli sind, mit Kiifer- 
larvcn usw., und viele, wohl alle, endlich mit Unsauberkeitcn (Bakterien), 
darunter häufig genug gewiß mit solchen, die dem menschlichen 
Organismus gefährlich werden können >). 

■) Im Vorbeigehen tei bemerkt, daS auch die Arbeiurattme der Beamteo an etbno^pliitcben Museen 
(vidlciAl obiriKCM aa sllea Hutera, dk aiehi in NcutenicD aunscbnelM liiid) in hnücniiebcr Kimidit 
vielfueh gewifi in einem nicht geringen Maße lU wQnschrn Übrig Insten. Insbesondere dUift« in den 
Arbeits- und Biblintheks-, z. T. aber auch in den Sammlung»rnumen, iafolgc einer gani ungenügenden 
Anxahl von Arbeit«kr»ft«0 flir Reinigungsiwecke die .S l a u b v n t w i c k I u D g *ii iillermcist um ein *elir 
bcMcbiUcbe« «Itiker Min, ab es nacii den hygienuchcn Afucbauungen UDtcrcr 2eil erlaubt ist. Man 
betrachte nnh am einmal die FenMervadiiBfe in dicMU oder jenem clluMgrapliiicbe& Mwenm, die 
wagen dcf mit einer elkeien Reinigung veibundenen, alierding« tieatick boiien Kotten bitweilen eine 

II* 
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64. Die Unvollkommen heit der gegenwärtig gcttbten Desinfektion. 
Die Frag« einer wirksamen Desinfektion zum Schutxe des menBchlidien Oiga* 

nismus ist bei den regen hygienischen Bestrebungen der Gegenwart vcr- 
wundcrlicli ^cnu^ bisher überhaupt noch nicht gestellt worden. Der Gnmd 
hierfür liegt in der latsachc, daß bisher Kraiiksbeitsfallc infolge einer mtcr- 
esaierten und dabei nur «u leicht die Vonicht biAtMwetsenden BeachäAigung 
mit ethnographiBchen Objekten noch nicht genügend zu ölBsntiicher Kenntnis 
gekommen, andere vielleicht in ihrer Abhängigkeit von einer solchen ^:ir nicht 
erkannt worden sind, und (i il! eine iTitensive Beschäftigung mit ethnographischen 
Objekten , wie sie besonders Spezialstudieo erfordern, überhaupt noch zu jung 
ist, um in m^enftUigem Umfing ihre Opfer haben fordern ni können. Die 
wenigen bisher vorliegenden, genauer wohl: bisher bekannt gewordenen Beispiele') 
sollten aber genügen, weiteren Fällen vorzubeugen und die l-'ragc einer 
Desinfektion ethnof»raphiscber Tref^enstände zum Schut/c der sich 
mit ihnen beschäftigenden Beamten, bzw. der Anwendung zu solchem 
Zweck geeigneter Prohibitivmittel (Waschen der iiände mit Marmorsandseife 

gUM Reihe wa Jahren nicht gewMcben werden uad mColgedcMca mit einet enchreckcndcn Mcnce «00 
Staub bedeckt sind. >'!elfack find weh die Fenetervernchllif «e und der AbscblnS der Arbeitt» 

täiiliii.- iVu- niu WiiiUi in ll^ t IJij;«'! Nilir VlIiIhi. S :i in in ! u rj j; l- ii iinMiIlkiuiinicn- Wif. k^n 

beiUUigen, daB die folge niAOgelhafltr Einrichtungen in dic«er tiiii»iclil far diesen oder Jenen BcwaUn 
«um niinde*t*p deueinde AitKcaenttladnagcs «ad im Wata «der bei mlhaliem Wetter ectnrere 
Katarrhe aller Art sind. In liygivnitclicr Hini>ii'hl, d. h. ftlr den Menschen, wird al>o heute in den 
(ethnographischen) Museen nac-h niehl entfernt da« getan, WM jedem menschlich Kühlenden als eine 
MotwOidiglKit erscheinen muO. Darau» kann den vurge««t(les BcbOrdcn in keiner Wciic ein Vorwurf 
genagt «adea. Bei den jugcadlichca. crtt Erfuhraacea «uimeUMicn Alter der (eUuHvn^ücben) 
Utueen Itt tt gw niebt trcrwmderlidi, wenn am den ifemaehten Krbbrangen nodi nicht die nSididien 
LefiTLn jjcidi^cii ■>iri<i, wenn die Behi'niU-M ini.d nii Iii i'-.>i.ml' .inf.iiciV-;iin (jiworflcn ^incl, diü es hier 
einen Schaden tu heilen gilt. Vot allem werden sie die Aufgabe haben, beim Neubau von Mu»ecn 
■neb auf die hrgieaiscbtB VcrhKItaiate an nebten. Wanacbenawcit dürfte bmer, neben einem 
von ihnen ausfjehenden strengen Verbot de« Auspacken« neu angekommener S am nilungs- 
gegenstkndc und de« AUstilubens «tark verstaubter (iegenstitnde jeder An in den 
Arbeit»« and Sanunlnngeriuinen, die Einführung einer (wangsweise innerbalb be- 
■tiamter Priftea TorgenottneBen Reinigung der Atbeitariune durch ein mit Saug- 
apparaten arbeitende» StaubreinigungcuDteraebmen oder, wie et ncuerdingi mBglieb 
geworden i-t, (Inrch einen Stiub>augca|>|>arat mit Handbetrieb sein. Ini IntLTi-->c einer <i,HKTndcn 
hlUulichcn Ordnung und Üauberkeit (be*. der Futtliüdco, Arbeitstiichc, Waxchtoikttrn u»w.) ist die 
Eiaatcllang weiblicher Arbcitilirlftc, die einen noagcprigtctca Sina llir nad «tata g idciea 
Trieb lur Sauberkeit und Ordnung besitzen als der milnnlicbc Arbeiter, fUr die Rein- und Inttaadbaltmg 
der Räumlichkeiten empfehlenswert. Da< wird jeder, der Gelegenheit halte, die Zustande in Museen 
mit und ohne solche kennen zu lernen, ohne weiteres zugestehen. 

') Verf. hat sdbit im J. 1901/3 eine »chwere Bltitrergifta«g (am rcdilca Handgelenk) mit sieb 
aaielillelleBder »eptiwbcr Mjro- uad Perikatditia abcrttandcn, die er licb, auch naeb dem Urteil leiimr 
Ar/ti. > <tn.itli> ti IUI I>:iN«te erworben halte. Auch der Wiener KthDoBf:\p'i Williclm tt i n deutete 
leia schweres Leiden, an dem er, noch nicht 43 Jalirc alt, am 19. Nov. 190J itarh, aU eine durch die 
lavcalamicniag der graBca «MaltikaiiitdteB Sanrnilimg Kmlwr cnNMbcnc Veigilbiag (P. e. Aadriaa 
MM. AaOi. Gct. Wien XXXIV 1904 Sw S5). 
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oder in Karb(4UI«uag. Gummibaadschube und dgl.) in ernste Erwägung xti 
sieben. 

65. In be/uK auf die Desinfektion / ;n Schutze der ethno- 
graphischen Objekte gegen zerstörend wirkende S ciiiidli n <:jc befinden 
sich die ethnographischen Museen noch in einem Stadium des Aus- 
probieren*. Auch dieser Teil der Desinfelttionsfn^ ist also, wenn auch Gegen- 
stand schon vieler Venuche und Erörterungen ^wesen, so doch noch nicht geldst 
Die ethnographischen Museen sind noch zu jung, die Desinfektionsfragen zudem 
noch nicht so alt. noch niciu so lan<^c '^'p>;tdlt und überall in ihrer Wichtigkeit 
erkannt und zu beantworten versucht worden, als daß heute schon eine hinreichend 
groBe Anzahl von Experimenten vorläge, aus der sich eine abschließende und 
maßgebende Darstellung abklären könnte. Vor der Hand gilt es, Versuche 
und Erfahrungen mitzuteilen'). 

Im Dresdner Museum t^eschicht die Desinfektion« mittelst eines sogenannten 
»Desintektions-Apparate- 'Ir r -»-it Objekten von einer Größe und einem Durch- 
messer bis zu der bescliraiikien Lange und Breite des Desinfektionskastens angefüllt, 
dann luftleer gemacht und mit Schwefelkohlenstoff erfüllt wird*). Objekte, 
die langer oder von giöBerem Durchmesser als der Deslnfektlondasten süid, bleiben 
also von vornherein von einer Desinfektion ausgeschlossen. Im übrigen pÜegt 
jedes neu erworbene und jedes in tler Sammlung als in Zerfall begriffen vop 
gefunde Objekt sofort desinfiziert zu werden. Ob eine Desnüektiun in der an- 
gegebenen Weise wiiklich schädliche Bakterien su vernichten geeignet ist, bleibe 
dahingestellt Auf jeden Fall vermag sie Objekte von ausgebildeten Motten zu 
befreien, gegen den Holzwurm aber und gegen die sogenannten Mottcn- 
eier ist sie erfahrunfjsgcniäß machtlos. Die beste Desinfektion ist doch wohl die 
Behandlung mit Sublimat, die freilich an stcii und bei der nachherigcn Benutzung 
der Objekte eine grolle Vorncht erfordert. Gegen den Holzwurm scheint es kein 
für den Ethnographen brauchbares Mittel zu geben. ObeigieBen mit Benzin, 
Petroleum oder abschliefieuden und lUbtenden Flü.ss;^'keitcn (Leimwasser, Hausen* 
blase und dgl.) sind unvollkommene Schutzmittel. Sehr wirksam soll ijepjen 
den Holzwurm das Ausrauchern eines Gegenstandes sein, leider gerade ein 
Mittel, das der Ethnograph in der Regel wird nicht anwenden können. Zum 
Schutze gegen Hotten werden vielfach in einer etwas altvaterisch anmutenden 



') Vgl. vor allem F. Rathgcn, Die KonscrvicninR von Altcrtumifunden. Berlin 1898. Iluitl 
Nacbtnf. Eboad* 190$. Siebe Mich F. v. Lttkchan, Übei Koiucr*icninz ctbnogr.iirhtscher .Sitmnilungcn: 
S.-A. «tt den tuaogr. Protokolle der läiqucte nur Konerviennmp vm Kunstgvgcnitnndcn, Wien 1905. 
Über iir Kifnl^c der Wjtner VerliBndluaKni SbcT die Etlialliiay *on Kui»HfCK«a«lBdeii t. K. Koeieehau! 
Muscunukundc I 1905 S. 53 — 56. 

■} Der AiqMnt nt bcaehiiebca M A. B. Meyer NB. III & a> iwd «bfcUtdet elicndM Tef. XIX. 
Der Kettd iit ca. t,*Q mm hag uad tod ca. 90 cm DoidunesK«. 
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Wdae ganze Berge von Kampfer oder Naphthalin dauernd in die Schranke gd^*). 
Wo man dieses gevifi nicht angenehme Vorbcugungsmittel anwenden will, ist 

gefjen eventuell ausgebildete Motten, die etwa in Schränken der aufgestellten 
Sammlung auftreten sollten, mtt Ertolg das Mittel zu gebrauchen, in die Schränke 
eine mit Schwefeikohlenatoff gefiilUe Glasscbale zu steilen, die darin so lauge 
bleibt, bis der Schwdelkohlenatoff verdunstet ist Von Zeit zu Zeit in Verbindung 
mit einer gründlichen Reinigung, ev. auch Alaunierung der angegrifiRenen Gegen- 
stände wiederholt, vermag dies Verfahren Objekte gan? von Motten zu befreien, 
Seine Voraussetzung ist allerdings erstens wegen seiner Feuer^elnlirlichkeit eine 
große Vorsicht im Gebrauch und zweitens wegen seines widerlichen Geruchs ein 
luftdichter VerscbluB der Sduanks und das Verbot, sie Ihs lur Beendigung der 
Verdunstung zu öffnen. Nach der Verdunstung werden die Schiflnke zur Zeit, 
\vn drts Museum gesclilossen ist, geöffnet und der Raum, wo sie sich befinden, gelüftet; 
in kurzer Zeit ist jeder die Luft verpestende Geruch verschwunden. 

66. Die Reinigung. Die desinfizierten, ncuem'orbenen Objekte müssen 
weiterhin einer Reinigung von allem Unrat unterzogen werden. Daß diese gründlich 
vorgenommen werde, darauf ist vor allem streng zu achten. Denn manche spater 
eintretende Zerstörung dürfte auf eine nur oberflächlich vorgenommene Reinigung 
zurückzuführen .sein. \.ich der .\uf>tcllunp, nach vollzogener Einräumung« sollte 
eine Reinigung von Objekten nicht wieder nutig sein, d. h. die Objekte sollten in 
einer Weise cur Aufteilung kommen, wetehe (fie Notwendigkeit ein« erneuten 
Reinigung wie z. B. von Staub von vornherein so gut wie vollständig anssehlieBt 
Ober die gegenwärtig vorhandenen Entstaubungsmittel, besonders die verschiedenen 
Formen des Vakutimreinipcrs, hat neuerdings ausfnlirlicli G. v. Koch Mti^eums- 
kunde II 1906 S. 20 If. gehandelt^), über staubsichere Einrichtungen und darüber, 

■) .^ii r, Ii III lUrliri, *so daO in jcdcm cinicinen Schranke dauernd eine mit Kamprvr ge*ttligte 
Atmoq>hif« »idi beümlct. Jede« Öffnen eince aolchcn SchisnkM bcdiact also auf der eines Seile ein 
Eatweidwn der mit Kampfer gctänigten Scktmlduft und auf der anderen Seile eine Atr dai fubliluun 
und fUr die Beamten gleich lAstige Erfüllung des ganzen i-il. ■ mit ciimu iin.<ii(,'i i:Ll.iiicii <;i*mcht 
(F. V. Lnschan GiobiM LXXXVIII 190s S. 139»). Au* diesem und einem zweiten Utundc hiüt e» 
daher t. Lvceban alkr die Ffllchl eine» MMfiaaitcB MwciUMverwallcrt, dtft er eeiae Sdiwnetiiliike w 
selten al« m<iglich ilffnet«. Nach ihm l>edcutet nkinlicb »irdi« einzelne öffnen eines !^chauschrankes, 
besonders w&hrend der hciOen Jahrcü/cit, immer auch eine :u.lit unwe«enUicbc Krhühung der Motten* 
gefahr. Jeder Motvuni'itecbniker wei6, d«0 »ich wllirend vieler Munatc in jedem Jahre wahllose (I?) Matten 
an den UMcricanten der Scbianlcntcn aufhallen (?) und gleietwam auf des Atigenblidi n laucni »dieiiwii, 
der ihnen den Stritt in den Seiiniak crmAg'ticbt.« 

' s. 21 'minirKt v. Ki>i Ii : Hrn.»,' .Ulf dAs KntMauben durch den Vakuuroretniger, daO »man 
die Orte, wo. die» noch nicht geschieht, als rackttHndig bcseichnen mufl«. S. ib heifit 
c> feiaer Uutieh wie obent »Nach den hier mftfcteilten Erfabinngen darf man «s als nüii^eh hiandlen, 
daß in der Zukunft die N.ilur- und KunslgcgenMilndc der Museen uns in ganz anderer Frische entgegen- 
treten, aU ni.m es heute gcwiihnt ist, und wenn mta sich von dieser M<>j|^lichkcit einmal Überzeugt hat, 
so wird man fordern, daii die »chon aufgeatelltca Sninnlungcn von dem entstellenden 
Staub befreit, neu eincurichlende aber von vatnhereia itanbfrei aufgestellt werdenl« 
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daß sich ein i'eil der Objekte wohl nie in staubsichercr Weise wird unterbringen 
lanei}, s. unten § 86. Kaum vermddbar ist ferner das Ausschwitzen von Harz 
aus Hol». Wo es in der Sammlung bemerkt wird, muB das attagescliwittte Harz 

sofort beseitigt werden. 

67. Unter den Rcf^riff der Reinigung föllt auch die Befreiurif^ eines Gegen- 
standes von etwa an ihm haltenden Originalbezeichnungen und Ori- 
ginalangaben, Dieselben müssen, worauf wir noch zuTliddcommen werden, in 
den Katalog eingetragen und können dann, wenn von gleicbgüttigem Werte, ver- 
nichtet werden, müssen aber, wenn von historischem Interesse, schwer lesbar oder 
dgl., mit den Nummern der Gegenstände, von denen sie stammen, versehen und 
nach ihnen geordnet, 111 ein Originaletiketten- Album ^oder auch auf beson- 
dere» Blattern in die Akten) eingeklebt werden. 

fift. Die Konservierung. Objekte^ die, sei es durch (ehemals vorhandene) 
Schädlinge oder durch chemische Wirkungen oder den Gebrauch oder sonstwie 
in irgendwelcher Hinsicht, schadhaft geworden oder im Vergehen begriffen sind, 
müssen vor weiterer Zcrstiinm^ durcli Konservierung geschützt werden*). Das 
gilt besonders von Metallgcgenständen*). Eiserne Objekte müssen, wenn sie ver- 
rostet süid, mit roatUSsenden Mittehi eingerieben, sorgfältig mit der StahldrahtbOiste 
und Sandpapier abgerieben und mit Fetten, die vor wetterer Rostbildung schützen, 
bestrichen werden Die Befreiung vnn Grünspan, erdigen Belägen, trübenden Be- 
schlägen u. dgl. ist mi allgemeinen nur da vorzunehmen, wo sie nicht patina- 
bildend sind, sondern störende Flecken aut dem sonst metallglänzenden oder ein- 
heitlich gefärbten Hintergrunde bilden; im Falle der Patinabildung aber unter 
Umstünden dann, wenn durch die Patina ein vorhandenes Muster verdeckt oder 
wenigstens unkenntlich gemacht ist. Salzhaltige Gegenstände niis Ton, Kalk oder 
Sandstein müssen in nicht sakhaltii^em Wasser ausgelaugt werden'). (Je^cn Ab- 
splitterung verwitterten Elfenbein-, Muschel- u. a. Materials, gegen Zcrtall von Holz 
infolge von Wurmstich ist mit Erfolg eine Bestreichung und Trinkung mit Hausen- 
blase, Leifflwasser u. dgl. anzuwenden. Zerfallende Gewebe und Handschriften- 



■) Hicriu vgl. aoBrr der oben S. 113 Aom. 1 niigeführten Literatur noch: [.\. VoB] Merkbuch. Alter- 
tOmer auriugrnben und aitfiubemlircii, i.Aufl. Berlin 18S8, s. Au6. 1894. Manuel, De rccbeiches pN- 
1iUtori<iue8 |>ul>lic par U SodM PrAUtortqne de Fnnee, PmIi 1906 (dem Mericbuclt tu vcfgleideB; 

s^'l. ül)t:)/i-ii'. ilu- Ki7fMM<Jii in Musiuinsk- II 191)*') S. iiji. Ciur ein- Wrim idung von Beschädigungen, 
die bedauerlichcnwcitc noch ia den mei»tcn MutecD durch eine mangclbaite AufiteUung uutande konuuen, 
■. nMcn § 81. 

') Hierzu »gl. noch E. KrAuse, Die Konservierung der vnrg-Mchichllichen Melall-AItcntlmer nacfc 
den im Kgl. Muieum fUr Viilkvrkunde (lU Berlin) Üblichen ViTlilircn: Zeittchr. f. Kümologic X.VXIV 
1901 Vcrh. S. 427 — 444. 

}) Hiem fgl. Ratilgen, Zerfall und Efbaltong von Altenumtfundca an« Stein und Ton mit be- 
nodcnr BertdaklHiiui« iiyptiichcr usd bab/lonifobcr Pundet Toniiidaitrie«Z«iinn( 1906 (aMdx 
•cp., 11 S.). 
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fetsen>) ««rdeB am besten (die letzteren nadi vorausgegangener Glättung, die durch 
eine gesduneidig machende Anfeuehtung, x. & in Wasaerdampf, möglich wird) 

zwischen zwei am Rande zu verklebende Glasplatten gebreitet, zerschlissene und 
leicht weiter 7errciBb.ire, sowie iibrit,'ens nuch wertvolle Gewebe u. dg;l. Iz. B. auch 
die pulynesischen u. a. Federgegenstände) in besonderen Glaskästen aufbewalirL Usf. 

69. Die Reparatur. Zerbmchene Gcgenatande (wie z. B. Ton* und Por- 
aeltangeachirr} müssen (mittdat Waaeerglas, Leim usw.) repariert Verden, doeb 
sollte in diesem Falle stets in den Katalog ein Vermerk über die Reparatur ein- 
getragen werden. Denn es <j;\ht unter den Reparaturen Fälle, wo sich ein bei uns 
übliches Verfahren vollständig mit einer Ausbesserungsweise deckt (oder wenigstens 
ihr sehr ähnlich ist), die von Eingeborenen fremder Länder geübt wird (vgl. § 88). 
Inkomplette Gegenstände sollten eigentlich nie komplettiert werden» wie 
das a. B. gelegentlich von den Händlern geschieht, die den Käufer nicht einmal 
immer auf die vorgenommenen ErgHnzuni^en nufinerks.iin machen, sondern es ihm 
überlassen, sie zu entdecken. Durcli Ki-^aiiziiiv^cn wird ein Objekt in .^ieincra 
Werte nicht gehoben. Kme Ergänzung basiert immer auf einer willkürlichen An- 
nahme, deren Unrichtigkeit gelegentitch sos^r nachweisbar ist Im Dresdner Mtt> 
aeum befindet aieh i. B. eine von einem Händler erworbene SchQssd von Neu- 
seeland in Hunde(r) Fürm, an deren Kopf Unterkiefer und Zunge ergänzt ist. 
Wie ein zweites Stück in diesem Museum und die Photographien der beiden 
andern bisher Uberhaupt nachweisbaren Stücke beweist, das eine im Museum zu 
Cambridge in England, das andere im Peabody Museum »u Cambridge in Bfaai., 
V. St N. A., ist die Ergänzung des Unterkiefers sicher nicht origineU-neuaedändisch, 
denn Zunge und Unterkiefer haben an jenen drei anderen Exemplaren eine andere 
l.af^e hzw Fnrm. T>ie Vnmahme vnn Krp;än7untjen nii«; Rücksicht auf eine bessere 
ästhetische Wirkung ist unkritisch, unwissenschalllich. Will man den Eindruck 
eines unvollständig erhaltenen Objektes in seiner steher erscfaliefibaren oder nur 
vermutungsweise eirchlossenen Form zur Wirkung bringen, so kann dies durdi 
einen bildlichen Rekonstruktionsversuch auf einer neben den Gegenstand gestelltea 
Etikette erreicht werden. Wo sich aus theoretischen Gründen, z. B. im Interesse 



■) Übet Haudschrt{icti-Kon»ervierung v^l, O. Posse, Handschrifien-Kunterviening, Dreiden 1899, 
und die weitere, bei Ratbcen e. a. O. N«ehMc 1905 S. ij Abb. i mfgefShite Litcmw, mt der die 

Schrift von K. .Schill «Anleitung zur Kthattung und Au»bra»erung von Hand»chrifien durch /apon- 
Impr&fpiierung« (Dresden 1899) bejondcr* hervorgehoben «ei. Auf S. 17 »teilt Schill eine Reihe Ver- 
wcKdungcn Aus.immen, welche die /a[>unieninj; [/apon i^t ein /elluloid-I-tck' auOet tum Konaervicren 
mm Pcrgamenlca nod Pttpieten Anden kaim, nftmlich Amu. Mun>en und ttb«rlHui|it McMlifegeMlXiMk 
vor dem Biblinden lu teMtaen. ferner «ur Kemrerriening nu«gegnibeiter Metellellcrtllmer, TonSgUdi rar 
Ik-wahrung vor weiKui 1 i\ . i^irtiiin; /lun -• )\:i:rf mhi und .sieinraonumenten gegen die L'nbilden 

der Wittenmg, insbcüondcie gegen da» Eindringen von \Va>«er iik die Poren imd gegen die Wiiknng 
der achwenigea Sinre, «ndticb tiir K«Diei«ieniiig vod OipMbgMMcn, die dwcb du Zapenieren 
waielibir werden. 
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der Verständlichkeit eines Objekts, eine Ergänzung empfiehlt und ihre Vornahme 
einem Minimum von Willkür unterließet, wie etwa, wenn bei einer rohon Tierfalle 
aus Bambus und Gemuta-Tau das StclUiölzchcn fehlt, wird man sie vielleicht nicht 
nur gelegentlich beim Studium vMndimen, aondem auch auf ^ Dauer bdauen. 
Dann aber muB, wie die Vornahme einer R^aratur, so die Vornahme der Er- 
gflnxung im Katalog und ev. auch auf erläuternden Etiketten vermerict werden. 

4. DAS MUIIBIUEREN. 

Sind die neuerworbenen Objekte desinliatert, gereinigt und etwa nötigen Re- 
paraturen unterzogen, dann werden sie numeriert. Wo der Nummem^Katalog, wie 

da«! überall der Fall sein sollte, gej^cniibcr der Objektzahl nicht im Rücicstande ist, 
schreitet diese Numerierung parallel mit den l-,r\vcrbungcn imt. 

70. Das Vergeben von Nummern an Gegenstände. Eines Wortes bcdarl 
nur die Behandlung mehrteiliger Objekte. Fwmell selbständige Teile eines Ob- 
jektes, die aber keine selhstäntfige Bedeutung haben, wie etwa (fie Teile eines 
Webgestells oder ein Gefäß mit Deckel, müssen unter einer Nummer katahigisiert 
werden, wobei entweder alle Teile mit der Nummer versehen und durch hinzu 
gesetzte Buchstaben (a, b. c usw.) unterschieden werden oder die Nummer allein 
an den (oder einen) Hauptteil vergeben wird, während die andern Teile durch die 
Bezeidinung „tu Nr. . . . [nflmUeh gehörig]* beseichnet werden. Formell selb- 
ständige Teile eines Olijdctes, die auch eine selbständige Bedeutung haben, wie 
etwa Ri>gcn[)fcile t^ef^enüber einem Kodier oder Hd^^eii 'einer besonderen Er- 
wägung bedart das Verhalten gegenüber einem Blasrohrpl'eilkücher mit seinem bis- 
weilen adur reich«! und mannigfaltigen Inhalt) oder die einzdaen Bestandteile ebies 
in aller Vollständigkeit erworbenen und in der gegebenen Verbindung der Teile 
auch wirklich einmal getragenen Kostüms, dürften besser fortlaufend numeriert 
werden, wobei nur bei jeder Nummer im Katalog ant^cf^eben werden muß, daß sie 
mit anderen sachlich zusammengehört. V.inc .solche Behandlung empfiehlt sich, 
weil die uiiterscheidbarcn Hauptteile wieder in formell selbständige Unterteile 
zerfallen können. 

71. Der Vorzug einer doppelten und unter Vermeidung angehängter 

Nummern erfolgenden Numerierung. Zumeist wird die Numerierung nur 
einmal und dnrch an^;ehan.L;te Xummern (t^ewilmlich ans Karton, aber auch aus 
Blech) vorgenommen. Solche Anhängenummern, die m der Kegel mit Draht an 
den Gegenstand angeheftet werden und die ihm nie zur Zierde gerdchen, gehen 
erstens unschwer verloren, indem der Karton durch den Draht nach dem Rande 
zu ausgerissen wird oder auch bricht und dann abfallt'), und können zweitens 
durch ihre BcfcJtigiiiit^ auf die Gegenstände, an die sie j^ehängt sind, von zer- 
störendem KnilhiG sein darüber s. unten § 88); einen Emgritl m ihre Intaktheit 

') Ziemlich wid«r»tundsfltbig m all«idings kaitonaitig starite* japani»cUe« I^ipier. 
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bedeutet die Befestigung solcher Nummet» stets. Die Vonicht gebietet^ an einem 
G^nstande seine Nummer swelmal anzubringen, und die ROcIoichl auf seine 
intakte Erlialtung, Anhängenummern zu vermeiden. Im Dresdner Museum geschieht 
die eine Numerieran<^ liurch Aufkleben (mittelst Kleister) der auf einen schmulen, 
weiDen Leinwandstreifen mit Numeriermascbine gedruckten Nummer, die zweite 
durch Aufinakn der Nummer auf den G^;«Astand selbst entweder mit schwarser 
chinesischer Tusche oder mit festhaltender, weißer Faibe, je nach setner Grunde 
färbe, wobei seit einiger Zeit ittr die Form der Ziffern der klare Webstersche 
Stil zum \'(irl:>il(l genommen ist. 

72. iJcr Platz der Nummern an den Objekten. Die Anbringung der 
Nummern hat so zu erfolgen, daß sie einen geordneten Eindruck macht und 
wenigstens die eine Nummer an dner auch bei der Auftteliung des Objekts leicht 
sichtbaren Stelle angebracht ist, so daB sich insbesondere ein fremder Geldirter, 
der die Sammlung ohne Inanspruchnahme einer Hilfe für sicli iJlcin stiidiLTcn will, 
die Nummer eines Gegenstände«*, der ihn interessiert, und den er in einer wissen- 
schaftlichen Arbeit anziehen will, notieren kann. Denn eigentlich ist nur eine An- 
führung der in den Museen vorhandenen Gegenstände mit ihrer Nummer wissen- 
schaAlicb. 

S. DAS KATALOGISIBRBN. 

73. Der Katalog der laufenden Nummern. An Katalogen ist für eine 
ethiii<i;rnphi>clic S.inunliinE^ zutiäch'st ein Katalotj der laufenden Nummern er- 
forderlich, lür den die liiichform (Folit)) nicht absulul ungeeignet ist. In ihn 
werden eingetragen: die Nummer, welche der einzutragende (icgcnstand erhalten 
hat, femer dessen Sachbexeichnung (ev. mit vorausgehender StttckzahlangabeX der 
Urspnuigsort, der Nachweis des Erwerbes, ev. eine am Objekt vorgefundene Be- 
zeichnung, der Verweis auf d.is j'UL;chr>rige Akten'Jtiick und die in den zu diesem 
etwa gehörigen Ohginalangabca belindiichen, auf den Gegenstand bezüglichen Aus- 
sagen, ev., wenn das Objekt irgendwie anders bestimmt wird als in den Akten, 
eine B^ründung der abweichenden Bestimmung. Der Eintrag hat sich also etwa, 
wie folgt, zu gestalten'): 

11345. silberner Armring von Florfs. 

Geschenkt [d. h. bezahlt] von Frau E. Schmidt in Berlin, gekauft von 
J. F. G. Umlauff in Hamburg. Bez. [d. h. am Objekt fand sich fol- 
gende Bezeichnung): »37* und «Armring, Timor^. Zu Verz. 
Gesch^enk] El Schmidt 1896, Nr. 2 (Okt.) [Vorausgesetzt ist also, daß 

es ein Verz. E. Schmidt 1896 Nr. \ (ctw.i ]\x\.) gibt], Or[iginal Gesch. ' 
I.t«;te Nr ^7 -^L-h'irig;: „Armring, Timor, von Vornehmen ge- 
tragen, selten gesehen." 



Dm Beinpicl iit fingiert. 
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Das Objekt stammt jedenfalls von Flores. vgL M. Weber, I. A. E. 

IV Spl. jRgo Taf. W Fig. ?o." 

Eine derartige Fassung, die für jede Nummer wenigstens eine eigne Seite in 
dem Foliobande beansprucht, »t einer Eingangslitte vonuzieheD,' in der ftlr jedes 
Objdct eine oder mehrere Zeilen vorgesdien werden und die Eintragungen unter 
oben am Kopf der Seite (bsw. D<^pelsette) nebeneinander geordnete Rubriken 
erfolgen, einmal weil oft zu einem Gegenstande sehr umfanj^rcirhe Orif^inalangaben 
gebüren und sodann bisweilen eine mit den Akten niclit übereinstimmende An- 
setitmg des Ursprungsoites eine ausfübrlicbe Begründung erfordert, ja mandi- 
mal vidleicht sich auch Sndcft, indem eine iltere Ansetsung ab fehlerhaft 
und unzureichend begründet erkannt wird. Wo uncndentltch behandelte 
Bestände aus Siteren, niclit in wissenschaftlichem Geiste verwalteten Samm- 
lungen zusammen mit zugehörigen Aktenstücken übernommen wnrden sind, 
machen sich Übrigens bisweilen längere Erörterungen Uber die Zugehörigkeit eines 
Gegenstandes su dnem AlctenstOck notwendig, weil der G^enstand eines jeden 
Besugs auf ein bestimmtes Aktenstück entbehrt. Ähnliche ausführliche Erörterungen 
nach sich ziehende Schwierigkeiten können da eintreten, wo der K.it.ilo^ <ler l.iufciidcn 
Numniern sicli 111 großem Rückstände gegenüber der Stückzahl der Sammlung 
bctindet, auch wenn die noch nicht katalogisierten Stücke vorläufig mit Verweisen 
auf das xu ihnen gehörige Aktenstück versehen sind; denn diese Verweise können 
verioran gehen. Will man die Eintragungen m den Nummemkatalt^ unter vor^ 
gedruckte Bezeichnungen setzen, so «l(irfte sich also eine in verschiedenen Ab- 
ständen erfolgende Untereinander- (nicht Neben einander K Ordnung der Rubriken 
(zuletzt die Rubrik für Itteransche Nachweise) empfehlen und damit die Zettel- statt 
Buchform des Eingangskatalogs. 

74. Die IQntngungen m den Eingangrfcatalog in der angegebenen, wenn 
auch auf einen bestimmten Rahmen beschränkten, so dodi immerhin ausfiihrlichen 
Weise /u fassen, entspricht der praktischen Forderung, sieh ohne weitere ^fühe über 
alle zu einer aulgesuchten Nummer gehörigen Daten orientieren zu können. Bei 
Jeder anderen, abgekarzteren Fassung des Eingangskatalog» wird man genötigt sein, 
sich Aber eine gewOnsdite Nummer in dem systematischen Katalog, auf dessen 
Zetteln die oben geforderten Angaben unbedingt zu hnden sein müssen, Auskuni^ 
zu holen, was bei der Art. wie dieser K;UaIog geordnet sein nniß, insbesondere 
wenn es sich um umfangreiciie Sammlungen handelt, nicht ohne gewisse Umstände 
mdglich sein wird. Zulässig erscheint von abgekürzteren Formen Uberhaupt nur 
die eine, bei der von jedem einseinen Gegenstande Nummer, Sachbeseichnung, 
Urqirungsort (wenn anders bestimmt, als in den zugehörigen Akten angegeben, 
dann einfich, dline nähere RcgrEiiuhmg, korrigiert 1 und X.ichwci^ seines Erwerbs — 
event. unter oben am Seitenkopt' nebcinein.mder aufgezählten Rubriken — ein- 
getragen wird. Keinesfalls biliigcnswcrt wäre eine ohne einen daneben geführten 
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Nummern -Katalog vorgenommene summarische Emtragung. bei der einfach die 
Zahl der zu einem Aktenstück gehörigen Gege n stände angegeben» die an sie ver- 

gebcnt'ii Nummern zusammenjjeznrrcn fz. IV 1104 — 1153) und ihre zumeist ver- 
schifcietu-n Ursprun£;«?nrte mit allgemeinen Bezeichnungen (z. B. Südsee, Indonesien) 
abgetan werden. Kin derartig summarisclics Verzeichnis kano nur als Eingangs- 
liate gelten (s. o. § 62). 

75. Das Beschreiben der Gegenstände im Katalog der laufenden 
Nummern. Rückständigkeit im Katalog der laufenden Nummern wird bei allem 
Fleißc immer da vorhanden sein, wo außer den oben tjenannten .An^^aben noch 
eine Beschreibung des Gegenstands gegeben werden <ki1I. Eine solche wird stets 
seitraubend sein. Die Forderung einer kursen Fassung, die nur das Charakteristische 
hervorhebt, kann nur für die Fälle zu Recht bestehen, wo auf eine Abbildung ver* 
wiesen werden kann, was gegenwärtig in der Ethnographie n<ich der Ausnahme- 
Hill ist. oder wo größere Serien gleichartiger «^^bjektc'. /. H. Mcnsrhenschädel oder 
Krise von J:ivn, zu beschreiben sind, d. Ii. wo Bekanntschaft mit der allgemeinen 
Form vorau.sgesetst werden kann oder die allgemeine Form einmal beschrieben 
worden ist, so da6 bei weiteren Stücken nur noch die Abweichungen und Be- 
sonderheiten angegeben zu werden brauchen. Wo aber Abbildungen von Gegen- 
ständen niclit zitiert werden können und die Gegenstande von \iimnicr 7u Nummer 
anderer .\rt sind, da muü die Beschreibung; immer von («rund uis einsct/en. 
ailgemeinc i-'orm und spezielle Merkmale mitnnander schildern. Eine derartige 
Beschreibung der Gegenstände im Zusammenliang mit einer mehr oder weniger 
ausgedehnten wissensdufUidmi Behandlung >) gdiört ebensowenig wie eineZieich- 
nung oder Photographie in den Nummern-, sondern vielmehr in den systematischen 
Katalog, der zur Beherr.schunp einer Sammlung unbedinp;t notwendis; i^t. 

76. Der systematische Katalog, l ür den systematischen Katalog, in dem 
die Gegenstände nicht nach ihrer Nummer, sondern zunächst nach geographisch 
m^liehst eng gefaBten Kulturbesirken und innerhalb der geographischen 
.Abteilungen nach Gegenstandsgruppen geordnet Sind (wodurch z. B. lückenlose 
Zusammenstellungen einer bestimmten Art von Gegenständen ohne sunderliche 
\fuhe möglich sind, indem die gleichen Gegenstandsgruppeu der verschiedenen 
geographischen Abteilungen durchgeblättert werden), ist die Zettelform die einzig 
mögliche Form. Diese Zettelkataloge sind, obwohl sie in der Art ihrer Aus- 
fiilirung und Instandhaltung bisweilen /u wim^clien iibri^' lassen, der Stolz vieler 
Museen. Es gibt Museen, in denen <i,is Ik--;rchen herrseiit, jotlen Zettel des 
Zettelkatalogs mit einer durch eine kurze Beschreibung erläuterten Zeichnung 
oder Photographie des Gegenstandes zu versehen: Berlin (nur Z.T.), Leipzig, 

•) Bcrttbat w«r ftSher der von H. Uhle gefohite MaoutkrijailutuloK der Umdner Suumlung um 
sdaer «iagcbcnd«*, m lilmriKhCD Nueliweim mdwii Bcicbmbiiogcn willen, die viclfaeh des Quimlitcr 
von Abbandlt»c«ii benBen. 
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Leiden. Dies ist fraglos die bc^te Weise der Darstellung, denn sie leistet das am 
vollkommensten, -was die ansfatirliche Beschreibung in Worten will und soll, 
nämlich eine Darstellung des Gegenstandes in einer Weise, daß er wiedererkannt 
und im Zweifelsf illc seine Identität mit einer N'ummrr rlurrli ihre Hilfe fi stt^cstellt 
werden kann. Kii;cntlich .«nllte chther jeder Kthno;;r,i|>li auch ein Zeichner sein, 
der in wenigen Zügen rasch Richtiggeschencs wiedergeben kann. Diese F(jrderung 
wird zunächst wohl eine ideale bleiben. Wenn auch ein eventuell an einem 
Museum vorhandener Zeichner von Fach, wie er um anderer Aufgaben willeii, die 
ein ethnographisches Museum hat, eine Notwendigkeit ist (s. unten § 136), sich der 
Aufgabe unterziehen kann, die Objekte für den «y^temati^chen Katalog zu 
zeichnen, so sollte doch ein jeder steh nicht ausschlieUiich aut diese Hilfe stützen, 
sondern durch Übung danach streben, selber ein leidlicher Zeidiner zu werden. Der 
Abbildung der Gegenstünde im systematischen Katalog wird die Zukunft gdiöcen. 

77. Der Standort-Katalog, Eine dritte Form des Katalogs, der Standort- 
katalo«:;. Her Katalc^, in den eingetragen wird, unter welcher Schrank- oder 
Pultnummer ein Gegenstand zu finden ist, und welche Gegenstände sich in einem 
Schlanke befinden, wird im Falte einer streng durchgeOlhrten AufsteUui^ nach 
dem geographischen Frinzipe (s. darüber § 100 IT.) durch die beiden genannten 
Kataloge fiberflflaig: es muß nur beständig in den Nummemkatalog ein Eintrag 
gemacht werden, wenn der l'rsprung eines Objektes, das in der Snmmiüiig bereits 
ausgestellt ist (d. h. an dem im Nummernkatalog angegebenen Ursprungsort, unter 
dem es auch im systematischen Katalog zu finden ist), aus irgendwelchen! Grunde 
naditräglich anders ab bisher bestimmt; d. h. das Objekt umgel^ wird; gleich* 
«eitig muB im Zettelkatalog der zugehörige Zettel unter das neue Herstellui^^ 
gebiet gebracht werden 

78. Die Reschaitenheit der Zettel. Dasl orniat der Zettel muO mrir^Hchst 
groU sein, das Material nicht Papier, sondern ein steifer, fester und wider- 
standsfähiger Karton, damit die Zettel nicht am Rande einreifien^ und sich 
veibiegen (zusammenrollen); die Kästen, in denen sie unteigebracht werden, 
möglichst massiv und eventuell mit einer Vorrichtung versehen, die ein Heraus- 
fallen der Zettel verhindert. Zur Re/eichnnng der unterschiedenen Abteilungen 
müssen je nach der Stufe der Abteilung ver«ichiedeniarbige Leitkarten mit einer 
ttber den oberen Zetteliand vorstehenden Schildfläche zum Aufschreiben der Leit- 
wörter vorhanden sein. Zettel und Kästen solcher Art auch von einem großen, brauch* 
baren Format bieten Systeme wie das des Boston Librar\' Bureau (s. unten § i(S8g). 

79. Der Schutz der Katnlot^'e. Die Katrdnnc? einer Sammlung' sind 
wichtige Bestandteile der Verwaltung, daU für sie ein feuersichrer Schutz vor- 



■) Die Forderung cinrs slarken KaitOBs darf nicht etwa mit dem Hinweis darauf hcgiUndct werden, 
dafi a das Radieren aushalten mütte: in keinem KaLtlog (ebensowenig in den Akten) darf radiert 
«crdm, du Konigieren king«gcii ist gestattet. 
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gesehen werden sollte, indem der Katalog in Buchform' in dem bsw. den fesov 
Mchreo AktenacbrSnken, deren Vmrhandensetn man beute allerdings noch nidit, 
wie man erwarten sollte, filr jede Sammlung voraussetzen darf, der Zettelkatalog 
mit seinen KSstcn in einer eigens für ihn herL;C5leIltcn, ;iuf grüßen Zuwachs 
berechneten, asbest^eschtitztcn, eisernen I'mhiillunj^ unterj^ebracht wird'). 

8ü. Anhang: Andere Listen von Gegenstanden und Nummern. An 
weiteren Listen, die sich auf die Objekte bexiehen, l^nnen fiir ein eUinographisches 
Museum K.& in Betracht kommen: eine Liste von Ottjekten, diehd bestimmter Gelegen- 
heit vermißt werden und trotz eifrigen Suchens nicht aufzufinden sind, womit noch 
nicht gcsap;t tu sein braucht, daß sie der Sammlung wirklich abhanden gekommen 
sind; sie können z. B. absichtlich oder unabsichtlich an eine Stelle geraten sein, 
an die beim Suchen nicht gedacht wild. Eine solche Uste, die ja in einem 
geordneten Museum immer sehr klein sein wird, muß von Zeit xu Zeit einmal 
revidiert werden, da sich mittlerweile einer der bis zur letzten Durchsicht nicht 
gefundenen Gef^jcnstiuide imfpefunden haben kann und der fie^enstanii in der Liste 
noch nicht gestrichen worden ist Ferner eine Liste der zutaliig oder bei Revisionen 
numroemlos aufgefundenen und mit Nummern des Katalogs nicht mehr oder nicht 
sofort identifnierbaren Gegenstände, wie sie nur in emem Museum mit einlacher 
und angehängter Numerierung vorkfmimen kann, sowie eine Liste von Gegen» 
ständen, die etwa, z. B. aus Raummangel, verpackt sind. Diese ]Ä<c ist am bebten 
zunächst geographisch geordnet anzulegen, wobei unter jedem Gebiete, da.«* für 
flie Verpackung in Frage kommt, die Nummern der verpackten Gegenstände (der 
Reihe nach) und die Nummern der Listen, in denen sie verpackt sind, aufgeführt 
werden. Sodann muB sie ein Verseicbnis der Kistennummem enthalten, in dem 
bei jeder Kistennummer angegeben wird, was in ihr enthalten ist. Hierbei br.mcben 
die Nurtiniern sämtlicher Gegenstände nicht wiederholt, sriudern es braucht nur 
auf die Seiten der geographisch geordneten Liste verwiesen zu werden. Weitcrinn 
Listen der als irgendwie entbehrlich (weil dublett oder defdct) abgegebenen, bereits 
katalogisierten Gegenstände und der dadurch getilgten Nummern, die flbrigens 
besser nffcn {gelassen als an neue Gegenstände vergeben werden; denn dadurch, 
daC aul' j^etil^'tc XummcrTT. d, h. die Nummern aus dem Satnmiungsbestande 
ausgeschiedener Gegenstande, neue Gegenstände eingetragen werden, entstehen 
bisweilen, besonders hei mai^elwftm Katalogeinrichtungen, heillose Verwirrungen 
und IirtQmer, Für die letztgenannte Liste empfiehlt sich die Zettelform, weil 
diese eine Ordnung der Gegenstandsnummem nach der Nummer erlaubt U. s. f. 

<) SoM» Akten* und iUtaloffaefeitdke (mit chmb Etniatt «ii •ehwcr cotiSndbwca HoU and 

A^V'i-ti^MlkturiK ;»i>> licn diesem und dci i'i*erii*n L'mkleidiir'.t; -'>wü- tinim tlnf.i. luii, nlAn ko-ttpicligcn 
SichrrhcilsvcrscbUiü; hat A. B. Meyer NE. III, i^i. b«*clt(icbrn; vgl. auch lat. .Wli i-ig. i o. a. O. 
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NOTIZEN 

Ergebnisse des VII. Internationalea Kunsthistorischen Kongresses zu Darm- 
stadt. Der Vorstaud der Internationalen Kuosthistoriscttcn Kongresse hat die 
Etgebnine der Dannitadter Tagung (23. — 26. September 1907) ftui den Ver« 
hmdlungett suMunmengesteUt: 

I. Klar trat die Notwendigkeit hervor, auch in Zukunft internationale kunst- 
historischc Kongresse abzuhalten (Punkt \o der Verhandlunf,'en). Denn wenn 
auch der Deutsche Verein für Kunstwissenschaft eine Reihe von Aufgaben 
Obcmdiiiien wird, die aonit den Kongrenen zufallen wüiden, bleiben dodi, wie 
sieh nack seiner inzwischen erfolgten Begrandnog efgibt, ihrer noch so viele, 
daft eine stetige Zusammenarbeit aller Fachgenossen als dringend geboten erscheint 
Namentlich gilt dns vtin allen Auft^aben, die den ^ystemritischcn Ausbau der 
Kunstwissenschaft betreffen, und von denen, die nicht einer nationalen Begrenzung 
unterli^en. 

Von der Begründung einer kunstwissensciiaftlichen GeseUsdiaft (Punict 5 der 

Verhandlungen), die auf die Tagesordnung gesetzt worden war, bevor man von 
der Vorbereitung des DeuLsclien Vereins Kenntnis crlialtcn hatte, wurde Abstand 
genommen. Denn der Verein will das übernehmen, was auch für die Gesellschaft 
als nächste Aufgabe vorgesehen war. Mit dem Verein will sich der Kongreß in 
mögiichst naber. «tiuidiger Verbindung halten. Ein freundschaMiches Verhältnis 
zwischen beiden Organisationen wurde angebahnt. 

3 .\!s besondere dringende IJcciiirtnisse der Kunstwissenschaft erschienen 
dem Kon^;ref5; I.ihresbcriditc und Bibliographie (Punkt 4 der Verhandlunt^en). 
Wälircnd man sicli der /weiten gegenüber abwartend verhallen will, weil hier 
ein privates Unternehmen Hilfe zu bringen sucht;, sollen die ersten so bald als 
mO^ich ins Leben gerufen werdea Da aber diese Angabe auch auf dem 
Programm des Deutschen Vereins stand, so begnügte man sick vorerst damit, 
ihm folgernde Erwäs[ungen nahe zu legen: 

»Dem Kongreß erscheint es geraten, daU eine Zentrale begründet werde, 
deren Leiter mit Hilfe von Mitredskteuien die Verteilung der Referate and 
die Oberwachnng der gesamten zu leistenden Arbeiten übernimmt Diese 
letzteren sollten nach seiner Meinung sich erstrecken nicht nur auf die 
eij^entüche T^isziplin der Kunstgeschichte (inklusive der alten und der 
orientalischen Kunst), sondern auch auf die Grenzgebiete, als z. B. Ästhetik, 
soweit sich dieselbe raunittdbar mit Werken der bildenden Kunst beschäftigt. 
Was den Charakter dieser Jahresberichte betrifft, sollen sie 

I. eine kritisch zusammenfassende Obenicht der wichtigsten Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Forschung darbieten; 



3. in bestimmten, aber nidit nach dnero Schema geregelten Tenninen 
encheinen* über welche die Zentrale mit den Berichterstattern besondere 

Abmnchnrt[{en rn trcfTeii hätte; 

3. sollen die Berichte durch Heranziehung von auslSndischcn Bericht- 
erstattern eine möglichst weitgehende Vervollständigung erhalten, und 

4. ai» diesem Grund auch in anderen westenrqiäiachen Wdtaprachen ab- 
gefaBt werden dürfen.« 

3. Es wurde anerkannt, daß nn einer entsprechend auscjestatteten kunst- 
wissenschaftlichen Xcitsclirift in I )ciit.sclil.ind fehlt (Punkt 6 der V'erliandlungen). 
Die Zeitschrift, die Ersutz lur diesen .Mangel bieten soll, ist so auszubauen, daß 
alle Zweige der Kun^isaenschaft mflgUcbst gldchmäSig berücksichtigt werden 
und den Anforderungen der Universitatsldirer sowohl wie der Muaeumsbeamten 
und der Denkmalpfleger in gleicher Weise Rechnung getragen wird. Man bedarf 
keiner neuen Bildcrzeit>clirift, «sondern einer wis»ionschaftlich illustrierten, und 
man muli sich infolgedcs&cu auch darüber klar sein, dali der Abonnentenkreis 
dner derartigen Zeitschrift eng begrenzt sein wird und die finanziellen Folgen davon 
von den Fachgenoasen zu tragen sein werden. Da nun das ehedem von dem 
Kongreß begründete Repertorium fllr Kunstwissenschaft einer Ausgestaltung im 
Sinne der Vcrhnndlungen fähig sein dürfte, wurde der stSndij^e .\>isscliuB bo.iut 
tragt, bei den maßgebenden Stellen auf eine derartige Umänderung dieser Zeit- 
schrift hinzuwirken. 

4. Betreflfs der photographnchen Aufnahme deutscher KunstdenkmSler (Funkt 7 
der Verhandlungen) faßte man folgende Resolution: 

I. Der Kl iv^reß f.iOt die üini vom Schrirtfüiirer mitgeteilte Absicht des 
Deutschen \ cicins tiahin auf, daß neben d. h. schon vor dem Erscheinen 
der monumentalen Publikationen billige Aufnahmen der Denkmäler 
hergestellt und allgemdn zugänglich gemacht werden aoUen; 

3. er legt dem Deutschen Verein nahe, dahin zu wirken, da0 durch Unte^ 
Stützung des Staates «der Vereins eine Firm.i in den Stand gesetzt 
wird, solche Aufnahmen auch von den ntrhtdeiitschen aber in Deutsch- 
land tjelindliclicn Denkmälern jederzeit auf Wunscii herzustellen und 
ZU gleichen Bedingungen in den Handel zu bringen. 

3. Nach italienischem Muster dürfte sida empfehlen, in jedem Bundes- 
staate einen Regierungspholographen anzustellen, der namentlich solche 
Din;^'e aufzunehmen hätte, die weniijer ein f^roOe« Publikum, als den 
1-achmann interessieren. Er mußte dauernd von hachicuten beraten 
werden. Die Zentrale würde in Beriin sein. Hennngabe dnes Kata- 
loge», welcher auch alles «usammenfaOt, was im Laufe der Jahre von 
Gelehrten und Mn-etimsbeamtcn .iufgcn<»mmen wurden ist, wtirde etwa 
alle zwei bis flrei Jahre zu veranstalten sein, im Zentraibureau zu Berlin 
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möchte man dann, wie das jetzt in Rom der Fall ist, jederzeit ßlr 
billic^en Preis Gesuchtes fliulen. Anregungen Würden im ZentmlbureoU 
jederzeit ein<^e^cnyenümmen werden. 
4. Der Kungrcli bcliält sieb vor, auf seiner nächsten Tagung, falls einer 
der ernten bdden Funkte sich iniwitdien als nicht realisierbar erwiesen 
hat; eine Kommission zur Beratui^ solcher Firmen einzuaetcen, die 
auf eigenes Risiko diese Desiderata zu erfüllen sirh bemühen werden. 
Derselben Kommission würde es obliet^en, einen Katalog» aller wissen- 
schaftlich verwertbaren Aufnahmen auszuarbeiten. Unter allen Um- 
standen erscheint dem KosgreB die Einrichtung einer Zentrale fiir die 
Inventarisierung der gesamten photographtschen Hilfsmittel in mög^idisl 
naher Zukunft unbedingt erforderlich. Diese Zentrale hätte als dauernde 
Einrichtunf^ f;edacht, auch als AuskunftssteÜe zu dienen. 

5. Im übrigen hatte die Aussprache über pbotographische Aufnahmen noch 
folgende Eigdmisse: 

Soweit die Pigmentdrucke als Studienmaterial verwandt werden mOisen, haben 
sie sich nicht bewährt. Die Museen sollten deswegen den Photographen zur Pflicht 
machen, außen den Pigmentdrucken noch Silberdrucke von den Aufnahmen der 
in ihrem Besitz befindlichen Kunstwerke anzufertigen und zu angemessenem 
Preise zu verkaufen, damit dem Obebtande wenigstens zum Teil abgeholfen 
werden kann. Eine entsprechende Aufforderung an die Muaeumsdirektionen ist 
in der »Museumskunde« bereits veröffentlicht worden. 

Die Denkmalarchive oder, wo diese noch nicht bestehen, die PtovinnalrattBeen 
können als Vercini^nin^sstellen der photoE^r.-iphischen .Xufnahmen au<! einem 
bestimmten Gebiete ausgebaut werden, indem entweder dorthin die i^latten ein- 
geliefert, oder dort die Adiesseu der Ffaotograpben nnd lUe immer zu ergänzenden 
Listen ihrer Aufnahmen aufbewahrt werden. Der ganze Bestand an Aufnahmen 
aus einem bestimmten Gebiet kann, wenn nach Nummern und Gruppen geordnet, 
dann ohne weiteres von jedem Furscher leicht überblickt werden. Damit würde 
für die geforderte Zentrale die beste Vorbereitung getroffen werden. Endlich 
wurde noch auf das neu gegründete Organ des Herrn Dr. Hausmanu-Straßburg 
hingewiesen, das bezweckt, die Amateurphotographen in den Dienst der Wissen- 
schaft zu ziehen und dem eine recht weite Vorbereitung durchaus zu wQnsdien ist 

6. Der Internationalen Ikiirin^ra])hi';rlicn GesellsL-liaft wurde empfohlen 
nationale Gruppen, also auch euic deutsche, zu bilden, als deren \'ereuii^un^s- 
punkt der Kunsthistorische Kongreü zu gelten halte. Daneben konnte die dculseiic 
Gruppe Anschluß an den Deutschen Verein suchen (Punkt 8 der Verbandlungen)- 

« 7. Zur Aufstellung einer Normalfarbentafel wurde eine filnfgliedrigeKonunisaion 
eingesetzt, da die Schwierigkeit, eine Farbe präzis und allgemeia ventändlich zu 
bezeichnen, anerkannt wurde. 
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8. Die Schwierigkeit, ohne Zeitverlust freien Eintritt in die deutiehen und 

österreichischen Nfusecn zu erhalten. Nvurdc betont Der Vorstand des Kongresses 
soll Schritte zur Beseitifjunf; dieses l bclst.imles tun. 

y. In den ständigen AussciiuU wurden gewühlt: ( in|i!>chroidt, Hofstede 
de Groot, Kautzsch, Koetschau, Strzygowski, Thode, Warburt^. Dieser wählte ui 
den Vorstand: Straygowski als ersten, Kautzsch ab zweiten Vorsitzenden, Koetscbau 
als Schriftführer, Warburg als Schatzmeister. Ct)opticrt wurden vom Ausschuß: 
Aubert-Kristiania, riemen-Honn. W Sclimid-München, WölflTlin Berlin und später 
Dvorak. (Im Dezember legte Strzygowski sein Amt nieder und trat aus dem 
ständigen AusschuO aus; filr ihn wurde Dvorak- Wien gewählt und dann in einer 
am 8. März 1908 in Frankfurt abgehaltenen Sitzung Kautzsch zum ersten, Gold- 
achmidt zum zwöten Vorsitzenden bestimmt.) 

10. Der nächste Koiv^rcC wird vor.iussichtlii h n/V) in .München stattfinden. 

Da der KMiiL;rcU seine Aul^abcii nur :iusiullen kann, wenn er auch in der 
zwischen zwei 1 agungen liegenden Zeit unnier an der Arbeit bleibt, wird darauf 
hingewiesen, daß der Schriftfilhrer ^dencjt bereit ist Anregungen entgegen* 
zunehmen. Es empfiehlt sich, damit nicht zu warten, bis eine neue Tagung 
angekündigt wird, damit, wenn irgend möglich, der Stoff ftlr die Verhandtungen 
möglichst gut vorbereitet werden kann. 



Der geschäftsfiihreode Vorstand der Intemattonalen KunsUiistoriachen Kongresse: 
Kautzsch. Goldschmidt Koetscbau. Warburg. 



MUSEUMSCHRONIK 



(VOM t. UAftZ BIS 
I. NEUE MUSEEN. 

Athrni» In UMacktt ist eine Sammlunfr bvzan- 

tiniseber AlterUlner und eine zweite miitclaltcr- 

Hchcr Kunst eingerichtet worden. 
Berlin. Am lO. Juni i*t da» Utakitche Ftoviniiid- 

niiMim cfOlhict wovdMi« 
Braunschweig. Ein aatotkundlidiet Sefaidmutettm 

wurde begitllKlct. 
BMinfMi» Et «utd* eine fOUIllacbe Altcmuiit- 

Minmtunir cfikhtct. 
Heidelberg. Die ^SttddsclMB .Sammlungen* sind 

am 16. Mai eröffnet iPOfdCB. 
Mitf— U te » Im MiiwBB ift ein SmI Pierre Puyet 

vrflflTnct wofdco« 
Si. Jobftan. Am 10. April wurde dns SMrtiiu>cuivi 

MöffneL El iau0 jetxt «cbon eine Erweiterung 

OdcRse. Da* Andetcnt-Muacum Iii im Gcbuiti- 

haute des Dichters eröfflkcl worden. 
Pari«. Da« Mui^e Conde itt am iS. iCptil mu 

geoAict woidcn. 

— Am *7. Blai i«t bler, $9 Avcnne du BoifHie 
Bouloijne, ein Mu»eum ost.isiatiicher Kunst, eine 
Stiftung Adolphe d'Knnerys, eröffnet worden. 

— 1b dem Hiime «if der Rue lUyBoaard, dat BalMC 

bcwolmle, ist ein Mm^ Balne er- 
Bllnet worden. 

— In der Oper wurde du gmumophraiMbcs 
Mute am eröffnet. 

FtMt Artliw. Es ist ein Moicna, dns der Oe- 

tcTiIcbti' (I<'r ni'1.i/:t'run); m Ictiten Kricgv ge» 

widmet ist, tirittitct worden. 
fitWIHfttlfg Ein Museum, das die historisdke En^ 

widtliuig der SpielwareniiKlttstrie tdjgcn soH, 

wtirde etOflbct 
Weinsberg. Am >i. Jimi wnide das XencfMu- 

teum eröffnet. 

ist bsgtflndet vOBdcn. 
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IL GEPLANTE MUSEEN. 

Berlin. Im Lessinghause wird neben einer C,f- 
d&chtnisstlttte fUr Lessing ein Museum fdr drama- 
tische Kunst cin^cnchtct werden. 
Brooldya, N.Y. Fttr das >Kindef-Mu*«ttm« wiid 

ein neue« Gcfaludc ciriditct «wdcn. 
Chsrlcvitlc. Ein Aidcunea.blnBcnm toll enidttct 
werden. 

Floreai. Fraf. Consdo Ried, Gcnenldiiciclor der 

italienischen Mus««n, veruffentlicbt einen Plan 
lur Gründung eines Floreotiner Zcntralmuscums 
in den UfilUicn. Die tnodcmen Uildcr sollen in 
einem GaleiicBeubau in den Casciocn untere- 
gebracht werden. 
Kapstadt. Ks soll ein Museum von Gipsati^ij^scn 
nach den Meistetwcrken oller Epochen bcgrOndet 
«erden nil Hüft der treu Alfitd Bait der Stadl 
binterliutencs tiooooo M. 
Kartamhe. AU Anbau an die Gerottlde);alcric 
wird ein 'nioma-Muteuin, d.is dem Meister zu 
seinem 70. Gebuitsiage gewidmet weiden »oll 
ewic b te« werden. 
Kiel. Vic ^l'llIt^l !un Behörden planen kin Museum 
für u^iU^iiiuscbe Kunst, da» aU Grundstock die 
Sammlungen des Prot. Pilcber entItalleB soiL 
Kriatinnin. In den toletit von Ibsen bewohnten 
Hanse soll ein seinem Andenken gewidmetes Mu- 
sctim errichtet werden. 
Liaatnl. £s soll ein Herwegb-Musemn begiOndet 
werden. 

London. T)cr Na rhlafl Joseph Tumi r-^ ;« der 
Katioiial <iallcry soll in einem eigenen Gebiudc 
in der Nähe der Tale Calleiy als Tnnier-Miitctmi 
anfgestellt weiden. 
London. T>ie NcHÜt-Westem Railway Company 
Uirrmct du (irUndung einc!>Kisenbahnmu«euins vor. 
M&naheim. Ein groflc* Mnscnm wird «orl>crcitet. 
Dsa UoiMuncnialgcMude 'M alt SliAnnc des Geb. 
KMnmeRienintes Keiss is AoMicItt gestellt 
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St. Mctlls. £iii S^gutiBt-lliHCnm «M vurbc- i 

Pftrto. E* loll ein Mtutun bcgrlitdct «tidai, in 

dem die <;c^ tiichli' der MonumdltlUnHltll der 

Stadt aa DuitcUung koanat. 
Plymooth. Der Grandtteiti tu «iitcu ncuca Mb* 

^iium wtirdL' ^clef^ Mr. CuncKic ttiftctt Mi dttt 

Koitcu die äuoiiiic woa ljuuo !L 
Kecklinghttusen. Et Mdl du JUhfitmiumMeum 

iKfriUidet «ctdcn. 
Redes. Der Grandftein lU einem Mim<« de« Atil«let 

.^^ iL>nrn: wurde ^clcj^l. 

Stuttgart. Ein ethnographiicbe« Miucum ioU er- 

fiChlCt «tVdCB. 

Wien. Der Heriog von CumbrrUnd wird liirr fin 
w«l&*che» MUnscn- und Mcdaill«(i-K,)bitu-ti er- 
rfchten. 

— Der aene Flifcl der Hofburc *oil Üt Mueuu*- 
tweeiie eini^rielitet «eiden, und tww loNen dat 

Hotlipani in und der iTvte S(ock die Sammlungen 
des Bfthcuogi Fraot FctdiuanU und die m* 
^•IMMM •«InehowB. Der fpucr tn enieiiKnde 
FlUgel aro Volksgarten i«l für naluiwisMMCiuft- 
Ucbe Sammlungen bestimmt. 

m. AUSSTELLUNGEN IN MUSEEN. 

Berlin. Zum Gcdücbtnis an «einen lanfQiihrigen 
Leiter Julius Lcssinjf vcranülaltete im A|>ril das 
Kunstgewerbemuseum eine AusatcUmg fCinet 
Wctliei Iber die Ccwebetammtuof . 

— in K«mM)rcwei1]«Dnneiini iit wm 5. juii eine 
Auastclhui;; »Gr.ilrsitinkuns;« ci.'fTnel worden, 
die aus einem fricdbofaitigcn Uiirtcn mit ausge- 
(UirteB Gmbtteinai uad sw tincr AbbiMmgi- 
sammhinp im Lichthofe besteht 

Leipzig. Im Kuchgcwerbeniuseum war im April 
die Sammlung )a|ianischcr Farbenbotuchnitlc von 
A. W. von Hejrmel Mugestclti. Ihr folgten im 
Mil wul Jwii AnMellungcn grapUidwr and 

bnrtipowL'rb'ichcr AiJ.eiten vun Ocurg Tappert, 
Carl Weidemeyer und Hans von Volltmann. 

Pub. Im Mniee Gallie» winde un 1. Jmi eine 
Aua^ellimg »Der Sehmtielt der Kraut eröffnet. 

• — tm Mut^e des ans d^mtifs ist eine llicater- 
au^-ic!luag eröffnet worden. 

Stuttgart Im Lande sgew er bemiucam wurde An- 
fang Jnni eine Anwteliung ftr Stadentealrnntt 
eröffnet 

Z&ridu Iro ttadtitchen Kunstgewerbemuseum waren 
vom >s< Aprit bif lOk JatA anifcildltt Raun» 
Ininet «nn Bnmo PMd, KtjBMMic&crcien von 



M. von Brauchitsch, graphische Arbeiten ver* 
schicdener Meister, SchweiMrKuntt'Weadichmaclt 

(Lithographien). 

IV. PERSONALIA. 

Berlin. ricr Oth Rcpierunjj^r.it l'Kif flr, Karl 
Mocbius, langjähriger Leitet des Berliner Museums 
Mr Naturkmide, lat am 16. April getiatbca. 

— r>r. ^fav^nliHJIl Mfißricr, Knn»<T\ nHir de« Zrio- 
logifchen Museum«, im am 27. Januar );cstoiben. 

Breala«. Der AeeiMett am WeDraMäcIiana-Mu» 

scum in K' ln, Arthur Lindrur, ist an dn^ «chle- 
sucbe t^vin^tialrauscum der bildenden kUlute 
■le DitektoriilBMisicat bettiCm ircMden. 
Cambridge. Zum Kurator des UnirerittStsStrlbfr 
riums ist Dr. C. Hots ernannt worden. 

Dfwlsfl* Der Dieefclor der KttpleiclicliMmiBdttAg 

weil. Sr. Maj. des König' ^'ril■dri^h .\«gxiKl II. 
lu Dresden, Dr. Fortunat vou ^cbubcil-iuldtt!), 
ist zum Professor ernannt worden. 

— Dr. Erich Haenel, Dircktorialaaaistcnt an dem 
Kgl. Hittor. litaeum imd der Gewelucalerie, 
ist lum Professor ernannt uurden. 

Dnndee. Zum Diicklor des Mu>>eum* und der 

■ibUMliek wvide ab Naebiialger JohBHadanAliBi 

Mr. A. H. Mülsr pmannf. 
Grax. Zum provisonsi htn Ltiti-t dr^ KuUurhislo- 

rischen und Kunstgewerbemu»eum« suwic dCT 

Landcsbildcrgaletic und dea LandeaceagtuuMet 

wwde der Bildhauer Antra Ratb ernannt. 
Hambui'x. V'^t Iiii.l>i(it dt-s ^I•.ls^utll^ ftii lum- 

burgische Geschichte, Dr. Otto Laufier, bat den 

ProfcMOTtHcl «ballen. 
Klmberley. Mi»s Moria Wilman iu tum Kurator 

des Alexander Mc Gregor Memorial Museums 

ernannt worden. 
LoadoB. Arthur Kcitb iu an Stelle Prol. Cb. 

SiewMit tum KurMOr dei Mueenmi dei Royal 

College of SurjjC' ni ctn.innt worden. 

— Ztun Vorstand der Abteilung orientalischer 
BadMT und Maamkiiple wurde L. D. BamMt 
ernannt. 

Mainz. Der zweite Direktor des Üömisch'Gctma- 

nischcn Zeniralmuscums, LlndeBMltmltl^ lat nm 

Profeawr ernannt worden. 
MuMlraMer. J. Ray Hardy i<t nm ■Cnnlor af 

Rntomolo{;v< am Mu-ctim ernannt worden. 
Pari«. M. G. ü^ncditc ist an Stelle M. Picnet 

aua Konscrealnr der AbteiluQg Igyptiaebei Altti^ 

MmcT em Lioavie ernannt wonten. 
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PMamlfuig. Der iwetle Obcrironicrvator der 

UcmiUdepitt'rit' i!i.r Kui%c;l. KTcniil^gc. Alexan- 
der Neatuojrw, ist am 36. April xu Cimiet £«• 

Stuttgart. Dr. Anton Ki»», früher Diielctor de» 
Suermoiult-Miueuini id Aachen, i«t gcttoiben. 

V. KLEINE MITTEELUNGEN. 

St. Andrew. Mr* ndl Pctrigrew bat der Univcr- 
«tit 6000 X IUI Knicbtang eine» nanirwiucn- 
■clnMichai Maicn» fNÜAet 

Berlin. Geh. Hofrat BilOler bat dem Museum fui 
Vnlkerkunde i zjoaoo Mk. zur Errichtung eine.« 
»Bifiler-Inslituts« binterlatten. Auch wurde eine 
fefllict« Stiltniw un 150OQO Mk. von Om w- 
dicliit» 

Berlin. Es h.\i -idi Arbcit.tausschufi lur Fr- 

richtung eines KreilichtmuseailH im ürunewaldt 

•Du DcBtidc DiNfc, gebildet. 
BfOMel. Unter dem Vorsiu des Ministers ßeem^ert 

hat sich hier eine GcsclUcbaft der Muscumsfrcunde 

begründet. 

Dortmoad. Ein MuMmeveicin iit begründet 
vfoidco* 

Druden. Das Schillin|;-.Museum ist da Ii t.Lri;;;cn 
Verhandlungen von der Stadt angekauft worden. 

— Am 4. Juni venodile ein Bnglloder, in Kgl. 
Eiillnr. Museum einen Teil eines mit Diamanten 
bCMtzten Pferdegeschirrs zu stehlen. Kr wurde 
etwltelit imd gestand, den Diebstahl mit einigen 
HetfcnheUMn geplant «u beben. Wabncbcinlkb 
gdMUt er einer Bende en, die «ritemelfidt enf 
Musenraidiebstithle ausgeht. Der Ikrausgeber 
dieier Zeitschrift, der frUhcr das llistoriscbe 
Mwenu leitete, Jtät tei*n $M Jttirtn amf die 



venig getkktri» At^sMbntg itr kuthartn Pftrdt- 

geichirre au/iturktam gemaehl ««i.' Vi}rr,chl:igt 
tu ätrt» ücimtf 4tr (itmraiäirtJuün yrnttrhreitU. 
Jkr (tutnvkUrtkhr, dir, vü* die ttutm ißmmtr. 
verhaitiUuHgeH tcigIcH, äurth alirt nndere tich 
eher beeinßusuH täjSt alt durtk de» Rai va» 
SaehverildHäigen, hat Juien t^artehUgtm lUeJH 
su^ftgttem. Vielleicht deckt mm diu dea 
Bniimen lu, necMen das Rind liineiogeMlea iil: 
Dublin. Die Versammlung t'cr Hiiii^b AssociatioQ 

wird hier vom 3. — 9. September stattfinden. 
- Die Stadt erliidt vnn Hvgh Laoe eine «etteoUe 
S.-unmlung nwdemer fnnOeiecber Kimtwcfke 
überwiesen. 

Krefeld. Der Muscurosverein feicfte am 7, Mb* 

•ein 35jlliriget Bestehen. 
Londoa. DerKunstlilndlerDuTecn schenkte dieltliUcI 

nn I-Trichtunj^ .\r.baii- .in (Icr T.itL'fj.ilerie, 

München. Im Mineralogischen Museum wurde am 
19. Hin ein Stack Platin im Wert* TOB 1 1 «00 Mk 
gcMohien. 

Neufl. Die Witwe des Herrn Dr. Sels venMclite 
der Stadt ihre bedeutende Gemildesnmmlung. 

New York. Der verstorbene Monris K. jcsup, 
IMstdem des Americm Hiucwn oT Natnml 
fllsturv, h.it 'llcvfni Nf(i«eum die FmiiiiK: vOlt 
300000 i (co. 4 Millionen Mark) vermacht. 

NOraboif* Da* GcmtBiicbe Muscwn «oll cioe 
Erweüeniiiig ofthica. Um sie m eimSglichen, 
ist der Ankaaf der BedrTi«cbcn Fabrik zum Pteite 
von I 350000 Mli. t.fs(lili)s«r:i worden. 

Plüladelftaia. Dat Pcnit»>'lvani«a Mutetmi of Art 
hat Mttsenmikvne tnr AusbÜdtmr ?ob MuteBne- 
biiiiiiifii cingericblct. 

Wellington (Netuteelsnd). Das •Kolonial-Muicum« 
ist in »DoBibiioa-Mueemtte «agciadt wocden. 
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L BÜCHER UND SCHRIFTEN ÜBER 
UNI) AUS MITSFKX, 

\eMij;ktiUn dct dtulichiH KttnUkandtU mettl dttt 
wMäfittm £r*eMmmag^ du Amtkmdu. I 
arbeitet vom UeuUcbcn Ruch|;eweil>evcrein; Verlag 
du Uoneovetcias dci Deuudicn Buctihtodler zu 
Lcip^ II Nr. mit Jakremtiitcr, VnS» M. a.— | 
Der Kunsthandel im weiteren Sinne befaBi '«ich j 
bekanntlich mit dem Verkauf von aJIetlkand Werken 
im bUdcadCB imd graphischen Kurul sowie de» I 
KBangewcfbc« a&d «piclt «ich vomebmlich ab mif 
KwutauHtellaiifen, «vT KimtUialdioiwii mA in dm 
Kunstsalons: im eni;rrrii Sinne, tuinil iii(r!i: im 
Sinne UucbbUndlcrischcr Inlerctsen, »handelt« er 
ittlt KkoMblltlcni originaler oder Rprednaicrenler 
Aft, mit Prachtwerken künstlerischen Inhalts und 
aeUitttich auch mit den mein illuslricrlen Druck- 
lehllftni. die eine kunsllerisi-he Perton oder ein 
Tbanw Mu dem Gebiet der bildenden Kunst nun 
Ceicrartuid babcn. In diecem engem Sinne «eheidet 
■-i- h (iir Kiin-tti.indcl cUcns«! wie der eigentliche 
Buchhandel in Verlag, Softiment nnd Antiquariat. ' 
Wilwend nun der Kwutwr le ger dem tcsnftliebcnden | 
Publikum so ziemlich emittckl ist, der lCunstanli<]uar 
andrerseits vorzugsweise »alte Sachen« an den Mann 
lu bringen sucht, fldlt dem Kunstsortimcnter die I 
wichtig« Aufgabe zu, den Vcrkttuf der ncwten j 
UnidcriiClien Eneugniise angedeutet er Art m ver- | 
mittein. Z i itis Lt/tL-rn Nutv und Kromrocn hai 
nun der »K^irscnvcrein« dieses dankenswerte Vcr- 
•riclinii der »NcoigUlKac int Ldicn gcnfcn. In | 
monatlich erscheinenden Heftclien wird in folgender I 
Oruppicning cm Oberblick Uber die neusten tr- 
schcinungcn des Kunsthandels gegeben: A. Einul- 
Uätttr. I. Originale Kuntt. a) RadierangcB, | 
b) KoluehniUe, c) Lithograpbien. II. Repro- | 
duzicrcndc Kun .t: k 1 irf.Inn 'r,i (Kupferstiche, 
Kadietungen, PiiutogravUren) : h) Hochdruck« (Holz- 
tebaiUe, AHM^niicB, ZialragiapUea): e) Flaebdruckc 
(Lithographien, IJcbIdlilclke ti«w.). B. Taftltvtrkf. 
I. Vollständige Werke. II. Lieferungswerke 
und ZaitacbririeiL UL KunatkatnlDgc. 



Natarlich hat anch der KuiatloeKbcr und Ktwit» 
freund genügende VeTanlaMung, diese nebr bneb- 

li;itMli.Ti>. tu- Pul'!ik,it]ün njjt l'icudcri iu tjc;;rLiCen. 
Mnn ist jetzt nicht mehr auf die meist erst nach 
einer llngcm »KimttpanMc hmnabiimncndcB 
Keihefletudcn versc!: iL-rUncn immerhin kostspieligen 
Kunstverlaffskalalogcn auj^cwiescn. Monat fur Monat 
wird ::i.>r' von allen Neuerscheinungen bei den 
gioficn und kleinen deatichcB KuuMverlegcm nnicii> 
rleblet I^nd noeb dam mit welcbcr Atdraraieuet 

Infcilge (*lri-: -vn'^iti;.: »tUin- »icr Kiiiivtvf lirjjcn 
die betr. Emzclblitter und Druckwerke dem Ua- 
■rbcilcr der »NcviglielleBe «oe, et können alao avf 
die»« Weise die Ang.iV>rti 'BildgriiSe, Pl.itti^r' Se, 
Pl.tltenzU8t&nde, Sig^iiluitti itc.) mit der gewünschten 
Genauigkeit gege1>en werden. L'nd zwar geaeltieht 
die» mitieij Alildlinngen jedesmal in nnr wadgCA 
Zcdcn. 

Im Hinblick auf die praktisch-rerstandi(,'e und 
gewiasenbafle Ausaibeitung diece* nranaUicben 
Sanmelknlalafi Uetbcn um nur gelinge Wlnsefae 

tuw. Anii >;i:!ij;tMi ührtjj, zumal im z»< itt ri J ilir- 
gang (190K1 bereit« einige, auch von uns als un- 
nötig betrachtete kun<itwt»cnscbaAl)cbe 2uKte fort- 
gebtiebcn sind. Unsere» Kmchtcns ist es weiter 
noch dberflassig hinnzufugeit, wo irgend sonst 
schon in einem Dmcirwerfc eine AhiiiUlunj; n-chienen 
ist; denn abgeicben davon, dafl detattige Ab- 
bildungen in Galerie«, Autslellungs- nnd auch Ver- 
1.1^; A.it;i!i}gcn meist mindcrwerlit;. tti.in?tim:il -tigar 
unvoiUliindig sind, werden gew<)hnlicb in Neuauf- 
lagen solcher Kataloge ancb gaiu aadcic Bilder 
beigefügt; awcb dOiJle ea dem Beaibeiter troti des 
geic igten Bien«n<le!flet adiwer falten, Oberall der> 
artige Nachweise zu erbringen (beispielsweise mlBte 
bei »Fagel, Das hl. Abendmahl , , . ,c aicben: 
Abb. im Rat d. Mlinch. Avaat lSlt4). Ferner ist 
Ii.;drr iiii l.r l.lnrall da. wo c- -.ii-li bei der Re- 
produktion um ein Calericbild bandelt, dies an- 
gegeben worden; solche Angaben sind allemal von 
Wichtigkeit sowohl fb den Kunstbindler wie fto 
den Kunatfreuid, rot allem aha dann, wenn Zweifd 
daraber cDlsleheB kdOBcn, wdehca Bdd dem 
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cifCMlidi ftnriirt 1«: So t. B. S. «4: »Tisch- | 

txin, Nfourt ...... Krage: i»t dies <la« Mo*art- 

hildnii in Krankfuttj Fall* tolcke Angaben nicht 
aus dem emgcMndten BUtle cnichtlich find, ioHicb 
die betr. Kun*nrcfl«g9finiMa toCoft wn AttfUlnrac 
gebeten werden; «onft kHimte dem betr. Besteller 
doch mmehmal eine Täuschung widerfahren. 
AndcrcciciM «ber würde mit wicben Fewtctiimgcn 
sieht aur dem KuiifthMiiiirilier, Mndem auch jedem 
KUchcrilluütratDt i in jjruDi! TliLii-t i r jdr-fii «i-rdcn. 
Im »Jahresregiütet« da« sei bcüonders lobend 
bervoigeboben — ia durch lutblieiche verständige 
Hinweise fUr AilsInmAeitetlung in dm Heften 
bestens gtvjtgi, f Sau«hcnii|{. 
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4» mutk fmäm t«MU Alcaandtk 190B. 
aa S, 4*. 10 Tealabb. 

Bona. Beruhte über die Tätigkeit der PravintiitU 
lummi»*i»n /Ur dit Dtmkm«iffi€g* tmd 4*r IV*- 
vtMMmMum m Bunt mmä TMtr, MI, /907. 
l>ü»«eldorf 1908. 90 S. 8*. 7 Tfln. u. J7 Teit- 

abl». 

Bonn. Berithtt Mtr dit latigluil dir Mltrtimt- 
umä <ktehkhtwvtrdm» mm* Mtr Vtm^^nt^ 

4er iti^UiitluH und VereinsaammlMitgrn innff hall> 
der RJuinJtrimims. Xll.iifoj. Uonn i<|07. 40 S. 8°. 

Boston. ^tuuuTn 0/ ßtie arft. 32. Jahresbericht 
im d» j^br 1907. (S. Band III. S. 195.) 
In dem Bericht des Prtsidenlen finden sich 
Angaben Uber: die HeauchenaU aS9566 (gcgcit 
24K644 im Vorjahr); da* Betie MuMumtgchliide, 
das 33. II. 1909 vollendet sein wird, dessen Kosten 
I S730(X>$ benagen; die Hobe der durch die buh- 
■ICribeiiten geadAacten Gddert 1743a $ (gCfCB 

iyi)f,fi > im Vurj:i!:r'. iT.ri KUrktritt Warrens und 
»einen hrsau durch Gardipcr Maitio Lane al» 
FMaidcnt dca CnmmilKee, da» EiBhommea dca 
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MiucnM» itojAt $ (gegm 74S07 in Votjahr), 

die Aniaufo: ;fiJ5; .*. Hrr Dirt-ktur Kt-rirtilcl 
Uber I'cixiiiaivcraiiUrruBgen: Uric Bat». AMisUii« 
am der ftgy]>lii<:hcD Abteilung, uad Gaxiick M. Borden, 
Auismt dct Sckttttn, »chiedcD uu; Aithur Faü- 
braki abcmüun du Amt 4c* Difekton. Sein Be- 
richt «cblieBt mit den »ch^nen Worten: 

llie MuMum «ittt tot the people. lu usc hy 
the cooRMiMor, by die utiM, and by tte imdciit 

.•f iTif J.i-i 'iv nf ,itl i- iti fif! wav ifiCovi^Uu iit 
with it« u*i: ij) lUe |>uiilik al i.iige. Iii the in- 
itiJf a ti on of the collection» in the acw buildlnf, 
ihe gammikg wb «äl be «0 1» place «*>r 
pocMtHOM ihat dte may be imdeniood and 
cii|iiynt hy all vj'.iinrs. Mi jiiwtiik- the educa- 
tionol wofk of Üic Mu»euut it bcing dcvcioped 
in tiM bop« ihat tb« papili in vu acbool* nay 
grow Up to fcel tlie .iij>{!e.-<1 of tnie objecto of ajt, 
OS it is fclt bjr few to-day. H. 

Danzlg. A',\'<7//. AmtKtMtr Btruhi üA<r dit l'er- 
tMAmy d*r matHrgueli»eMUh*n, v^rguckicht- 
Uthm wtd vetkikumdliekiH StmmbtMgm dtt fVftt- 

prtußlJCh- n / 'i \/uiiurjn fur Jahr 

Daaiig 1908. 22 S. 8° u. it Textabb. 
Pkuikltart K. Arfrü/ <M<r mi TWgttÜ du 

Hüll. (Hiarlcrly Ktiord of Addilivm S'o. S\l\' 
(Mull Museum i'ukl. No. 51) by rhoniiU Skcffvrd. 
3< S. S u. 7 Textabb. HctrQruibebcBr Oicto- 
Toica in Holy Tnniqr Cbwcb, Hvll. 

Fllllbllfgta. Plrvcudins;! af Ihf Amtriean Aswi- 
attm «•/■ Mmtttmt. Record» of the Mretinj; hcld 
at the Mu^um of the Carnej^e Institute VMs- 
bnigh, PennsylTania. Jone 4—6, 1907. Kna- 
bwrffa, PA. ly«. iSs S. B', 11 Tfbk. (WM 
poeb bcapnehctt.) 

Stockholm. StaUm KaHtlsamliHg«r$ nihäxi 
eck K'rvaltHiHg /i;t>7. Underditnlg licralteUe 
a%ifveD af MttivttaimHsei Imttmlamt. Stockholm 
190S. 7t S. S«. n Talabh. 

StaMgMl. Kgt. I anj^,gnvcrht-ilm**mm, Btruki 
doM Jixkr /yi<>7. S9 S, 6 Tdn. u. 37 
TesUbb. 



I Waabbigton. StM am I mt imHmttm, Anmmai 

rtp«rl of tht koard r-fgeutt /er the ytmr tuM^ 
I yuHt J0, i<fo6. VVa»hingioD 1907. 

Die Jahre«l>etichte die«c$ kla*»itcb«n amerika- 
ni»cben Mu»etmiN rL iohnen «ich, wie hier schon bei 
Beiprechung Ji -^niu^fn für 1905 (Bd. III, S. 194) 
orwühnt wuriK . clu-riMi duttli tlic musicffiiiit Kl.irhc;t 
uad Offeabctt des Toites und die bei der KomplUieit« 
bcit 6n fanKB viclfeililtiKca Ot^mmm dopipah 

'.cvviiihK in^wiite riii.-t-.ii lifüchkeit wie <iurv.h ilcti 
W fii (K-r lililrc'ii tiiTi wis-icnschaftliclieii Atih.imJ- 
liiiii;C[i .IUI, ilic iltiti Baüil c1rn.l1 * icliln,'i.-n l'iiiU 

ia jeder naturwitsenschaftlicben Bibliothek iicbcm. 
Umcr den Miiaibciieni dkict iwcilcn Teils acitti 

Iiitr mir Muil:imc Curie Marconi, C. G. Abbol. 
Kuii!d Auiuiiilscn, A. Schufter erw&hnL — Der 
Rückgang des JahmetaU von 567 J 19 auf 561099 
I)olUn, deuea Eiosclhciiea det «ebr kciiwe»wa*le 
Kinaniberieht de* EsecnliTe CominittM meldet, 
»cheint /» .ir unUcti.ichtliL-h, muU .ibcr bei dt-rM-hr un- 
gtlnttigcD Uesamtlage des berttbmten Institutes docb 
scbvere Befllichinagcii e t woAen. Cm m eilimilichcr 

sind dir N.iohriL-htcn vr.;; dein r.i«.oticn Forticlireiten 
des Neubaues tut diü NaUüaiii Muj>cum, ic desScU 
NAhe der Bau fUr die Sammlung Charles L. FlCCt 
nm dem Halbmillionenircniilchtnia dieses KnoM» 
freundes ctTiebtct wbd, der Erwerb der Saminluif 
Hamtt I_inc Jutin^ton, die wahrhaft glinrende 
Tuigkeit des Bureaus für international ea Scbriftca- 
aoatatueh (56414 XoneepoadciHCB «. v. a.), wovob 

der tatkräftige Direktor Richard RattbuD meldet. Der 
einzige Nachruf des Bandes gilt dem am 17. Kebruar 
1900 gestorbenen, hervorragenden Astronomca uod 
Pbytiker Samuel PicTpoDi Laucley» dem drinen Se« 
faetir de» S. I., (1887—1906). Macad. 

UL KATALOGE. FÜHRER. 

Chicago. A CättUgut »fii* CuUtttien of A/ammaJi 
in tke FleU CitlHmhütm .VmMHm hy Daniel Girard 
lillwl. Sc. D., K. K. S. E., etc. Honorary and Super- 
Tiaocy Curatoi of the Department. (Field Coiiim- 
bian Mmeum PubUealioit No. iijn Zoilofial 
.Scrics Vol. \'ir! Cbiei^, U. S. A., 1907 — 
Vlll a. 694 pp. 

Der Zweck des voittegcodcB, reich illostrierlen 

und 'Ii i< di t Fliii-:clii viidrcflriii fi 4ii-yi,-<taire(en 
Katali'gci i*t. narb de» Verfasser« eigenen Worten, 
ein Veneiiebnis der Namen und der Aaiald von 
Kxemplaren aller Siugctiere lu geben, die sich 
bei Ersvbetttett de» Werk« im Field CUtiaiabian 
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AI» der Vcrfri^'.cr ^crncrzcit die Leitung; der | 
lOulo^Uchen Atnc]Nint; dicict Institutes Übernahm, ' 
tx st.itiil ■> IUI'. ii.'rMMli»^ Icdij^Iirh aus einer ' 
betduäbktca Aiuahl wmgeunplta Exemplarr, die 
voD dem >Wwd Natiml Science BnablUhitieiit of 

Rochester, Ni w Vnrk« f;i.-lK-:frt »iinlfn w.ircn iinttr 
dieten ütttcken war manches unjgcnilgcnd piapancn . 
MBd nalKttt alle alme ttnmm Fiuida«tHi|«beii, | 
so dafl ihnen nur geringer wissenschaftlicher Wert 
beigcmcMCU werden durfte und sie höchstens bis 
m eiocn gcwi»>cn Grade als N'ertrcter einiclner 
Gitlmiica gdien konnie. £» gab (danuils) keine 
SlugcticriiKtite ond infolgede«»«» keine Snidieii- 
«ammlung. — 

N«ci> den Deuetrteu Foutclluagen beiladen »ich 
luai an isooo Eicmplwe in der j«liig«s Muienmf' 
Sammlung, von denen der grUBle Teil nütUrlicli in 
uamoDiicrtcm Zustande für die Zwecke wisjen^chafl- , 
lieber L'ntcnucblUg aufbewahrt wird. 

EUiot bat licii bei dic«er Rcoifinis«lioa der | 
Hun taaianiriliea Saramlnng von den £ifalnuiigs- | 
salie leiten lassr;i. d.iG (kr w ihrt Wert jci^licben 
Muacumainaterials in umfasicndstcm Matte von dem 
Grade dar Veivtndbarlich fUr wiMcnMlMdtUdie i 
Zwedte abhüngit; ist. Er sah sich daher veranlaßt, i 
die Anuhl der ausgestopften und aufgestellten 
KiMnplefe m :cdu2i<.rcn bis aul ein Mindcsl<)uantuni, 
dat ihn gcndc noch geeignet enchten, dem Bc< 
flueber eine pttgneiiic VönteHtiAg von den vet> 
trcti.ni.-ii Ori^niiiigeii, Familien und teilweke «Mb 
von den eioielnea Arten lu geben. 

Ab sdbiivefniAdlich cncMiM «e Ibm, daß — 
gleich bei der Anlage einer derartigen Neuauf»telluRg ' 
— die heimische Fauna (in »eineiu Falle also 
die der Vereinigten Siaaien und denn «W 
tieig«agniplmclicn Gnindcn unum^liiglicli w bc* 
tUckricfatigcBdeD Greotgcbtete) in den Vorder» 

grund jjL'Stc'lt wcntc, und so nch-.iicn c.tuu .i:i':h ] 
diese heimischen lictfonucn im Kalmien des vor- j 
Ucfcnden Katilogcs den ilmen geUbrcndcn. biei- 
tcB Rnaoi da. 

Der VetfiMer vethllt sieh jedoch keineswegs 
ablehnend gegenüber der Erwerbung auch exotischer 
Formen; et wurden viclmcbr auch von auBlinducben | 
AncB eovid nur mflglich ni erlangen gesucht; i 
W"^ci ein ff.in/ IiL-umJcn."? Augenmerk den Wil<l- 
pferderi und dcit i>fnKanischen Anti lupcnaric n 
zugewandt wurde, w.is von EUiot tehr treffend durch 
die Tatsache gercchl/ertigt witd, daß gerade diese i 
eigenartigen und bMeiettiBlCB gtoSen Saugerfurmen I 
MMiis^idillieh ciaer »piden Auarottting erngt^en 
geben. I 



In drr lat ciichcin! rfcr W-rfi lj; .ijIr!.i.-( (ItiimS- 
sutie, dci den wis-vcti3&.Lidli«ii.tuu iic:>üLliUji^L;ii der 
Speiialfoischcr in so eminent praktischem Sinne vor* 
arbeitet, anSerordenilicb beachtcns- und mchabmei»- 
wwtl — 

Elliot fi:it (i(Ti-n'iar mit ganz hcrvi.>rr;ij;i iidem 
Eifer alles zusamineniubringen geaucht, was ihm 
BUf irgend erreidibar lud ciidAentweit aehlca: 
Vor allem sah er »ich erfrrulicherweiie «MentSM 
durch zahlreiche Zuwendungen von privater Seite, 
eine *o »ehr dankenswerte Art echt amerikanischer 
gemeinnttuiger Betiiiguiig, für die in luierem an- 
geblidi 19 nbemgcnd idcalittiteh geertcten denlecben 
V'ati rl.iiiiK' :i ii!fr immer noch -.ü ctm lue« ki rn' «cni^; 
Verttändnis herrscht. Aufictdetn wurde aber u. a. 
auch unter Antoi» eigner Leitung eine beeondere 
Afrika-Expedition unternommen, die neben weit- 
viillvn direkten »issensehaftlichen Forschungsergeb- 
nissen voi allem auch ein bedeutendes Resultat an 
wertvollem Material ftit die SammluDg — nuneni- 
lich IS den vcnebicdcnttcn AnlilopeiMrteB — ein- 

brs tili. Daneben gelang es EUiot, einen (Vram!- 
!.tock standiger .SammeUutfte für sein .Museum 
tu gewinnen, ein Kempimfcl ftir die lebentvoUe 
Entwiclütukg jeder bedeoterideren .Sajumlong, der 
in feiner Tragweite nicht tu untenchJlUen i«. 

Seht richtig und direkt votbildlieh erscheint, 
wa» EUiot Uber -die Verwcnduag «ogenanntcr bio- 
logischer Gruppen In der Sehausammliug tagt. 

.\us<)rü>.:kl;ili liitorn it, diiü j;iT.u!t' lici S.iujJ'i-- 
ticren besondere Beachtung und - soweit tech- 
nitcbe Mbgiicbkeiten es culassen — audi besooderer 
Raum dieser viehit m lritltncit Anfstellangsweise tu- 
gewendet werden muS, wobei er eigens hervorhebt, 
dalt dann aber auch — trotz bcschrunktesten Raumes 
— die AuMiattung und iitafficrung einer jeden 
solchen Gruppe so nmturwmbr wie mv ngcnd 
angängig zu li;ilt^n i>t: füi d:<: 1iL-!clirenden Zwecke 
einer Schausaminluug imil er sogar die Methode 
der Darstellung des l'ierkOrpen in Seiner Funktion 
und in seinem Milieu ftr die einzig bedeutsame. 
Er verkennt jedoch kelnestvegs die relativ engen 
iialürliclien Grenzen, die der ausgedehnteren An- 
wendung dieses Frtntipcs schon aus rein technischen 
Gründen gesogen sind; und er sieht das Resttmec 

Hitir rii lilij,' in ilem S.ittc; 'l-rH fl;is MnO der Auf- 
ittc-iluiig von 1 iereu in solchen Gruppen sich strikte 
nach dem jeweilig twiflgbaiaa Raum« au rcgnlicien 
habe. — 

Der Inhalt des Kataloge« selbst ist nach den 

Prinzipien der mudemsien in .^Vmcrika geltenden 
Sjrstcmalik giuppicit. Die sahireichen Ulustiationen 

'4 
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knapfen lumeisi surk aii die Zeichnungen von 
MuukI und Spccbt in Breluu'« JuTlebcii und in 
Hanhall'* »BiMcndiiM an. Eine lH:>andcre Crund- 
lichkeit iit <Ihw tot allem Mch den lodice« | 
(wÜMmcbattliche und VoIxtniHiicn) lufrewendet, I 

die vom Assistant Cur.ii": . .f Kiitnm<jl(M; . , 'f f, 
Otrkard, aus|[cAib<:itct wurden, wobei tUioU K%i^\- i 
f MM, £. B, at0ft, «dg« BeiUlb lidk 

D»s {gesamte Werk präventiert «ich aU eine sebr 
erfreuliche Knoche inung, ais ein Huch. für denen 
Vorkandensein nicht allen der Mammolof; von Kuch, ' 
«ondcm jeder MiueiunMnaiiB dem Verfasser anl- 
lichtiir dankbar aein mMA, — 

Pbilipp Lehn. | 

Basel. A'ataie.: /.r • Y.'nt'teiin huHittammiung 
in /iuJtl. Ba.*el 1908. 160 S. 8" u. 24 Tfln. 

Chlcafo. Dtari^rm, Atä, C»t«üigMt 0/ a C*Utt' 1 
«b« tf Krii frtm Cn au m a ta. (PieM Mutenm | 

uf Natural Hi»türy, Puhl. 125, <)rnithoh>gical 
Serie*. I, 3.) Chicago l'><»7. 69 .S. 8" u. 3 Tfln. 

DrMdn. Ktmst umä Kmltur unUr dtm täck- 
iMkm Kin/9r*ttm, (GroOe KvnutanicicUnnK 

Dresden 1908, SondcrauMlellvDf.) Otciden t9oS. 

80 S. 8" u. 8 Tfln. 

PraakA»! «. M. /-Uhrtr durch dai Kmiutgewer^t- 
wmtmm tm fivid^tr* «, Aft aa* Ittr tmamm vpm 

TrtHkii'ald. Frankfurt a. M. I908. 11$ 8, S«. 1 

1 1 I f In. u. 'I'ciubb. I 

Ki1Mlaaia.(Kri«tuiiia KuiuiinductrieaiiuettiD) Aii>r«( 
GmUumMiMul i/tm <y iyvH «af (tSjS — i<fi>Sj. 
KalalgcOTcrudAilliqgOi. KrittIamal9o8. soS.8*. 

Leiden. CataUgut van htt Ki^ksmuniai van Ouä- 
Juden It LtüUn. t^ftückc A/dtäma 409r Dr. f. \ 

A, A. Bmtr, B'GnvcabaKe 1907* >9i3 & 1 

I 

L«id«a. CiMtoAsriw «m htt Rijktmmmm wm Omd- ' 

htdtn U UidtH. A/ätcltHx (irUktmUmd it It»Mi^ I 

/< Dul, l'itatu'trk. 151 S. 8". ' 

OdMWB. //. C. . Mtrttn* Uw* in Odaut^ D4mt' 
mark. 190«. 15 S. 8». 

Prag. AutskUtmg V0H kmimiithfH und CUt- 
mrkriUm bfimb€kt» t'rsfirunx'i (t'e>u>J{ ciica 
tjSo — tS4«) MW *f . Na'tmbtr i^j Um *t>. Ja- j 
muat Hfo9. Katalog verfafil von Dr. K, OfyitH, , 

iJirektor, /V. /-'r. ji'i:k. .VdjaBkt. Prag I908. 
I«<) S. 8°. 6 Markcttlnfeln. 1 



Stuttgart. Fükrtr durth die Siaals-Sammluitg 
vaUriJndut/ier AUcrtümer in StmUgitrt. Heraus- 
gegeben »on der Direktion. E8l{l|gcn tu N. 
1908. 136 & 1* n. 48 Tfln. 

IV. AUS ZEI I SCHKIFTEN UND 
ZKITUNGKN. 

The Muteumä Journ&l, tkt orgtm tf tkt Mutttm* 
AtiaiiatiöH. Kdiied by E. Ilovrartb, V. R. .\. S., 
P. Z. S.. Miweam and Art Galteiy. Shcflield. 
Februar 190S. Band 7, Nr. 8. 

Jamts IhiHCan l\t r,ihi nti.;<n mit der Öffnung 
d€t Mfimmt an ScnnLigen in Dundte. (Vottrag 
auf dem KnngfeS an Dundae 1907.) 

Die Taii>aehc, dal) der Kircbcnbesuch an Sonntag'- 
Nachmittagen und -.Abenden immer geringer wurde, 
verAnlaOlc du- St,«ii tut Otfoung der Museen. Der 
Effolg war glänKiMii lausende kanten. Vomftge und 
FohninffeB feuehen die Menge immet Bebr, nnd 
lii'i i irii i:<. ti>>. In- Weil ilir V ielumauiwcimi Mafciabinc 
wurde allgemein ancrkannL 

In der Disknaaton werden die Brfabmgcn de» 
Redners von allen Leuten bestätigt. 

ÜiU keyal Vnittd Service Mmtum. 

BeMbreibuilg des nach der Restaurierung der 
DedtengenAlde an ai. XU. 1907 wieder erOflüBetcn 
Muaeumt in WhitebaJI. 

/: huz-Simm,'»^ R ncit ü/ier du El$tltMtbtmg 
dts Aluteumt in l'trt iUiaaiuA. 
Min i4koS> Baad 7> Nr. 9. 

/fernen Mien, F. K. S. E. Muittn in F.kmenlAr- 
und Mitfiliifiultn. {Vortrag auf dem KongreS 
tu Dundec ii>o7.) 

Der Vortragende erblickt in der Auabrettimg 
dieser oA redit dUdtaMiMb angelegten Saatnluttgcn 

eine (ief-ahr fur die Ziele der wirklichen Museen 
und wttiu«ht eilte BeicbrtUikuiig ibT<cr Bc«tTvl>uDgen 
auf ein kkincrea Ccbial, bcaoadera auf da« lokal- 
geschichtliche. Er verlangt eine «ttndtge Bcanf- 
ticbtiguAg dieser Sammlungen durch den Dtteklor 
de« ttitlicbea MnMnaia. 

/.. A. Ihtnlof. Dmi TVacAuM iwa ifmum «Am* 

fyttsung. 

Versuche, die im Museum von Warrington mit 
dem Binbctten der fflanicn in (einen Sand oder 
Sageiplne gentacbt woeden aind. 

Sammlung in En::lin4 ■■••i iciiinunJrr fU nm i im 
AMurJutturuiiun Muteum. /.«nden. 
April 19011, Baad 7, Nr. la 

F. Uiiuuu l ' ;t System rinei SchuiMUieuif ; iit 
SJu/y><id (WirXii^^iui dem lüuigrcfi »al>undee 1 907.} 



Lilemnir 



i8i 



Dm Mmcwn hat ein Sehfinm der N«iur-, Kiikaw 

uijti Kuti-.li^Crichi- hte iJüri'li Zu^ iiriiiii.-ris(t'Uung 
gc«igDctvr UcgcnütiUide in einicincn Küsten gc- 
fchalTen; diew KMcm werden in beMinuni« Rriticn- 
folge an die Schulen ausj^cliehcn. Die (•egenst»ndc 
«ind ausführlich clikctticrt und zum Teil in »o 
victen Kxcmplarcn vorhanden (Photographien, Ab- 
(■•fc), daft jeder Schaler eines in die Hand be- 
ttommen kmnn. Die Lelwer Mhallen ikMinlännatiaiwn 
zur Eik!:irunc <'^'r .-Sammlungen dnreii VwtiKfeder 
Muscumsbcamtcn. 

/üimry C^ftm Sirfy. L. L. D.. F. R. S. 

Nachruf für (Ich am 9. Mai goMbenca iMWor- 
ra|;cndcn Nalurwi^enschafticr. 
/}»r/mmietm und 'Klubi. (Au« der Vorkahirc Post.) 

Anregung mm Sammdn naNargCKUditlicher 
GegeniUnd« tmd rar UMentatsiov ditter IMlfiieü 
durch die HinLlwr tkvrorganiüatioiMn dCT DdtfCT. 

Mai 1908. Band 7, Nr. 11. 
W^. 6'«Mw, UtODtnity CtU^. Dmmdt*. /Ms 
Mumm tmd dk Si»dtgemtmdt. (Vmtrac «nf 
dem KonpreS >u Dundce 1907.1 

Vurtrag^ender wUn»cht eine bcsondcri energische 
FOtdertmg der «tadtgetduclMliclicn Muwcd, um dM 
Intereme der Barver n feeidn, und TCfweiit be> 
»^m<l^■^^ luT A\r IxtrctTi iiitc !^rLmnilung de» Muneum« 
zu Dundce. Au den Vortrag bat »ich eiue lebUnfte 
Bevcgniv *** Grlndnnc von aGvie Mncuat« «• 
geschlossen. In der Dis1cos«ion werden dieie Aa- 
leguiigcn lebhaft unierftutzi. 

Ii'. R. HarUH. (SedanktM üher dit liitirichlting 
tim*r SgmtUtkm K t uuit ammiumg. (Vortrag «uf 
der Konbifns im Huri* MiiMumi Fkmiwn.) 

rtiiiri|iicl!c Krtirterungcn anlÜOlicli dir I'in- 
richtun^ der Hani» Art Galleiy, Preston, besonders 
SMhelisierender Art. 

5. JU iMtf. IX« Xmumtnutg um jyitmMtm «1 
iMrtr malSrHcktm Fitrm. 

Die Pflanzen wurden mit Schellack abenoj^en 
und in KUtcn, die mit «chwanan <$ammet bexogen 
•ind, bei logwier Hltie gcbaeimct. H. 

Boatoa. Museum of finc Arts llulicttn. Nr. 33 
CMncsiache luul japanifche Spiegel. — Dr. WüUam 
Riramer. — Agypüfdie »Seelenhfaitrrc Mr. 33. 

Ein OemSide von Sana di netro. — Kin Oimb- 

relief der Kenai&sancc. — l>rci gricchiMhe Mar- 
OKwkttpfe. — Uie Bibliotlieiu — Chinesiicbe 
Steindnilpnucn. 

Erikerttg /{aintr-Aiuttum für A'uHtt umd Ucmtrin: 
mutUmmgtm^ ZeÜKhijA da Vcilwndca Meir. 



I KanalffeweffaemtKecn. 190S Nn. i*— 3. Her» 

voriul.. 1k i> ; /V. E. .MM^ GutkUktt mud Tukink 

I dtt .ytlaiiim'iiii. 

liuüitiH dei AlutCft K'pvilux da Arts diceralijs rt 

I 

mdustrieU (AntiquHe«, Industrie d'Ait, Art mo- 
nuiiientnl et dfaontif, Aimct et Anmnei, Bttno- 
eraphic) !> Brtuettltu t. Serie. I« Ann^e. Nr. 1 
, Ins (i. il<Tvnriuhob«n au» (ii-iiKl lik-i 

Mu»eum«uikuniie: La Sociitc den Ami« des 
Mwte Itoywu de l'ÄMt, k BmcUce. — No« 
nmvellei lutiUatiaM. — ■ 

Xordiskii Mu'.eei. fkißturen. Kultufhialorök 
Tid*kiift uigifven «f Bamkard Salim, stuiecli 
ftyreeman. Stoekbolm 1907. 4 Heike. 156 S. 

u. Tcxtabb. Daran anschließend 4^1 ^ntm 
Jattresbcricbi Ober da* MuKum im Jahre 1906. 

Beriager, Job. Aug. Dai Thtima-Museum m 
Karltruhe. (Iladischcr General-Anzeiger 6. 6. 08.) 

Bode, WUhelm. DU Kttutituünuig du Dtutuhtn 
Vtratu föt lÜHutuütaiKi^t, (Woche, X, 
Nr. 30.) 

Braadt, G. An TkmhW'Mmtiim. (Kidcr Zeitung, 
2t. in. 190S.) 

Dofliiler, <SolifMnd. Firt tugUSitdittie Iftimatt' 
I muscutn ' (Vogflindiechci Amclgcr, 19. III. 

.908.) 

Ehivabcfg, H. Itat «mm fftoj^AfAr Lamdts- 
I mutetum. (Illuatr. Zig. Mai 1908.) 

£qgels, Dfi W. Vmtre Mmtm »nd »ir, (Biele- 
fdder Kemtblatt t, Nr. 3.) 

UUdcbrnad, F. JJÜ ISÜderiammiuHg dtt iiittoristhtn 
Mmttmi, (B»en>cr Nndiricbtcn, as. j. r9at.) 

Kectz, Wilhelm, Wamävmmr Wütidir 
Hcidtmusmm, ^JlndmifMibc AnacvcHi «3. 6. 
1908.J 

! Majiner, K. .VeuaufuellungtH und W-utrwerbungtn 
dt* Kitmttgtunrheaautmmu. (Bicalauer ^eitUAg, 
S. 4. t9(i80 

Mulfaer, Richard. Zum l-aU Tscimdi. (Mo^en 
I Nr. 14, 190B.) 

•4* 
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PiMor, Willf. Em Prwiiummttum. (BciriA da* 

Nf;i(,'itk:1iurj;rr Kaiser Friulri h-MoWnUU) (Tlclichc 
Rundschau Nr. &4, ivoK.) 

ONbom, Max. /» it'ilh^lm Bodtt .Vmemmu^ibitm. 
(Nationaüeiiunf, 5. Apiil ivoli.) 

OKborn, Mkx. /^i/ n<-i<« Gtetht-Ziamt. (N^tioRil» 

Kituig, 16. t>. oü.) 

Rank, Gebrüder. />•!! //<•..''/.);-(;./.';./• S^Am'/ter- 
MiMum, (0«u»chc Uaiucitung, XLII, Ni. 4J.) 

Vofl, Georg. Zur J-^r\'ffHung lüi Märkiictem 
Mitimmj. (BciJiDCf lagebUti, «7. 5. o&.) 

Watlace, H. K. //^m /■■:,'>«,,' ,,ni ./.n //;»/- 
'i'k*ma-.\lMitum in Karisrukt. (lUtiiliurget Nach- 
dcbMB. U. V. oS.) 

Weese, Artur. Das tüte Uitfrüeüe A/mteum, (Der 
Bnnd, «6. 3. 1908.) 

W^, Dr. . mite. Da» MMUifJkt Ahunm. 
(VociisclK Zntuati 5. VI. «8). 

fimtmahnut und KumttfiiimHmm, (HetriA die Otcs- 
dcner MuMumsvctfaillnisse.) (Dteadpcf Ncucaie 

NBchricbtcn, a6. April 1908.) 

Dit ZmkmH/t dtr Drtiämer Miuctm, (Lcipci|CT 
TaivUitt. Jt. V. 06.) 

y»m den K(-»igiüktH Summlun^en Jur Kmit mii4 
WttttmtktfU (Dicadaer Anieif«r, 3. Jiui 
19a«.) 

Eint ttngehitltcne Rtäc. (Betrifft ilit Drodncr 
HiMCiiin*mlMiltaiMe.) (Dretdncr Nc«e*lc Nach* 
rIclitcB, 4. Juni 1908.) 

Dit Miitrt der Prtädmr SammlmHgtn. Ein Nocb- 

«M «1 deD KMMnetddltaacn. (Dfeadner Volke- 
Mtaac, Unlcibahuiiffibtiitt, Nr. 13«, 1908.) 

nie Mmtuutiärhattt m dit nUh,iit-htH /u/tlett 
Kammtr. (ScbJcsi^che /.eiRaag, i>. 6. 1908.) 

• Schumann, I'auT. />« KcHii;tii he» Miinikahinell 
SU Druden. (Dri-Mlrtrr Autt-iget Nr. 1(9 und 
ISO. 1908.) 



I iSte Ma KttfUßL (BcmMI die Btaad« Mau. 
I »atnmiung.) {Bailcr VolktbhM^ 31. Utn 

190«) 

Zur Mustumi/iragt. (Baal« Nachrkhien, aS. Mai 
i9o6.> 

£m JtHeksteMmuscum. (tierliacr Neunte Ndtcb* 
ricliicnt *9. 6. «8.) 

Elm Krüit in dtr Nalümstfaterie. (ICuMlduoiiik 
XIX, Nr. )0.) 

yaletläHdiii/irs A/uintm im Ciät, (DcHttCiW BftH- 
tcitung. 1908. dir. 33.) 

i I>ü A'i^nifiierftT Museumsfragfn. (KiinifllMiyet 
I Urlun|;sclic Zeitung, 1. April 

MUmhen-StrU»^ (Natioaa|>2«iniig vom «7. 6. 
1908.) Bcirift die MucumdctMiie in bayriieh« 
Lutdlaf. 

Z>fr A^fAUMMMMMM. (Foaener Zcituiig>, 3. April 
•90«.) 

V. OBERSICHT 

ÜBER AUFSÄTZE. DIE DEN \T.R\VAI.TfNGS- 
DIENST DER MUSEEN. BE^NDLJU) DIE KUN- 
SERVIERUNG5FRAGEN BETREFFEN 

Arendt, K. Hit pkystkalitekt Chtmit im Pittutl 
dtr Ar<hä«hgit, tftmU dtr ifumitmtUt. 
Di« Reinipmf von KupfemViiMn Kctcbidit — 

nnch fincin i. T. Mhon früher vrr ifT. :,tl:rl,tLn V\r- 
fahrvii — durch Eittlaucbco in sochmoUcncs Hlei 
tmd AbwMcbcn nit vefdUmieH Anmoidak. Tiefe 
Stellen werden mit einem «pitteD Holitlllielicii be> 
handelt, und ruK-tzt rtniticrt man die MflluCD mh 
einem wollenen I--ip]i«n. 

(BIttter r. MBMkuDdc 43, & 3884.) 

Broca, P. /v l-t riceltt tt dt im tmitrwiHm 

dtt träHti tt esstmoUs. 

(Rev. ]n4hist. 1907. H. S. jii^ aMk Zcntralbl. 
t Aubfop. 13. S. 184.) 

Browne, F. /ytirrvulwu ef htfük] in kM t^Kmkl* 
(Sappl, «cient. amcric. 75, S. 79.) 

Dunlop, G. A. Itrvini; pSanli u-iih-ut prttturc. 
1 Die i'rtiUlieti wcitleii in »SilbeiM^ind« oder ooch 
I boier in S«gc*|>aMii vm BwcbtbtiuiDholt dfifc- 
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bettet und getrocknet, ohiie AnwmdvAf hsfacicr 

Tcmpcnttur. 

('ITic Museum» jounuil 7, S. 303.) 

GMlUirdt, P. OU /-i-afi MMk dir BäMidbtf^ 
alttr, wüder aufgedtcktn WaDdMaitTtkm. 

Verworfen wird die HehandlutiK mit Wa«»erKlM 
uDd Firni* iwd empfoUen «tie vom VcrfMcer wagc- 
«Mulic Melliode, Bber deieii Alt aber niebtt vcr> 

äffen Iii.- Ii t «-trd. 

(IH-iikuiAlpflege lo, S. 31.) 

Gnyi L A mtw imttrmmmt ftr 4/iUrmimmg tkt 
eftmr ^ kair, tjm «md M». 
(Man. S, & S4*) 

Kftdic, O. Mtiecttut Ilungnritus. /in.- neut 
BaittmffUridtmtri out dtm MtMÜn von Üarbolya 
im Uimam. 

Till Ali^clmilt Ri»l diePrÄpaTnl;f>ii <I ff Wikknochen 
behandelt. Die losm Bruch»tui:ki: wuukn bei dem 
Avfdeebai mit Paraffin Obergos»en, um sie auf 
ifaiem mptlaflkbai Flau (eumbiJttii. Bei der 
Pltpantioii wurden dfe FundtMeke cunst mecha- 
nisch Ijfrtimj;! und d.irui .i> Di;>lilni.-ucn cii]i;;c 
Stnadcti in dlinn«! Letiulätuog gekocht Das Fai- 
■Ifin euMBcIte tieb dabei aar der Obctflieba der 

T, iisiin^ .in, » jüin iid <!Ch der Ton lu ßoden ii:UW 
iiic nach lii-ui Abkülkitfn nochmals cinicln in warmer 
LeimliMung gewa:tchencn und mit Bttistcn bcbaap 
«leiten Knochen wtiiden fCtracluMt und dana iti- 
aammenge«ettt, indem man die LBckcii mit Gipa, 
der mit dünner Lc(:iil;'>ung angerührt w ir. :iu>-fii!lle. 

QU»X. Jahrb. Ungar. Geolog. AocL 16, Heft i. 
S. 23^ nadi den in dentacher Simcbe encbiettenen 
Sodderabdnck.) 

Kellerman, W. A. .4 Mkr muM ^ pnfmimg 

htrtarimm ipttimum*. 

(ScicBce «7, S. 69 ti. Refciat in Tbc MuKums 
Joomal 7. S. »89.) 

Kocstcr, A. Arcluu«tlgM OK W^m m , Thnt 
jtcu and mttk»4t, 
(Suppl. adeat. aaufie. 75, & aj«.) 

Kowlar, A. (»JkU tmä mrtkmb mrekattkgkal 

(xcavalori. 
(Records of thc pa«t 7, S. 1.) 

LutSt Ia N«m/tau procidi de centervatitH dtt 
€kmK^gmnt awr kmt fPiUtmn. 
rnull. niyc. Kraace aj, $. 117, iiacbBotan. 

i^entralbl. 29, s. 4S9.) 



I MaleakovU, B. Ottr nt»itmt Sehtl^itM pgm 

dtn UaHttchwamm und sonstige //ehurtttrtl^t 
(Neueste Krfind. u. Erfah 35, S. 54.) 

I Oatwald, W. Ü»ir die TtehMik det Mattnt. 
\ Zur Konservierung von Galeriebildem wird Hin- 
tcrkleben mit Stanniol oder Aufziehen auf Wciüblech 

iodet Atunioiumblech empfohIeD *owie die Aiifbe> 
wabnmif in InfMiebt aeUicBcndem Bleebmahlel mit 
aufgcki'U !i rn Gl i^e. — Auslug aus cir.eiu am 
»9. November 1907 in Wien gehaltenen Vortrag. 
(ÖaKR. ChaB.-2tr. ii> S. $7.) 

ShapstOB«, H. J. A fammu üaiAnmli/ md kk 

mtth»dt. 

Kurier Aitlkel Ober F. J. UmlanflC Hambiug. 
(Seiest Aoeric. 9S. S. Sj.) 

SpriAg, H. Praeidi dt Mutmaium du tMtUur» 

I dts orthidäts. 

Erhitieo iwiechcB Watte, die mit Lötchpapier- 
> bgen bededtt i«t «ad etwa» bescbweit wbd. 

(liull. M., rf N botan. Belgiijue 44, & 166, aaeb 
Botan. Zentralbl. 107, S. jai.) 

VI. ÜBERSICHT 

ÜBER AUFSÄTZE NATURWISSENSCHAFTLI- 
CHEN UND TECHNISCHEM INHALTS, SOWEIT 

SIE SICH Ai r NiniT VA ! rRKl'Vni.ICHB 
S.XMMI.UNtJM.liül.NS 1 \ Nl )K HK/,IKHKN. 

Bsrwerth, F. Javomttht H^aftn mU MtUortmi^ 

Mitteilung 'Jhcr flliif Pnlrlir (Koiü) mit kunst- 
troll eingcschmicdetem Meteoreisenparoor(mustcr) 
f on einem auf Mitteljava aafbewabftea McleaeaiMli« 
block von Prambanan. 

(Tscbenndu miner. p^trogr. Mitt »6, S. S«**-) 

Boote, M. Obutvattom tur uh Mix iaiUi dm Jturu 
tt mr im ckir»i$0kgk d* M. Pimtk. 
Oi/anlhnqwhigfe 19, S. 1.) 

Bouseac, H. Lt pvMin dornt It iMSSMMM 
igyptitnmi. 
(La «atafe 36, S. 7t.) 

( BadWW, G. Act Wiamit$Mkni. 
Qimf. lad. Ge«.-9l 94. S. lat.) 

BtühaeU, D. L A-teiAte t aU-m»ldHg m Hk 

Mitsitifipi X'allry. 
^Man. 8, S. 65.) 
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BUtaitr Pf timw s. thti. Ohr dit ß/mäk-imH 

tUr AiicH. 

Wftlucnd die Alten dutcli t — j «tandiges Reiben 
der Fhrbea mit Lcinfil dwniHeb fertige, beim Ge- 
hrauch nwch crb&Ttendc Katbcn hcr^lctlfcn, werden 
den heutigen Ölfarben Zus&iic wie \ it^cluiul u. a. 
gCgebcMt lon die Oxydation und daniit da« Krh&rten 
■n vcnltfen». S. MoMunskundc i, S. 58.) 

(Tec1>n. Mi«. Malerei »4, S. 173. 

Giattflen, I). Die Ait/ängi dtr JSuchdrmckerkimtt 
im Brmm (t3»S—*^S^^ 
(Jelub. bmo. Semnl. 1, S. S'O 

CoomarASWftffly, A. K. A'fftci cn painUnK. dyeing, 

(Jfmm. Ceylon braneli nty. uiat mm. 19, 8. 103.) 

Cornua, J. An aneicMt quem, «t- milltleHt, Cmmty 
Xeny. 

(jMiB. my. MW. auh|. bd>ad. 3B> S. 74.) 

Denikcr, .1. /< /•KumerJni'. 

(La üiSurt jO. S. 93.) 

Favraud, K, La tUUitm ^nmuiiritmu du Petita 
Puymoyeii (Chvcnte). 
EnthMlt einen Abncbnilt Uber die Fauitt. 
(Rev. i'cole d'anthrop. x^. id.) 

Ferrdn da SUv«, A. L Amaly$€ €imtt m timm 
ttkr aHtm Grate amfytßumdentm StJhneritt. 

Die Anilvsi- de- in einem Sieinjfrabc bei Brca, 
Kircbbciirk St. Maria de Lobelhe, Graddiaft Cct- 
«ein in Ptottugai aafgcTimdMieii Scbwcrt«* ergab 
folgende»: 91,79 '/i, Kupfer, 1,83 (.'htor. 0,38 " « 
Ar«en, 0,09 "'o Kieselsäure. Rest: Wasser, Kalk, 
Magnetia uiw. 

(RcTitla dum. pm appile, 1907, S. 471, 
aech CktakHtcdt.-Rep«toiiuit d. Chcmikerttg. 31, 
S. 14s.) 

Fluri« Am Pu ersItH Frucrspritr^rn in /frrn. 

(Au. tchwclt. Altcttttmikunde N. F. 9, 
S. 34» ) 

Pocke, J. /)tf crt/t liiien^irßrrfi im krtiiüttkcn 
SliMtsgi6itl. 

(Jahrbw brcm. Sanunl. 1, Ü. 39.) 

Pournier. /<• flomh au.v temps ptihiiieri<]M(S. 

(Kcv. pii'bi>i. 1907 II, S. 311 Dikcb ZcotTulbl. 
r. Aatbrop. 13 & 189,) 



\ VMMkiit, L. Im ttimk linmifiu m it. dMt, 
(itevw MNBtif. s eir., t «i S. 314.) 

G$xj, M. KtmiM tht Ziigtlkimien, intits^ndtre tUt 

Kiii.'ill.i }inJ J.-r A'r/'-r/kj/sj/ in Tti^t. 
lJ(t Ailii,:! tiühiit die Analysten twcm jiiuk«.-!i 
M<5rtel. Mcirtel vom Kaiserpalast bcNtehl aus 52 ° „ 
^ kohlen«. iUK, 3 »U Ucsel«. Kalk god 45 'U Ziegel 
klein, folcher Ton der Imd Tlictii am« 48 */* koli- 
lens. Kalk, 13 aaMorinerde und 39 V* Kdh- 

ideinaand. 
(Tani»dD«trifZ%. 3a, S. 65a.) 

Gerllch. Die Technik dtr römiicJt-pomfejamitktm 

H\indiH'!ii r i 

I Der besonder» Vciäficndiclunifcn ,van Donocf 

I V. Ricbter. Berber, EibBer imd die VemieW 
i U<)ckliri' mi \ eTj;leich mit den .Vnj.iberi v..:i 
I Vitra« und Plinius behandelnde Aufsau kommt zu 

dev Eigebkic, da< die pompqanieche WandnaleRi 
, als Krcskomnltrei ohne ZimMs gigewiicter Stoffe 

(Wach*) aufiulasjen sei. 

(NcM Jdwb. Uas«L AHoL 11» & i>7.) 

GeioM'» A. Xbmitektr XkMnmm^ em M Bmgg. 
(Ana. idnrda. AKeftiUMlcnnde N. P. 9^ S. 313.) 

Hahne, Ii., u. E. Wüst. Di,- /miäotHJUHktm immd» 
t(hi(htea der Gegend vvm Weimar, 
(Zentndbl. Miner. Gcol. PidlMit. 1908« S. 197.) 

Hütt, B. /m rrtttrt tfAüt'iKttrir, mi laMdat- 

Endiilt Angaben Aber die dort gefundenen 
Xnoclicn« 

(Bolcda leaL aead. Udor. jj, S. 339.) 
Heierli, J. fhe twtamMklk$ Qmt/^astmtif tw» 

b der amlfeliliAeB B e icfc i el bnnf der Qndt- 

fii^-'Un}; i^t Seite 37] berichtet, daS nach den mi- 
kroskopischen Untersuchungen von Dr. Neuweilcr 

: der f^efundtne Filt aw SchafvoUc bcMand nnd dal 

1 da« HoU Llürchenbols war. 

< (Anx. tehweu. AhertuDfkunde N. F. 9. 5. 965.) 

Ja.gcmann, A'»rze (UichieMe der Zcitmrßkunst. 

(Vortiag MUnt'h. .Mterl.-Ver. 10. November 1906 
— 2*cbr, d. MOnch. Altert.- Vct., 16—18. Jahrg., 
S. »50 

. Klaatsch, H. Du Stcinat tnjaile dtr Auttratier und 
[ 7^mmMitr,vtriUtkmmitd»mmätrVifatilEiirtf»$, 
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Der in der Bcrl. Antlirap, Gn. fcMteoe Vor- 
trag enthalt eingebende Amfldtnmgni Uber die 
Steintccbnik. insbesondere Uber die »icrtiikTco Manu- 
i«kte«. Ia der diMcm and dm Pcnclucben Vor- 
Mg (c. XL.) falfaideii Dbkuaaioa tuteten iwh 
julicr den beiden Vi :tr.t^'LiideB tmok jMkel) 
P. Sazuia imd von l.uschan. 

(Zwki. i. Edwologie ^ S. 407.} 

Knm^ A. Otemäcie OkttrsmeAttmg^ elmtr iVr- 

iU!l- von Xifola Kugusiint. 
Da keine Reaktion auf EiwciÜ cibaltca wciü^u 
konnte, dagegen auf Zusatz von Gerb&Kurc ein 
Ntedcndiief euuiand, to liegt nkfat EiweiiI-, son- 
dera LeimMmpera «or. Da der Mdgrand Kalk 
und SchwefeUäure und keine Kohleosilurc enthiett, 
M> besteht er aiu Gip», nicht aus Kicide. 
(Ultt. f. Gemlldeli. 4> S. lao;) 

MHä GmidUt im Afrika. 
40. S. »»9.) 



■1 D. 

(ZMtf. t 



I.acroix, A., et A de Schulten. nu 
miniraux plombifires dt* Utrie» atJiinünnes du 

(Bull. we. Aanc. nämb, 31, S. 79,) 
Lasiuji, J. Zur &$t»ltkltmgtgmAkJUt 4a Mbrn- 

kuHitgussei, 

(Stahl u. eiani aS, S. 385.) 



kumde. 

(Naturw. Wochenschr. 23, S, 329.) 

Miliar, Tht makittg »f tmrftU. 
(Tlw Att Jomial 190S, Si. 19 «1. 97.) 

PMidc, A. Dtt AUtr dt$ MnurJItngtMJUicAtt. 

(Vortrai; in d. Btrl. Antlnop. GtM^ t. a. nniCT 
KlaatBch.] 

(Zachr. f. EddMlngie 41Q, S. 390.) 

RiagclBUUi, M. £m cmtfrucHtmt ntralts de la 

Cftaldir tt dt f Atsyrk. 
I 5. Annexes des habilatiou* humaiue», cui- 
«Bci^ tarn', Vvem d'aiaaneea. f 6. Lea maiioM 

aimiile«, ?f < Iiribit.itirjiT* complete?. — Lc serail, le 
barem, le Uh.i:i tt lc tnisor. § 7. Logements des 
animaux. — Ecuries. — Etablcs. - Patcs et abris 
ponr le* b«eu(«, le* moulons, les chcTTca et Ics 
p4Met. § 7. Lognnetttt de* rfcolics et de* pro- 
ilnii. - Meule« de pailles et de fourragcs. — 
Majfoiiiiu a gtaint. — Amphores et potciics, ccUien. 



~- Ange* et otvctt % 9, Kuemble det oonstruc- 
tion» d'une villa nirale. moyennes et gmndc* exi>loi- 
tations. — Mut* de clöiur«« et ]>orte<i. § 10. RoiMC* 
et cbeDina. — Les ptäiendiu jatdins autpendn». 

(Rceutii Xtn, niat phiL MdUbl. tgypt. aMyr. 30^ 
S. 45.) 

Ruska, J. DaM igyfHieät XÖKkmfh- dk Qu»- 

dratwttrseL 

(MHt. Gesch. Media. KaMnr. 7. S. 337.) 

SAnlwichter, A. Dk WasscrUitung des itmÜm* 
g-iuA*m Kmutpalasta tm Xteder-Ingdluim. 
(AttdiiT liess, Cesch. N, F. 4, S. 357.) 

Schmidt, W. A. Cfamusiti und ttvieguclu UnitT' 
suchungtm miktt tkmerkunge» übtr 4gl Ehtt 
balt«mitrui^tvtrfoJirtn dtr alten Agyfttr. 
Zun Einbabamieren wurde nicht Soda, aoAdcm 

Koch>alz verwendet. 

(Zschr. allgem. PhysioL 7, S. 369.} 

Smltb, G. W. E»mt. 
(Man t, S. 49.) 

Speteri M. Dil kbttriuhtn rkembtktm OngimiU 

a/fiaraie dtj Dtuuikcn Mn\,ums li'n Mrisi.-r- 
wträm dtr Aatur-umicmcha/t und TicAttUc, 
(ZKbr. angiew. Chcnie «1, S. 635.) 



Th«mpBon, C. Tk* aneitnl ^eldmäni M GMi in 

the tastii II Sii.i.iH, 

' iMan .S. ^. 71. ) 

I Ticssen, E. l>ü .VurnU im Jitageiugiai. 

Rei«nt Iber dJo oben aiigtlhhite Arbeit Ton 

\V. A. Schmitit. 

( ItL-hiL Mut. MiUtrc; .'4. S, 178.) 



Waagen, L. Dtr iieutigt Stand dtr Ealithtn/ragt. 
Verf. ipriehl tich ftr die netfliUehe bMatehunc 

der Eolilbcn aus. 
(Mitt. geogr. Ges. Wien 50, S. 348.) 

Wright, F. Gltttiai tf«*h up«m Hu tarly hitt^ry 

(Rccocds «r the put 7, S. sj.) 

— Allltgyptiifket h'umigiat. 
(Sprechsaal 41, S. 129.) 



Dtu Emdt dtr Eolitktt\fragt, 

Referat Uber die Waagenicbe VcrtÜTtB^ 

i liebung (5. o.). 

(Gaca 44. Ü. «jo.) 



Dig'itizeo Ly <jO 



i86 



Wright, F. U'kdtrhtrsUUuHg der kauitücfun /-'är- 
iuiig9UtrJCum$twerkt, DemAKbilcklaiDr.PtatlcI 
in Maini «oll e» gelungen win, >die K»a»iri mit 
einem W*cU«pr»pMM uuf einer gchranoteu Ton- 
flUMM •!• Uatcr^Kt wiederamtelieii tu Uim*. 
(Toiiinduilrie^Z«. 3», S. 86(k) 

— Xuiammtitjetiung tines alltn ClfiienmelaUs. 
Nach dc( Analyw d«i MeUüU der St. Gangolf»- 1 



flocke der Otten»<r Kirche von 151« besieht die 
Lcgicnaie aw 3 T. Kupfer vad 1 T. Zinn mit 

wenig Ei'>en und Spuren von Antimon und Arsen. 

(Bei. ebeu. LaL-Aiut» Altos«, 1907, 40, Mcb 
Dingleit Mytechn. jonn. I9, S. 17 1.) 

Bericbtifuas v. S. $*. 

Hcintze. Zur Gtukkhte der Erfindung des Per- 
%eUtou. (Zitch. f. angcw. Qtetnie 10 S. 1353.) 



Dig'itizeo Ly <j 



Afudgea ru der MUSEUMSKUNDE Band IV Heft 3. 



J. F. G. UMLAUFE 

Naturalienhandlung und Museum 

HAMBURG 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausführung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfugung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 
Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 
Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus- Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Äffen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sanunler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 

PnisNfttfl fibcr die eiaiehiM Abtoilaniea fntls, KaUhf mä PhotofrapklM tmm 



1 p ° r 



1_D£J 



H. SAENGER 

□ □HAMBURQDD 

Ber^traße 16-20 und Hermannstrafie 35-37 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst. 



r 



Meine Sammlungen werden dnrdi regel- 
mftßig eintrefiende Sendungen erg&nzt und 
bieten eine besonders reiche Auswalil von 

Holz- nnd Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ AaskhtsMadaofco bcrdtwQHgit Q Q 



l 



BeMBdere AbtdhBS fflr 

Japanische Papiere. 

Pergament-, BQtten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlag-^ 
Kopier- oad Zirkular- Papiere. Papier-Servietten. 

D D D Master gera n Dknttaa. ODO 

r m r s n r si 



□ 



MUSEUMSKUNDE 



ZEITSCHRIFT FÜR VERWALTUNG 
UND TECHNIK ÖFFENTLICHER 
UND PRIVATER SAMMLUNGEN 

HERAUSGEGEBEN J ^ 

VON 

KARL KOETSGHAU 

BAND IV • HEFT 4 

AUSOXQ£BSN AM 14. NOVSMB&R 



'^BERLIN W. 35 

DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIAIER 

1908 



JAHRLICH EIN BAND VON 4 HEFTEN • PIBS PRO BAND 



INHALTSVERZEICHNIS 

Sciu 

Ernst Schur, Die Museen als dekoratives Gesamtkunstwerk 187 

Fr. Beiin, Das Heimatmuseum auf Föhr. (Mit 5 Abbildungen.) 194 

Rudolf Brawoinxi, Die Museumsfrage in Basel 199 

A. R. HORWOOD, Gymnosperms and the Classification of Flowering Plants. 

(Mit I Abbildung.) 203 

Stephan Keki;le von Stradonttz, Die Wappenkunde an den Museen als 

Hilfsmittel kunstgeschichtlichcr Forschung. (Mit 5 Abbildungen.) 209 

Oswald Richter f. Ober die idealen und praktischen Aufgaben der ethno- 
graphischen Museen. (Mit 5 Abbildungen.) 224 

Notiz 236 

Museumschronik 237 

Literatur 240 



Alle die Redaktion betreffenden SchriftstOcke und Sendungen sind zu 

richten an 

Mnseumsdirektor Dr. K. Koetschau in Weimar, Cranaclistr. 2. 



DIE ML SEEN ALS DRKORATiVES 
GESAMTKUNSTWERK 



VOM 

ERNST SCHUR 

I. 

Die IVinzipien dekorativer Raumgestaltung, die uns zur Herausarbcitung eines 
modernen Milieus einmal befähigen werden, galten bisher nur der Gegenwart 
und un mdsten noch der Zukunft. 

Nun liegt es nahe, bald auch die höhere Einsicht die alles s^eh abwigt, den 

Vergangenheiten dienstbar zu machen. 

Wir glauben sclion ein Cbri^cs f^etan zu h.ibcMi, wenn wir in den Galerien 
ein wenig Raum zwischen den Bildern lassen, sparsamer liängen, so daß nicht 
eines das andere bedrängt und ctctat und so in fremde Sphären fibetgreift. Wenn 
wir die Werke eines Meisters allein in ein Kabinett (Ür sich hängen. 

Das sind nur Aushilfsmittel. Sie packen nicht den Kern. 

Malte dieser Meister Staffeleibilder, die ^:m7. ohne Zusammenhang mit irgend- 
einer bestimmten Räumlichkeit sein sollen? Wollte er Probierstückchen liefern für 
die Kombinationsgabe eüies gelehrten Akademikers, der das Werk mit kQhlea 
Augen untersucht, wie unter einer Lupe? Dachte er daran, ein Meisterstfidcehen 
zu liefern, das konkurrieren könne mit so und so viel, neben so und so viel anderen 
Bildern, die ihm zusetzen? Ich glaube, zu dieser »befreiten« Kunst, die«er 
» Kunst an sich « haben wir es erst gebraclit (Denn diese Bilder, die da Stück 
fitar Stück nebeneinanda hängen, waren etwas Organisches, sie sollten mcht her- 
ausgerissen werden, wie automatiadie Gliederteile cur einzelnen mikrodcopischen 
Untersuchung. Sondern sie sollten leliendig im Ganzen wirken. Diese Maler wollten 
das Leben des fühlenden Körpers, nicht tote Kinzelstückc. prnchtvoll auf^^ebalirt.) 

Damit soll nicht gesagt wcrtien, daü diese Maler etwa lur den Raum schufen, 
wie etwa jetzt dekorative Künstler, wo die darzustellende Wirklichkeit des Inhalts 
einer ddcorativen UnienfUhrung weicht. Solches anzunehmen wäre seichter und 
haltloser Anachronismus. So kann wieder nur der denken, der Ober die Zaun- 
pHihlc seiner Zeit nicht hinaussieht und die Ideen seiner Zeit -— aus Unkenntnis 
oder aus Laune — in die Vergangenheit bineinprojiziert. ' 

MuMuBuitundc. iV, 4. 
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Dennoch hatten licb diese Maler noch nidit eo loq;eUS«t von allen Beziehungen 
wie die Künstler, die heute für Ausstelluneen arheiten. Dire Intimitftt, ihre sauberste 

Ausführung des Details beruhte auf ihrem Wesen, auf ihrer ZeitAMung und ent- 
sprach der Kleinheit und Stille ihrer RSnme, wuchs nlsn ebenso aus dem Ganzen, 
wie unsere frei schwingende, dekorative Linie aus unserem heutigen Empfinden 
und unserer heutigen Raumgestaltung. Dekorativ gestatteten si^ wenn es galt, 
groBe Räume zu achmflcicen. Inüm, wo kleine Wohnungen in Betracht kamen. 

In ihren Bildern gaben sie jeweilig dem Kaum das, was ihm fehlte. Schmuck, 
Farbe, Linie. Ihre riesamtkunst hatte als (irund das Instinktive. Es enstand 
als ein Zufall. Die vcrhaltnismaüige Kngc der Anschauung zwang eine gleich- 
mäßige Linie und Farbe auC Der Zusammcnliang aller Dinge war noch fest und 
unzenissen. Was wir heute als »Stil« empfinden, war ein einfaches, natCIriicbes 
Geschehen, ein AneinandciBchlieflen, ein Nadieinander, dem das Resultat als logische 
Notwendigkeit folgte. 

Wenn wir also die, die Ganzes sehen wollen, vor diese herausgerissenen Enizel- 
stücke, seien es Biider, Mubel oder andere Dinge, führen und reden, reden, reden, 
SO machen wir aus der Not, die wir uns selbst schufen, eine Tugend. E» ist co, 
denken wir, also mufi es so bleiben. 

Wir nennen dieses Reden Erziehung zur Kunst und wollen schon die Kinder 
vollpfropfen - mit diesem toten Wissen, dessen Unwert und Unlebendigkeit wir 
auf Schritt und Tritt selbst fühlen, schmerzlich fühlen. 

n. 

Die Folgen dieser oberflächlichen Handhabung zeigen sich in unseren Kunst- 
ausstellungen. Da malen jährlich Tausendc und aber Tausende von Künstlern 
Bilder für einen imagmären Raum, einen Raum, der ihnen ganz unbekannt ist 
D.h. überhaupt für nichts. Für die Wände der Auaateilungsgebäude. Ganz loa» 
g«dflst von allen natürlichen Bedingungen konzentrieren sie ihren Willen und ihr 
Wissen auf dieses Stückchen Leinwand, das nun unter tausend anderen Leinwand- 
flächen die Aufmerks.imkeit auf sich lenken soll. Und niemand weiß, wofür es 
bestimmt ist und welchen Kaum es schmücken soll. (Ein solches Produzieren 
war Irüher möglich, da das Kulturniveau abgeschlossen und einheitlich war. Nichts 
konnte da allzusdir herausfallen. Heute, wo unsere Welt tausendfach cerrisBen 
ist, ist es unmöglich, von einer Einheitlidikeit su sprechen. Der Effekt ist im 
Resultat der gleiche oder kann es weni^';ten<? sein, wenn die Abnehmer den 
Geschmnck besitzen, nur tlas aiis/n wühlen, was für ihren KaLim paUt. Eür diesen 
kleinen Endzweck jedoch ein erstaunliches Angebot in der Auswahl. Die Kosten 
tragen die KQnstler. Oder auch was die pekuniäre Seite anlangt, der Abnehmer, 
der nun, da seltener gekauft werden kann, mehr zahlen mufl, als wenn — hei einheit« 
lichem Kuitumiveau — mehr Käufer zu erwarten waren. Andrerseits erklirt sich 
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auch daraus, weshalbdenn immer noch dieGenrebildchenund novellistiscb erzählenden 
Gemälde verbältnismalitg viel gekauft werden. Sie entspreche« unseren WobnrSumen 1] 
NatuigemäS kommt mit diesem von allen Bedingninen lo^etöeten Streben 

die Sucht auf, in dieser inneren Leere und äußerliclicn Fülle von Nebenbuhlern 
sich bemerkbar zu machen. Und wo der natürliche Zwang fehlt, tobt jede Lust 
sich aus. Sicht das Orj^anische, Lichte, im Ganzen Mitschwingende hat Aussicht 
zu gefallen. Die reichen, begüterten Klassen, die den extravagantesten Geschmack 
(k Laune hier) haben, rqpjlieren den Geschmack. Denn sie kommen hier nur in 
Betracht So gilt es, zu sdireien, su betonen, su unterstreichen. Bilder sind nicht 
mehr Mittel, sondern Zweck. So entfernen sich immer weiter die Wege. 

Und die Folge' Auch hier nun — welch lächerliche Enthüllung für unsere Zeit 
— muB schon gelehrt, erklärt werden. Diese Bilder entstehen in unserer Zett, zu 
unseren Tagen» mOssen also unseren Stempel, unser Signum tngen. Und 
doch — die Distanz ist so weit (durch die Befriedigung einer Klasse, der Kauf« 
tdasse), der Rahmen der Gesamtproduktion so eng (sonst müßte bei dieser Bilder- 
fÖlle eigentlich jeder notgedrungen doch aut'seine Rechnung kommen i, d:iß schon hier 
unserer zeitgenössischen Produktion etwas Be:>chräiiktes. Museumartiges, Totes 
anhaftet Vortrage, Berichte, Kritiken mOssen eingreifen. Alks ISUsmittel, Ver> 
mittlungen, da die Sache selbst nicht sprechen wilL 

Schlechte Kunst ist da. Und sehr gute, raffiniert gute. Der Mittelweg fehlt 
Oder kommt nicht durch, weil der Stand, der hier in Betracht kommt, an leben- 
digem Gefühl Mangel leidet (denn auch ihn trifft Schuld). Doch uUe Belehrungen 
schaffen kein Geld, daß dieser Mittelstand kaufkräftig werde. Die Preise müßten 
erheblich sinken. Dazu ist wieder zu viel Angebot da. Der einzebie Käufer mufl 
filr tausend andere, die nicht kaufen, mitbezahlen. (Ein Grund, weswegen es auch 
nicht '^'elin;:^en will, billige, moderne Gcbrauchsoiöbd herzustellen. Sie sind immer 
noch Luxusartikel für die Kunsthändler.) 

Man sieht, überall rührt man an Entwicklungsfragen. 

Der Mensdi sdmt sidi nadi dem Ganzen, nadi Fülle, nach Ldien. Und ihm 
wird Etnsehtes. Abgerissenes gegdbea, das sich nun selbst als Ganzes gd>8rden 
will. In dieser Ablehnung liegt zu einem Teil vielleicht wirklich nur Unwisaen« 
heit. Die soll nun durch Belehrung gehoben werden. 

Zum anderen Teil liegt aber auch ein gutes Stück gesunde Kritik darin. 
Vielleicht sogar ein höheres Ahnen von einem Ganzen, einem Organismus, von 
dem sich die Kunst entfernte. Zu viel wh-d geboten. Tausend Wege und Irr- 
wege. Und da machen sich vide erst gar nicht auf den Weg. 

m. 

Suchen wir uns einen so nach dekorativen Gesichtspunkten gestalteten Innen- 
raum eines Museums vorzustellen. 

»5* 
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Es stehen da z, B. die Mübcl aus der 2^it der Renaissaucc, die Gerätschaften, 
die Gebrauclisgcgenstande ^ alles bb ins kleinste geordnet, wie wir es in den 
Vomtskammern der Museen wohlverwahrt stehen sehen. Ein Idiendiges Ganze, 

wo eins ins andere übergreift und alles sich zum Ganzen rundet 

Da hängen die Bilder der Künstler aus jenen Zeiten, die hieriUr und in solchen 

Räumen schufen. 

Da leuchten ihre Glasfenster, da stdien ihre BQcher und ihre Spiele. 

Da hängen ihre Gewebe, ihre Tdeher, ihre Röcke, wie mm Gebrauche aufbewahrt 

Ihr Handwerkszeug, ihr Geschirr, ihre Teppiche — alles wohnlich und intim. 

t'rul so gehe ich diircli alle ihcsc R.äumc hiiulurcli. jede Zeit hat ihre Re- 
pr.i^eniancen, und immer bin ich mitten in dieser vergangenen Welt. Sehe das 
Leben und das Wohnen. 

Aus tausend Dii^^ strömt mir die Luft der Zeit entgegen. Man ahnt gar 
nidit, wie suggestiv ein solcher Raum wirkt, und ohne daB es Worte braucht, geht 
der Geist in den Heschnucr über tind berührt seine Sinne, überall spüre ich 
lebendij,'eii Atem: I'reude am Ganzen (Freilich — nicht alles ließe sich ?o 
unterbringen. Übergangszeiten verwischen die Grenzen. Was tut das.- Vorder- 
hand sdiafle man MiMteirtaimfe Was abrigbleibt, was sich nicht unterbringen 
läSt, wird schon seinen Platz finden, — etwa dann, in Schränken! Ein fester 
Kern werde gebildet. CberfUlIe und t"'l)erna8 wird schon einen Ausweg finden. 
Etwa — n:«ch der Provtn/, in die kltiricn St.idte. Eine rationelle \'erteilunfj! 
Ein Abebben des konzentriert künstlerischen Genusses in noch leere Gegenden!) 

(Und den kleinen Orten ist es erlaubt, ihren Charakter nach der Vei^angeaheit 
XU betonen. Sie schaffen sieh ihre Zentren, bei sich. Jeder Ort hat aemen Qia* 
rakter. Oder sie freuen sich am Fremden, das ihnen verwandt ist, das aus dem 
reichen Überfluß ihnen zustn init Die Wissenschaftler werden gegen diese Deren* 
traiiäation sein. Sic bleibe noch unerledigt. Vielleicht nur VVanderausstellungcn ! 
Nur Abgeben des fiir die betreffende Gegend besonders Charakteristischen. So 
daB sich plötzlich ein lebend^[er, die Gegenwart wedceader Strom ergießt Und 
Einsargen des Restes in die Schrftnke. Gewissermaßen, als sei der Besitzer dieses 
Raumes Sammler gewesen. So stören diese Sammelscbr&nke nicht — ein neuer 



Die Übermacht des ciiuclnen, das uns Vorbild sein will, tritt zurück. Es 
predigt uns, unserer Zeit au dienen: Alles Higt sich ein. Was es lehrt, ist nicht 
nur eine Kunstlehre, sondern eine Lebendehre: tüchtig im Ganzen zu wiiken. 
Nicht KunstknifTe werden gezeigt und die Möglichkeit, Wirkungen, angelehnt an 
Vergangenheit, 7U ersclileichen — nur der Geist der Einheit wird hier gepredigt« 
der Geist organischen Wachsens, Ineinandergreifens. 

Hier kann es nicht mehr heiBen: Malt so wie die früheren malten — und 
ihr werdet erat Künstler sein. Zu sehr leuchtet die Abhängigkeit em und die 



Ausweg!) 




Schur, Die Mu*e«n «I« dekorative» Grtamikumtwerit 



Bcdiiifjun^cn. Es muüte dann gleich dazugesa^ werden: Macht auch solche Mnbel. 
wie die Irühercn, schafid solche Milieus! Erst dann iüt möglich. Und zum 
SchlttB kirne es einfach »i der Forderung: werdet solche Meiwdien, mit dem 
Wenigen an Wineo, mit der Beschränkung des Horizonts und demgem&B der Un- 
ge/.ui^tltheit der Phantasie und des Willens. Schraubt euch zurück! 

Jede Zeit will sich. Und so predigt diese Art eine gute und nützliche, kräftige 
Lehre. Die Vergangenheit, die uns immer noch drückt und olt erdrückt und 
immer wieder zwischen den KflnsÜer und das Leben tritt, rUdct femer. Und 
doch gewinnt ne In Wabriieit anch. Sie wirkt nun endlich ganz in sich als 
geschlossene, organische Raumkunst. Wirkt somit tiefer, natürlicher, wahrer, ab 
diese zerstückelten Sammlunt;en. Es i^^t ein fruchtbares Zusammenfassen in großem 
Zug und Geist Freie Bahn schaffen wir uns, genießen die Vergangenheit nun 
erst recht intensiv und aus dem Vollen und erfrisdien uns an ihr. Unmöglich — 
fUhlen wir — zu ihr zurfickzukehrenl Ein schöner Ansporn — denken wir — : 
aus gleicher FOlle ein Gleidies in ganzer Kraft zu schaffen. 

\Ven;e dazu, tinsichere, 5clicn wir schon ab und zu. Wenn .luch vor dem 
AUerlietligsten, den Museen, Halt gemacht wird. Die kunstgewerbliche Reinigung 
drängt aber dahin. Auf Ausstellungen begegnen wir solchen Milieus, die geschaffen 
wurden in der Absicht, ein Ganzes zu geben. Bei der modernen Kunst lag diese 
Assoziation nahe. Da spart man, wie lebendig alles wirkt (Auch für den P«ycho> 
lo^cn i<:t c> interessant; nach einem Milieu kann man sich die Menschen rekon- 
struieren!) 

So soll es auch für die Museen werden. Sie sollen der i'reude dienen. Aus 
dieser lebendigen Kulturgeschichte ergibt aidi von sdfaet rine Philosophie der 
LdbemUnien, die die Entwicklung zieht Es wird ein befreites Aufatmen sein. Nichts 

von Vorbild, nichts von Knebelung, nichts von vorgefaßter Idee. Die .Museen 
werden dann anfh<'iren, Pflcj^estätte akademischen Strebens zu sein, und werden 
aufhören, dem Vorwurf zu begegnen, totes, erstarrtes Leben in sich zu beherbergen, 
das immer errt künstlicher Belebung bedUrfe. Was tot schien, beginnt in dem 
ihm eigentamlichen, alten Geist, der für ihn Leben bedeutet, aufisuerstehen. Es 
bleibt für sich. Die ungeheuren Summen, die wir für die Museen, bisher tote An- 
sammlungsstattcn, opferten, werden dem Leben dienstbar gemacht. 

So wirkt die neue Vorstellung, die wiederwacbgewordene Idee und Ahnung 
einer umfassenden Raumkunst belebend zurück und schafft — : neue Museen. Der 
Freiheitsdrang wird hier die Wege schaffen. Er drängt die Vergangenheit in ihre 
Bahnen zurück. 

IV. 

Nicht die Vergangenheit ignorieren wollen, wie mancher Heißsporn in Un- 
kenntnis fordert Sondern jede Zeit fein säuberlich für sich. Vergangenheit für 
sich. Gq^enwart Air sich. Und viele sdiwier^, sonst unlösbare Fragen, die wir 
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umgangen, nur äuüerlich aus dem Wege geräumt haben, scheinen nun 
in der Tat gelöst Der Lebenwtrom wird nicht mdir verstopft, einem Gefühle 
sdieinbaren Genfleetuns suliebe. Eine soldie barlMriaehe tiebtoee Aufttapdung 
lebendiger Dinge konnte nur in einer Zeitperiode möglich sein, die den Gedanken 
einer Raumkunst verloren hatte, für die sich alles in Einzelkünstc auflöste, deren 
gemeinsames Band nur in der Fliantasie existierte. Diese Zeit hatte überthdjene 
Wertvorsteltungen von dem Einzelnen, wu6te aber nichts damit anzulangen. So 
serstoekelte lie die Fülle, und die Einheit lerbröclcelte in ihren HSnden. Dann 
baute die Wissenschaft wieder künstliche Brücken. 

Kehren wir /um Anfang zurück. R.iuen wir organisch weiter! Das Zwischen- 
spiel des Barbarismus war und ist unorganisch. Nun die Zeit die Idee der 
Raumkunst wiederfand, wäre es ein Anachronismus, in der Barbarei zu ver- 
harren. FOr die Vergangenheit können wir doch so schon in der Gesamtheit 
wirken. Die i»t geschlossen. Die gibt uns Einheitabilder. Das Urteil sichtete. 
Und hier ist es möglich, ein n.inzcs im höchsten Sinne tu schaffen. fDoch .luch 
die Übergänge vermeide man nicht. M.in t.iurnele nicht der V'ollcndini^ , dem 
> Höchsten >i nach, das selten kommt und häutig so nur ein Scheinen ist, das die 
Nachfahren als Eklektiker sidi bauen. Das Ineinanderübergehen, das Tasten, Suchen, 
das Alte neben dem Neuen, Tradition neben Eigenwüten, auch das Entgleisen 
scheue man nicht ' In der Gegenwart ist dieses Bild schwer zu fassen. Da taumelt 
alles durcheinander. Und soll so sein. Auch früher war CS sa Es sind tote 
Vorstellungen, die es anders meinen. 

Ich deute einige Fragen an, von den«! idi eben sagte, sie seien von selbst 
damit gelöiA. 

Solche Räume brauchen keine Bdehruag. Was sie su si^ien haben, sagen 

sie durch sich selbst. 

Die hier hineuigehen, brauchen nicht zur Kunst erzogen werden. Das ist ein 
äuBerliches Bestreben. Diese Räume erxiehen nachdrücklicher. 

Was hier in Ersdieinung tritt, ist Leben. Leben eraeugt Freude. 

Solche Räume können, obgleich sie uns intensiv erfreuen, nicht den Anqmich 
erheben, uns im einzelnen zu lehren. Unser Sirehen zu knebeln, 711 ersticken. 
Jedes Ding w.igt sich da sclb«?t ab, crhfilt Ge<<ctz und Wert in -sich durch die Ue- 
grenzung von sciten der anderen und drangt überlastendes von selbst zurück. 
Alle Ansprüche, die von allzu groBen Enthusiasten, die den Kon mlBventdicn, 
erhoben werden, fallen in «ich CMSammen. Es ist ein weises MaB, das aus den 
Dingen selbst resultiert. 

Dann erst sehen wir - in diesem Ineinandergreifen — , daß diese Zeit das- 
selbe wollte, wa.s jet/t unsere Zeit zu wollen beginnt Eine ganze wohl abge- 
wogene, mit dem ganzen Leben in Einklang, im Gleichgewicht sich befindende 
Raumkunst 
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Dana erst reicben sich Vergangeiiheitdcuost und Gegenwartdcuost vcsrsShnt 
die Hände. Denn beide wollten und wollen dasselbe und stehen sich nicht feind- 

Uch gcf;en(lber und immer im Wes^c, indem eine der anderen Vorwürfe macht. Es 
zeigt sicJi dann: ein gerarier Weg geht von Kntwicklung zu Entwicklung. Diese - 
naturwissenschaftliche — Erkenntnis: ein Ding organisch im ganzen Gclügc sich 
ausleben und wirken sn «dien, hindert das Oberwuchem des Einzelnen. Speku* 
latiV'pbilosopbltche Tendensen wollen und fördein das Oberwuchem des Einxd- 
nen. Das Sein zieht an. Das Werdeti soll damit gefördert werden. 
Überall sehen wir dieses räumhchc Begreifen. 

Die Weitgeschichte stellt sich uns nicht als erweiterte Geschichte hervor- 
ragender Individuen dar, sondern ab organisches Gefiige, wo Geographie, Etfano» 
graidiicv Sosiologie ihren Plati haben, und ehis im anderen und zum Ganzen wirirt. 

Wir können dann durch ein naturwissenschaftliches Museum gehen, von da 
TUT Völkerkunde, von da zum Menschen und seinen Künsten, der bewußten Um- 
gestaltung seiner Umgebung. Nirgends wird eine Kluit sein. Ein lebendiger 
ffildersaal in aufsteigender Linie. Eine Isibendige Entwiddungsgeschiditie vom Stein 
zur Pflanze, von der Pflanze zum Tier, von da zum Menschen und seinen Taten. 
(Vielleicht wäre das sein Ziel: Nebeneinander diese aufsteigende Linie, nach I'nt* 
Wicklungsprinzipien.) Alle Bildungsstätten j^rcifen dann ineinander und dienen 
bewußt dem Leben. Die lokalen Museen reihen sich natürlich in Lücken ein. 
Die europaische Kultur — die Uber die Mafien gepriesene — erhält ein Gegen- 
gewicht in ssiatiseher Kunst, so das ganze Sein begreifend. Zu allen den Dillen 
haben wir dann einen natürlichen Anknüpfungspunkt. Es ist ein Originatbildero 
buch, zu den Entwicklungsperioden menschlichen Geschehens aufgerollt vor un- 
seren rückbückenden Augen. Unser Geist, unser (iefühl erstarkt. Ks wirkt wie 
ein stärkendem Bad. Wir treten zurück, gewinnen überblicke und Kraft. 

Und alles ist ein Weg. Und nicht Brudutttdce. Nicht Cddirsamkeit Und 
kein Eunicen. 

Alles dient uns. 

Und unsere Zeit lebt und sm^t aus diesem Boden. Dann werden wir später 
einseben: wir hatten wohl Schatze, wußten sie aber nicht ins rechte Licht zu stellen, 
st^ielten sie auf. Sfe standen uns fremd gegenüber. 

(Es wird so ein Band geschlossen von Land zu Land. Jedes hat so (&r sieh 
in dem Zentrum des Landes das Abbild des Ganzen, das über die Landesgrenzen 
geht. Damit ist den lokalen Verbanden Gelegenheit gegeben, ihre Kunst der 
Heimat nachdrücklichst zu pfl^en, so daß — heruntersteigend bis zu den 
kleinsten Organtsati<men — dann sich ein Lebe» in immer Ideueren Kreisen 
ergibt: konzentrisdie Ringe einer ^twicklung.) 

Es braucht wohl nicht gesagt zu werden, daß bei solcher Anordnung nicht 
die flbliche Milieugestaltung im alten Sinne Platz greifen soll. Sondern eine 
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neue Art, die hindurchgegangen ist durch die modern-dekorative Schulung. Die 
reinigt, wo früher Fülle verwirrte. Die eine organische Weiterentwicklung dieser 
früheren Art darstellt; die stilistisch sondert, wo die andere nur kulturhistorisch an- 
häufte. Und die sich von der früheren Art genau bis zu dem Grade unter- 
scheidet, wie sich die Zimmer, in denen wir früher wohnten, von denen unter- 
scheiden, in denen wir jetzt wohnen. 



DAS HEIMATMUSEUM AUF FÜHR 

VON 

FR. BEHN 

Mit 5 Abbilduni;cn 

Am 12. Juli fand die Eniffnung des vom » Föhrer Verein (Ii r Volks- und Natur- 
Ix. künde : errichteten Museums statt, bei dem einmal das Prinzip des Heimat- 
museums im Innern wie im Auüern in voller Reinheit und Strenge durchgeführt ist. 




Abb. I. Dm Föbrcr Mumruni von 8udo*ien gctehen. 
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Das Haus ist erbaut vom Architekten Bomhofif in Hamburg, der, innig vertraut 
mit dem landidiaAUchen und baulichen Charakter der nonlfrienichen Inseln, den 
Museumabau aoweit 

wie möglich dem frie- 
sischen Bauernhause 
angenähert hat. Die 
genaue Kopie eines 
Bauernhauses hinsu- 
stellen empfahl sich 
nicht, da ein solches 
fü r Ausste 1 1 u ngsz wecice 
wenig geeignet ist. 
Ein Beispiel hieiAir ist 
das Heimatmuseum der 
Xachbarinscl Sylt im 
Dorfe Keitum, das sich 
aus zwei räumlich ge- 
trennten alten Bauern* 
häusem zusammen- 
setzt'): das eine ist mit 

altem huentar völlig eingerichtet, um ein Bild von dem Wohnen und Leben des .ilteti 
Sylters zu geben, das andere dient als Kaum für die Sammlungen. Man glaubte 

dementgegen auf 
Föhr an der Ein- 
heit des Hauses 
festhalten zu m iis- 
sen, und damit 
waren flir Form 
und Au^estal- 
tung des Muse- 
um^ebäudes fe- 
ste Normen ge- 
geben. 

Das Haus 
steht an histo- 
risch bedcut- 
samerSUilte: hier 



Abb. a. Skimn des Aiekitelitcta. 




tu 



Abb. 3. 




beginnt ein eisenzeitlicher lk^;rabtnbi>lal/,. der sich bis dicht an den heutigen 
*) Cber die beiden Museen vgl. lltlbcrlin, »Aus deutschen Nordscebidern« IV (1908), Nr. 8, 
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Strand hinabzteht; nebun dem Museum, au dessen Nordseite, liegt der > Galgen- 
berg«, die alte Richtstätte filr Osterland-Föbr (der Stein mit der Inschrift ist 
erst kfirzlich verschwunden); und der Feldweg, der vorUberfilhrt, ist der »Rippel- 

stieg , ein nlter Kirrhwt««^ für Hie früher hier ciiii^cpfarrten Halli'^leiite, angeblich 
Ko i^L-n iiuit II, ich einem Dorfe Riplum, das bei der Flut vun 1634 im Meere ver- 
sunken sein suü. 

Die nahen Beziehungen des Museumagebäudes zur heimischen Bauweise 
zeigen sich schon gleich beim Betreten des Bezirits, der, wie noch heute die 

Bauemstellen in den Dörfern, von einem mit Gr.issboden belegten Erdwall umgeben 
ist*). Die Tiir wird flankiert von machtigen Wiilfischkiefcrn, die in früheren 
Zeiten, als die i-(;hrer Seeleute noch vorzugsweise mit Walhschfängern »auf 
Grönland« fuhren, in Ersatz des s^tenen Hobes vidfach als Baumaterial dienten; 
so stehen in den Dörfern noch heute Gartensäune aus solchen Knoche», und ein 
Stallschuppen, der atisschließlich aus diesem eigenartigen Material erbaut war, 
wurde im Dürfe övenum erst im vorigen Sommer tieseitigt (von ihm stammen 
die Stücke im Museum). 

Im Hofe ist efai Ziehbrunnen aulgebaut, die Tr^cr Itir die Welle sind eben- 
falls Walfischknochen; femer steht hier ein »Noat« (Steinsarg), wie solche hier 
im XII. und XIII. Jahrhundert massenhaft als Viehtränken importiert wunicti. An 
den Außenseiten des Hauses sind, wie mnn dies li.-iufig in den D irforn sieht, aus 
Holz geschnitzte und bunt bemalte (Jallionbilder und Namenbretter von Scbiäfen 
angebracht, die Stücke stammen zumeist aus der Siranddrift. 

Nun das Haus selbst: die Notwendigkeit im Innern Ausstellangsrflume von 
gewisser GroOc zu gewinnen hatte zur Folge. daB man die einstöckige friesische 
Hausform .lufgeben und da.s Gebäude zweist irki;:^ machen mußte. Wessen Auge 
sich an die nie«lrisjen R;ii)ernh;hi<^er in den I)"rlcrn cjcwnhnt hat, wird die Höhe 
des Hauses im Vergleich zu dem niedrigen Dach leicht als Miiiverhältnis emp- 
finden, doch wird die äußere Gesamtansicht durch den hohen Erdwall wieder 
korrigiert Bei der isolierte» Lage hatte es keinerlei Bedenken dem Museum das 
ehrwürdige Srri>]i<1 x li /u geben, auf dessen First für ein Storchennest ein altes 
Watjenrad liercit lic|;t Die Wände bestehen aus roten Backsteinen und sind 
weiU au.igeiugt Die i ür mit dem Rundbogen lindet sich genau so bei den 
friesischen Häusern, dodi ist am Museum aus praktischen Rücksichten von der 
horizontalen Zweiteilung der Haustür Abstand gemmwien. Die Fenster des alt- 
friesischen Hauses sind breit und niedrig und würden für Ausstellungsräume als 
Licht<iuelle nicht genügen, man hnt sie darum in der H lie verdoppelt wie das 
ganze Gebäude. Dem Vorbild ganz entsprechend sind die Bogen über der Tür 
und den Fenstern, deren einzelne Steine abwechselnd weiB und grfln bemalt «nd. 

*) Kijiigc (irr ciwälintca Eiiuelbcitm, wie t. ü. der Erdwall, liud det Jahtetaril wcgm noch nicbl 
KinffAilin, M dalt hier der «■tua quo von Uetbtt ■bzcbomucii «rcrdcD nniA. 
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Wir treten ins Innere ein. Die Diele ist mit roten Mauersteinen belej^t wie 
die Bauernhäuser in den Dörfern, die Farbcntönung des Treppenhauses zeigt feinen 
künstlerischen Takt und wirkt ungemein harmonisch und dezent. Links ist der 
Zugang zu der VVärtcrwohnung, rechts zu den Räumen der prähistorischen und natur- 
kundlichen Sammlun- 
gen, die schlicht und 
zweckentsprechend 
eingerichtet sind. 
Vom ersten Absatz 
der Treppe führt eine 
Tür in einen weiteren 
Teil der Wärterwoh- 
nung, vom obersten 
Absatz in das Vor- 
stands- und Verwal- 
tungszimmer mit der 
Bibliothek. Der Trep- 
penabsatz selbst dient 
gleichfalls als Aus- 
stellungsraum, iiicr 
stehen Vitrinen mit 
wertvollen Büchern 
und alten Karten der 
Gegend, andere mit 
Fundstücken aus dem 
versunkenen Wald an 
der Südküste der 
Insel und aus den 
untersten Schichten 
der Marsch und mit 
den mannigfachen 
Gegenständen aus 
der Siranddrift. 

Links führt eine 




Abb. 4. KUchr. 



Tür in die Abteilung für Volkskunde. Hier war naturgcmäU die stärkste Gelegen- 
heit gegeben das Prinzip des Heimalmuseums zu betätigen. W^ir übergehen die 
teilweise hochinteressanten historischen und kulturgeschichtlichen Sammlungen 
dieser Abteilung und wenden uns den Nachbildungen der beiden charakteristischen 
Räume des friesischen Bauernhauses zu, der Küche und dem »Pesel« (Staats- 
stube). 

»6« 
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Die Küche ist mit Mauersteinen Repflastert, links steht der altertümliche Herd 
mit dem offenen Feuerloch, über dem an eisernem Kessclhaken der ; Grapen« 
hängt. Vor dem Herd ist im Boden der Küche eine Luke, in der stehend oder 
sitzend die Hausfrau den Backofen bedient, der im Herdsockel liegl. An der 
einen Wand steht der Küchcnklapptisch (fries. »bnsel ), rechts stehen auf dem 
Holzgestell das Messinggeschirr, die alten Teller und Schüsseln, zumal die un- 
gemein dekorativen Fayencen aus Delft und Kellinghusen; am Herd steht der 
irdene ; tow-pott " zum Ersticken der Kohlenglut. 




Ahti. 5. Pe»el. 

Wand an Wand mit der Küche liegt der Pesel. Während in den vorigen 
Räumen dieser Abteilung die Wände mit dem in den Bauernhäusern üblichen 
Blau getönt waren, trägt der Pesel die gebräuchliche fleischrote Farbe (fries. » lif 
klör ' ). Die eine Wand ist den V'orbildern entsprechend zum Giebel abgeschrägt 
Der Beilegerofen zur Rechten steht in Verbindung mit dem Herd der Küche, von 
dem er geheizt wird, auf ihm .steht der »Stül]i.. zum Warmhalten der Speisen 
und alte Leuchter, die in den Häusern jetzt sehr selten geworden sind. Die 
Wand um den Ofen herum ist bedeckt mit Dclfter I'"liesen, die in ganz Friesland mit 
Vorliebe als Wantlvcrkleidung dienten (Tapeten halten sich nicht bei dem starken 
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Feuchtigkeitsgehalt der LuA). Ein Bettwärmer mit gedrechseltem Holzstiel, Bilder, 
Wiffen und ein Wandbrett (»tresor«) in der typischen Dreieckiforni xur Auf- 
nähme der Poterie gehören sum weiteren Schmuck der Winde, eine Standuhr 
em Klapptisch mit dem typischen aus einem Stück geschnitzten Lesepult, Stühle 
mit geschnitzter Lehne, eine Wiepe, ein Spinnrad und am Boden eine schön 
getriebene messingne Fcucrkieke vervollständigen die Einrichtung des Pesels. Der 
Boden i«t mit Sand bestreut Die fiettschränke, die sich tum Pesel hin öfihen, 
sind durch Türen in der Hoixtftlldung markiert Den Durchgang tu einem andern 
Raum des Hauses deutet eine geschnitzte Holztür vom Jahre 1697 an. Die Frau 
am Spinnrad auf un'^erm Bilde i-^t die Wärterin des Museums in der kleidsamen 
Tracht der Föhringer Friesinnen, die auf der Insel noch häuhg getragen wird, 
besonders im Westen, während die Syiterinnen die nationale Tracht schon seit 
geraumer Zeit abgelegt haben. 

Die Bedeutung des Museums liegt in der strengen BesehrSnkung seiner 
Sammlungen auf ein fest begrenztes Gebiet, die Insel Föhr. Dieses Programm 
brinj^t es in enr^ste Fiihhmjj mit den Rcstrel)unp;cn des Rundes Heimatschutz«; 
das Kieler Tliaulow Museum vertrat Fatenstelle: das sind die Auspizien, unter 
denen das Unternehmen ins Leben trat und die es vor einer Entartung sichern, 
wi« sie jungst vom Hetdemuaeum in Wilsede gemeldet wurde (Kttustwart XXI 
(1908), Nr. 21, S. 174 fr.). Die Neugriindung selbst aber war eine kulturelle Not- 
wendigkeit, um das 7U retten, was an materiellem und idc.ilem Altertumsbesitz 
auf der Lisel noch zu retten ist, und dem Gedächtnis zu bewahren, was unwieder- 
bringlich verloren ist 



DIE MUSHUMSFRAGE IN BASEL 

VON 

KUDULF BFKNOULLI 

Es ist eine besclilossenp Sache, daß für die 'jfTentliche Kunstsammlung in 
Basel ein besonflercs (iebaude errichtet werden soll, da das obere Stock-' 
werk des Muscunisbaucs, wo sie jetzt untergebracht ist, in keiner Weise melir 
genügt. Aus Pcivatmitteln ist dazu schon eine bedeutende Summe ausammenge- 
bracht worden; die Stadt ist nicht abgeneigt, ihr eine ihrer schönsten Anlagen auf 
einem der alten Bollwerke als Bauplatz zu überlassen. 

Diese Tatsachen wären an und für sich schon erwähnenswert, denn es handelt 
sich um das Schicksal einer Sammlung, deren Bedeutung weit über lokale Ver- 
hiltnisae hinausgeht: Die öffentliche Kunstsammlung Basels ist ein berrtiches Stttck 
deutschen Rulturbesitstums, 
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Nun bat Dr. H. Kieuie, Kustos am GroBhmeoglidien Museum in Darmstadt, 
mit dem Basler Architekten Hemau zusammen ein Projekt ausgearbeitet welches 

das Ziel im Aufjc hat, die Sammlungen des Historischen Museums mit der öffent- 
lichen Kiin5!tssammlunfj tu vcreinii^cn Damit ist die Museumsfrage in Basel vom 
rein praktischen Standpunkt abgekommen. Der Fall ist so lebireich, daß es von 
Interesse ist, ihn näher zu beleuchten. 

Die jetzige Gliederung der Museen (ür Kunst und Kultur ist folgende: Zunftcbst 
die öffentliche Kunstsammlung, bestehend aus der bekannten Gemäldesammlung, 
dem Kupferstichkabinett und einigen OlasjjcmSldcn und Skulpturen. Sodann das 
Historische Museum mit seinen reichen Sammlungen von teils mehr historisch- 
antiquarischem, teSs mehr kOnsderiachem Wert, dem das Mflnakablnett augegliedert 
tsL Die Auftteltong richtet sich teils nach dem Gebrauchszweck (Kriegs-und 
Kirchenaltertümer, Musikinstrumente), teils nach chronologischen Gesicht«^]) unkten 
(Sammlung' römischer Altertümfr, ZimmtreirinclitunL^cn in historischer Folge), teils 
nach gewerblichen Techniken (<jold-, Silber- und Kisenarbeiten, Keramik).' Das 
Gewerbcmuscum stellt eine fragmentarische kuustgcwerbliche Mustersammlung dar, 
die freilich kaum die Bedürfnisse der Gewerbeschule, der sie in erster Linie dienen 
soll, befriedigen kann. Die Skulpturhalle enthält die Abgtisse der bedeutendsten 
Skulpturen, vornehmlich des Altertum? Endlich sind in der Kunsthalle < :i:ie Anz.ihl 
mrulerncr sch\vei7rri<clier Gemälde vereinigt. Die verschiedenen Institute haben 
sich meist unabhängig voneinander entwickelt, und so kommt es, dali Dinge, 
welche eng zusammen gehören, anseinandergerissen «nd. (Die Werke Böcklins 
und Sandreuters sind «uro grollen Teil in der öffentlichen Kunslsammittug, dnige 
in der Kunsthalle; das Amerbachsche Kabinett, die bedeutendste Privatsammlung 
der Renaissance, ist /um Teil im Historiscbai Mw^eum, Zum Teil in der öffent- 
lichen Kunstsammlung, u. u. m.}. 

Bei der Neuaufstellung der öffentlichen Kunstsammlung wird beabsichtigt, die 
Gemälde in beschränktem Ma6e mit der seitgenössischen angewandten Kunst hi 
Ik-rührung zu bringen, ahnlich wie das im Kaiser Friedrich - Museum zu Berlin 
durchgeführt worden ist. Das Historische Museum würde demnach eine Anzahl 
Möbelstücke von dekorativer Wirkung und |)lastische Arbeiten, die über das rein 
Handwerkliche hinausgeben, an die Ö0entliohe Kunstsammlung abtreten. Die Neu- 
organisation dieser etwas rdchltch möblierten Gemäldegallerie liegt, wie es leider 
in solchen Fallen gebräuchlich ist, in den I landen einer vielgliedrigen Kommission 
und niclit eines bevollmächtigten, für seine Maßnahmen verantwortlichen Direktors, 
obgleich gerade der Ki"'nscrv;itnr der nfTcntlichrn Kunsts.mimlung, Prof Dr. Paul 
Ganz, durch die in den letzten Jaliieii ci folgte Ncu Aufstelluiig der Gemäldegallerie 

0 2b dietem Kapitel Mi mf die vwticiniclir Aibcit von LaulTcr »Ow InMoriidie M m w i re * 
(Mincanitciuidi', Jliusaog 1907) mcbdrtCUicb liiiigvwincn. 
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und der Organisation des Kupferstichkubinetts, sowie durch die Publikation eines 
Kataloges sich dazu als sehr geeignet eru'iesen hat 

Diesem offizidlen Projekte gegenüber betont nun Dr. Kienzle die Notwendigkeit 
de$ ZtnamniengdieDs von »reiner« und »angewandter« Kunst Die öffentliche 

Kunstsammlung soll mit dem Historischen Museum verschmolzen werden zu einem 
Kunstmuseum, das ein Bild von der Kntwickltinf:; der künstlerischen Kultur in 
Basel geben wUrde. Er schlägt vor, bei dem Bau für die öffentliche Kunstsamm- 
lung Rucksiebt tu nehnwn ftuf die spKter zu erfo%eiiden Anbauten, welche die 
Sammlungen tks Historischen Museums aufzunehmen hatten. Einige Grundrisse von 
der Hand des Architekten Heman zeigen in den Grundzügen, wie sich Kienzle 
dit;>e \'crcinif;unc^ vorstellt. — Es luit in der Tat etwas Bestrickendes, zu ilenkcn, 
daß nunmehr beispielsweise die Werke Hans Hoibcins, von denen die ausgetührten 
Goldschmiedearbeiten, Modelle und Glasmalereien im Historischen Museum, die 
Handzeichnungen dazu, die kirchlichen Gemälde, die Porträte und die Holzschnitte 
in der öffentlichen Kunstsammlung aufbewahrt werden, unter einem Dach vereinigt 
werden sollen Die Entwicklung der kirchlichen und profanen Werkkunst, '^owie 
der von dieser sicli immer mehr loslose.-uien M.ilerei und Plastik würde a'si> den 
Kern dieses Museums bilden. Dd nun über Kieiizie alle Sammlungen des Histo- 
rischen Museums mitnehmen wUl, so fallen einzelne Gruppen aus diesem Rahmai, 
vollständig heraus: Was haben mit dieser Entwicklung die in der Nähe von Baad 
aufgefundenen Überreste römischer Provinzialkultur zu tun? Wozu eine Waffen- 
halle, die doch vorwiegend nach dem hi'^tori'ch-archäologischen und nicht nach 
dem Kunstwert geschätzt wird? Was sollen in diesem Zusammenhange die Trachten 
und Uniformen, I&usgeräte aus kleinbürgerlichen Verhältnissen, Städteansichten, 
Werkzeuge und Masdiinenf Kienzle sucht diese historischen Altertümer von 
geringem Kunstwert in Nebenräumen, im Keller und im Obergeschoß, zu verstecken; 
er fülilt, daß diese unkiinstlerischo Welt nicht in seinen Pkm paßt, ein Bild von 
der bedeutsamen künstlerischen Entwicklung zu geben. Darum ist sein Projekt 
trotz des trefflichen Grundgedanken« nicht emheitlich. Historisch wichtige Dinge^ 
auch wenn sie keinen Kunstwert haben, dürfen nicht zum geduldeten Anhang 
eines Kunstmuseums werden. Sie haben eigene Existenzberechtigung für sich und 
sollen, wie bisher, in einem besonderen, nur historischen und nicht künstlerischen 
Interessen dienenden Museum unter^^ebracht werden. Andererseits wäre es ange- 
bracht, bei der Gdeg«nheit die Aufnaitme der Sammlungen der Kunstballe, wenn 
auch nur als Leihgabe, in das neue Kunstmuseum zu betreiben. 

Es ist vom museumstechnischen Standpunkte aus als ungünstig, wenn nicht 
geradezu als fehlerhaft zu bezeichnen, ein Mnsenm jjleichzeitig nach mehreren 
Gesichtspunkien zu orientieren. Einer muß maßgebend sein. Wenn also das 
heutige Historische Museum in Basel eine archäologische Sammlung ist, die ohne 
Tendenz das Leben der Vorzeit in seinen Oberresten uns vor Augen filhrt, kann 
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es nicht gleichzeitig künstlerische Tendeii/cn verfolgen und dem Kunstgewerbe 
als Voriiüdenammlung dienen. Und da« von Kienzle projektierte Kumtmuieum 
kann nicht eineneits S&r ScbBolieft nnd Kunstempfinden wirken und daneben 

andererseits die Kultur der Vorzeit in ihrer künstlerisch so verschiedenen Qualität 
zu Worte kommen lassen. Banal ^'csagt: Wer auf zwei Hasen zielt, trifft keinen. 
Von welchen Gesichtspunkten aus wären denn die Basler Museen einzuteilen und 
SU organisiren? 

FOr die Kunatsammlung t»t die Entwicklung der Kunst maßgebend, wie sie 

an den künstlerisch hervorragendsten Beispielen, die man erwerben kann, sich dar- 
stellt. Jeder Sammlungsgegcnstand muß deshalb einen möf^lichst hohen ästheti- 
schen Wert darstellen oder für eine Kunstrichtung besonders bezeichnend sein. 
Ob man dabei die Kunst in einzelne Zweige teilt, bleibt iUr da» Prinzip gleich- 
gOltig. In Basel wäre das Gegebene die Vereinigung aller bedeutenden Kunstwerke, 
sowohl der Zweck- und Dekorationskunst als auch der hohen oder freien Kunst 
Daneben wttrde nur die Skulpturhalle als Studiensamnlung seibstständig weiter- 
bestehen. 

Die Aufgaben des Historischen Museums sind in dieser Zeitschrift von Lauffcr 
erschöpfend eröitert worden. Nach dem Lauflersehen Programm hätte aidi das 
Basler Historische Museum su richten. Die kOnstleriach bedeutsamen Stücke 

wären dem Kunstmuseum zu überlassen, die mehr merkwürdigen als schönen 
Zeugen der Ver;;angcnheit würden fiir sich .illcui schon einen bedeutenden Inhalt 
für das Histonsche Museum bilden. Die Aufstellung mülite durchweg nach dem 
Gebiancbsswedc xu richten sdn, so daB auch durch die Gruppierung ein ein- 
einheitlicher Eindruck hervoigebradit wird. Für diese Gruppierung eignet sidi 
übrigens die ßarfüßerkirche, in der das Historische Museum jetzt untergebracht 
ist, in hohem MaBe: Tm Chor sind jetzt schon die .\ltertiimer des Kultus unter- 
gebracht; das LangscbiÜ würde durch eme weitgehende Entlastung zu emer räum- 
lich wirksamen WaSenhalle, die Sdofstei Ist wie gesdtaflen tOr dw AossteUang 
von Kirchengeftflen und Paiamenten; in den Seitenadhiffen bitten die Haus-^ Zunft- 
Staatsaltertamer, sowie die Trachten und Uniformen, Musikinstrumente, Stadtan- 
sichten, usw. genügend Raum. 

Das Gewerbemuseum Basels braucht nicht die doppelte Aufgabe der Kunst- 
gewerbemuseen, wie sie Brinckmann in seiner Einleitung zum >'Hambüi^ischen 
Museum tat Kunst und Gewerbe« gewidmet bat, zu erfilllen: Der stilistiaehe 
Zusammenhang der Kunstwerke einer Epodie wird durch das Kunstmuseum gezeigt 
Für das Gewerbemuseum bleibt somit nur der technologische Standpunkt, der 
seine Glicderunt^ und Aufstellung bestimmt. Die Bestände des Gewerbcmu5eums 
müßten aber zur Erfüllung seiner Aufgabe bedeutend erweitert werden; das wäre 
erreichbar durch Oberweisungen aua dem Hiatoiischen Museum, dessen technolo- 
gische Sammlungen, seinem Prinzip folgend, aufgeUSat werden mflSten. Im Mittel- 
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punkt jeder technischen Abteilung müßte das 1 landwcrkiteug und die Maschiocil 
tor Bearbeitung dei Materials, sowie etne Darstellung des Weid^angea eines ent> 
aprechenden knnstgewerUidien Gegenstandes Fiats finden. 

Auf diese Weise hätte jedes Institut sein eigenes festes Programm: Das Kunst- 
museum die Darstellung der Kunstentwicklung vom ästhetischen Standpunkte, das 
Historische Museum die Darstellung der einzelnen Kulturgebiete vom archäologischen 
Standpunkte, das Gewerbemuaeum die Darstellung der einzdnen Gewerbe vom 
technologischen Standpunkte. 

Vorläufig ist es freilich nicht vorauszusagen, ob der Neubau fUr die öffentliche 
KiirTitsammlung den Anstoß rw so großen Vernndcninjjjen geben wird. Jedenfalls 
hat er bewirkt, daß das Problem des Kunst- und Kulturmuseums lebhaft erörtert 
worden ist. Und wenn sich das Museum auf sdne Aufgaben besinnt, ist auch 
Hoflhung vorhanden, dal) es sie immer vollkommener erfbUen wird. 



GYMNOSPERMS AND THE CLASSIFICATION OF 
FLOWERING PLANTS 
SOME DIFFICULTIES OF MUSSUM ARRANGEMENT 

BV 

A R. HORWOOD (LEICESTER MUSEUM). 

In botanical science we are eneountered t>y many anomalies for which it u 
diificult to account For want nf nny other sensible reason we must attribute 
them — , or many nf them at least — . to tfie present impractibility of establishing 
in cur modcs of Classification an entirely natural and so rational System. 

Ltke the Philosopher's stone, the k^ to tife, and other utopian pbantasies, 
diougfa we are ever progressing more cloaely to the desired goal, yet complete success 
or pcrfccti <>n — ccrtainly in taxonomy — , lilw the mytbical 'tintl o* the wisp* 
and other phantoms, eludcs oiir p;''^«p. 

Some of the inexplicable problems of botanical arrangement which are as 
yet unsolved, or for which at present tbere ar no data to enable us to evolve 
tberefrom a better and more natural daasification, we cannot unravel exeq>t 
in the light of a more accurate knowledge derivcd from a study of morphological 
and allit-d charncters. Such are the present dual pcsition of many of the Proto- 
phyta, cithcr amongfst Protozoa or Prolophyta, and tor which ;i tresh lumber- 
room, as we may call it, haü been created in the formation of tlie group Protista. 

Difficutt to recondle also is the dual Classification by some of the Lichens 
under Fangi as Gaaterolichenes etc., where as considered as a separate claas 

MttMMwInnd«. IV, 4. 
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tbough adtnittcdly not autonomoiu — thcy find a place as an appendix to both 
the Algae and Fungi 

But these tttnnganenta are at preaent ackoowledged as pioviaioml, «od will 

bc rcctifict! .is nur Icnowlcrfge advanccs. Not .so, howcver, the now deep rnotcd 
arrangemciit of (iymiinsjjcrms in Ent^lish ;is well as othcr Systems betweca 
Monocot)'ledons and Dicotylcdons, as au appcndage to llic latter. 

To the writer it lias always appeared a glaiing example of the coDfocming 
of syatematists to conventioaal ideas. Truth and otMnpromiae^ however aie at 
variance, and the sooner this U fully realised the better. 

I am rcmindcH of this cjuestion by a recent review of a local flora*), whcre 
the reviewer wntes, „One of the most remarkabie features of British Floras is the 
taditatoa of Gymnospenns under the head of Dicotyledona*. 

This, to aay the least of it, awfcward iaterealatioD of Gymfuwpennoiis planta- 
faetween Monocotyledons on the one band and Dicotyledons oo the other — an 
arrangement not based on biological character-«, much k«;? (?n loj^ical sequence, — 
appears to be of ancient origin. It may be of uiterest to some who are in- 
terested in compantive taxooimiy to trace the hiatoiy of the Error, resulting as 
it has in the formation in recent timea of two schools. It woiild aeem to be a 
survival of the old arrangement of plants in Prc-Linna:an (or Pre-Roman) day*, 
into Herbs ami 'Frees, or Herbs, Shrubs and Trccs. Aristotle, Theophrastus, 
Dioscondes and Pliny are amongst the earliest promulgators of tbia un-natural 
System in its early form. 

FbUowing them the cid authon of herlKÜs (inctudii^ the Father of En|^b 
Botany, William Turner) vere, in the early days of botanical actenee, in the 
I4t»i and I5th centuries, unable to devise any more scientific arrangement. So 
with Cierard, Caspar Baxihin, ('lusius, Cesalpino and Morison !thoiif»h the lattcr 
was perbaps one of the earliest men to specialisc in any detinite order of plants, 
e. a. umbellifenB etc.), — until we come to Ray, whoae Historia Plantarum, 
1686^1704, «howB Signa of an inkling of the importance of biologicai cliaracten 
in tliL- differcntiation of large groiips of plants — none of these cariy piooeeia 
could yct aw.iy from the main division of plant-? into Herbs and Trees. 

Kay cven (op. cit.) divides plants mainiy into two gruups, Herbs and Trecs, 
recognittng a twofold clasaific«Uon of the former (Herbs) into iiaweileas (Im- 
peifectae) and Aowering plants (Perfectae), die latter divided into Monocotyledons 
and Dicotyledons; and is forced into a division of the btter (Trees) into 
Monocotyledons and Dicotyledons also. 

Tournefort in Instttutiones Rei Herbariea;, 1701), to whom ovcr ICMXX) 
Speeles were known divides plant« into herbs and undershrubs, floweriess plants. 
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shrubs and trees, and givcs no better Classification than Ray, and indeed it may 
be Said to bc inferior to that of the latter. 

The originator of the artificial or sexual system, Linnxus was so much 
engaged in the coUection and arrangement of spectes, — from which sprang 
ourbinomial system, starting from 1753, — that he was unable, — had he attempted 
it, — to look at the results of his labours from a .synthetic point of view, and 
thus cstablish more natural main divisions, but upon his labours (apart from his 




Plant-case in the Botanic«! DepL Leicester Museum. 



many unavoidable crrors in differcnti.-iting «species» or grouping familics and 
gcnera), all subsequent classtfications have been based (not only in botany, but 
very largely in zoology also). In his Philosophia Botanica (1751) by arranging 
Conifera?') between Gramina and Amentace;c, he may have helped possibly to 
bring about the present unsystcmatic arrangement of Gymnosperms, but it is to 
later systematists that the error is largely due. 

•) In Systems Natuiie, Ed., 17JS, Linn;eus places Pinus, Abics, I.arix, Thuja, Cedrus, 
bctwecn Typha and Xanthium under Monircia (XXI) and Tuniperus and Taxus belwcen 
Kiggelaria and Ruscus under Dicrcia (XXII). 

*1* 
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The Jussteus (Beroard de Juasieu, 1699 — 1777. and AntaNne Laureiit de Junen 
1748—1836) followed cloaely in the steps of Linnens, the tatter (Atitoine) in- 
dudtng linder Dicofyledones hts Diclines Irreguläres, or Conifera- :ind 
amonp-^t other Angiosperms, Amcntacci-, placcd ncxt the Conifers as in the 
System of Linnccus, and present London Catalogue of Plants, ctc 

Jussieu (i. e. ^Vntoine Laurent, for Bemard dicd bcfore he published tbat system 
whicb his nephew gave to the world), in his Genera Plantarum, 17891 rani» 
the Ccyptogamia of LinnxtUi then a small group, with hts AcotyIed<Mie9, containing 
prescnt day forms and somc aquatic Phaenogams, and he maKcs thom of ocjual 
v.duc with the Monocotyledones and Dicotylcdones of Kay'i sy^tcm. Jussieu 
wcnt a Step in advancc of his predecessors in taking inio account not onc or 
two charactera of a plant; trat iti whole structure; and thus he laid down the 
great diviaion of Aogtoaperm«, though not of course entirety according to our 
present views, into Monocotyledones and Dicotylcdones. It was rescrved for 
others to divido our Phanerogamia or seed-plants, into Gymnospenns and 
Angiosperms. 

A. P. de Caodolle (1778—1841) in his Theorie ^Umentaire de la 
Botanique, 1813» basing his condusions on morphological, divided plaats into 

Cellular and Vascular plante, — thus overturning the old ideas of Classification Ot 
plants systcmatically by thcir i)liysioli)^ical K' iturts. But by dividing them aj^ain 
into Exogens and Endogcns; on physiological grounds hc himself included, 
in the latter not only the tnie Monocotyledons, but also the Vaacular Cryptogams. 
etc. And we here find Conifen arranged ander the l^ogens or Monochlamyde«. 
and Cycade<c under a subdivision he call« Phanerogams of hia Endogena or 
Mnnncotyledniis, wliich is little bctter, if not worse, tluin Ju^sieu's arrangement, for 
tlic tr\iL' ( ry[itoj^ami.i ;is well as the Cymnospcrms are included in more th.in 
one niain group! But in many rcspects, luuch of las Classification remains to-day 
unasaailed. 

In his Prodromus System atis . . . (1824—1873), however, mudi of the 

confusion into which the group here specially dealt with was thrown, wa? 
altcred l'his in tum was improved by such notable botanists as Brongniart (1843) 

and others. 

Coming back again to the worlc of an English botantst, Robert Brown (Keeper 
of the Banks Herbarium (now, in part the present National Herbarium, or 
Botanical Department of the British Museum, South Kensington] 1827 — 1858), whose 

monoprniph on the femak- flnwer in Cycadcr and r.n)ifera\ 1827, entirety 
revolutionized tbe arrangcment uf Uie l'li.uierugams, by their division, as at present, 
into Gymnospenns and Angiosperms, wc begin to see how die diveigence from 
theright ^stem (Aat of Robert Brown and bis followers undonbtedly); briginated. 
Brown's System was improved by Hofmeister in his work on Higher Ciyptogamia 
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and Coniferae, 1851, whcrc we find the following groups, — as recognized at presetit 
in a greater or len dcgree, — defined, vii.: Thallopbyta, Bryophyta, Pteridophyta, 
GyimuMpennc and Angioqpcmue. Th« Gymnoqpcnns thas find thetr right place 
between tbe Fteridophytes or higher Ciyptogams on the one band, and die 
Angiospermons seed-plants on the other. 

Braun, 1864, also separates the Gymnosperms from ihe An^iosj)crm-i, and in 
Gennany as a whole there secms to bave been little divergence from the right 
direcHon in this »alter. Later Eicbler, emended by Warnung, and followed by 
Engler and Piantl in tbeir magnum opus. Die natürlichen PdanacenfamiKen und 
Syllabus, 1903, continuc to separate the (Wmnosperms from the Angiosperms, 
so alsd d<ies Van 'I'ic^heim, more rccentls', in his somewhat orifjinal Classification, 
as tndeed have most writers of morphological works, e. s. Goebel, de Bary, 
Straabnrger, Scbimper etc., down to autiiora of present-day text-books; but there 
exiBt» side-by^side with this natural ammgement; the gysteniatic botaniit*8 pertinadty 
in retaining the Gymnoeperms between the M<»iocotyled<Mis and Dicotyledons as 
a part of the latter. 

From Brown downwards wc have had one schooi, mfluenccd latcr by the 
modern views of evolution, and fhe reoord« of tbe rocks, repnaentii^ one schooi 
as tt were, and Juaaieu, de CandoUe, Endlidier, Lindley, and at the preaent time 
Bentham and Hoofcei'a qfsleni, l863— 1883, in their Genera Plantarum, 
foIlowing''Endlicher, representing another schooi, which sdll tetains the Gymnosperms 
in the anomalous position here criticized. 

As this. proteat is specially lodged at the dogged retention by systemattc 
botsnists (and Ihey almost soldy are the tiansgresson), of ao otd-finhioned an 
error, it may be sufßcient to indicate the tatest Standard British Horas in whi^ 
the Classification is put forward, viz.: ' 

Hooker's «Student's Flora», Ed., 1884, 

Bentham and Hooker's cHandbook», ö"» Ed., 1892. 

Babington's «Manual», 9^ Ed., tgo4. 

These well recognized daatie woilcs, whilst settmg a Standard for local floraa, 

and lists {excellent in their dcscriptions of species), are undoubtedly only 
perpctuating an error, wbich, the longer it remains unaltered, will become the 

more irrevocablc. 

It would be, it is trae, for compilen of locat Horas when issuing new 
editions of tiieir woriis, and those followers of numbered catalogues and Itsts, 

based on the classifications in vogue (alludcd to above), little trouble to alter or 
arrange them, compared with the vast labour and time that would be involved, 
were it decided to alter, — even in this one particular, — the system adopted in 
the National Hefbarium (British Museum) or at Kew, i. e. that of Bentham and 
Hooker, based on Endlicher and de CandoUe. 



Digrtizeo by <jOOgle 



208 



But, however much thii anangemettt i« to be deplorad, to fairaew to tbe 
Keeper of the Botenieaü Department and hia coUeagues »t the Britiah Musettm, 
it is only just tO recall that Dr. Rendle, in his reccnl work ( The Classification 

of Flowcring Plant>5% vol. I, i(X'4. P -Ol states that, «The position of the 
Gymnosperms between Dicotyledons and Mgnocotylcdons is recognised rather as 
a matter of.convenience, than an indication of affinity»*). Once beguo, aod 
rq>eoted of. tbe queslioa in such a case would be how to end such an arrangement. 

It IS in pubUc institutions especially, e. s. Museums, that the awkwaidness of 
his System of Bcntham and Iln.iker's is most feit. In the Lcice^ster Museum the 
writer has to recognise the ditticult\- only too keenly, for in that Institution both 
fecent aral fornil fixma an anangcd togcilicr, or rather the former occupy positions 
in the uprlght portion of the cases, as nearly as posaible above the latter in tbe 
table-cases (see Photograph of one of the Botanical Caaes). 

In the ^lazed compartments iindernc.Lth is arranj^cd a svstematic scrics nf 
British flowering plant», foilowing the order, — tur want of a bettcr list, — ol the 
9* cdition of tlic Londtin Catalogue of Flowering Plants and Fcms. It is Ihc 
object of the printed labels and spedmens arranged in the upright portions to 
give a general view, with a few actual illustrations. of the Botanical world, and 
to convcy by stnictural Diaprams, a runninj^ view uf the niorphnlogical and other 
characters o! the varimis ^nnips. It was only natural in this instance t<> foüow 
the more natural sysiemä of tlic uppositc school, e. s. Gt>cbcl, ICiiyler and Pranil etc., 
in tfais case, in placing the Gymnosperms between the Pteridophyta and Angiosperms. 
So also, as a palxobotanist, with ruU knowledge of (he inq>ortance of tbe extinct 
groups Cycadofllices and Cordaitales. and of the Existence of such a group as 
the Pteridospermea*, it was only natiirn! a^.ain to follow the same source in the 
case of the fossil plants, arranged with descriptive labels of genera, main groups, 
Orden, eta* in Üae table-cases. But to find the two Systems foUowing modern 
ideas of descent and evolution arranged in a natural way, and the third series or 
systematic coücction of flowering plants, inciuding Gymnosperms, arranged in a 
manner so 'arch.iic', to (|uote from the revicw referred to, only emphasizes the 
necesaity for uniformity (by reform) in our Systems of Classification. 

In view of tbe fact that a new edition of the London Catalogue of British 
FUnta is being compiled 1^ Messrs. W. G. Qarke and the Rev. £. 5. Maiahsll, 
and a more elaborate list by Mr. G. C. Druoe»), it appeart to l>e an opportune 
time to supjj^cst a resi.sion of the arran^ements in vogue, and tO make a prOtest 
against further pcrpctuations of so irrational a System. 

■ < Wnur s itatics. It U only oalural to infct that tlic arnUgtBMllt foUowed in the LUt of Britidl 
tced-pl«nu ü madc to uUjr with that of ih« ooUcctioiu for the Mmc feaKMi. A matt natonl •Iienu- 
tive «mngcRwiit » ibo fivra. 

•) See Jwinul BoiMiy, Jm. 1908. p. 33, 
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Postscript Since this was dritten the List of &itish Plants by Mr. Drace 
(Clarendon K«s, Jan. 190^ has been publiahed, and it is gratifying to not» that 
he places the GymnospemM in tfadr coneet poaition between the Monoootyledones 
and the Pteridophyta. 



DIE WAPPENKUNDE AN DEN MUSEEN ALS HILFS- 
MITiHL KUNSTGESClllClITUCHER FORSCHUNG 

VON 

STEPHAN KEKULE VON STRADONITZ 

Ganz besonders bemerkenawert werden WappendarateUungen an Weikea der 
bildenden Kunst dann, wenn Stifterehepaare oder sogenannte »Stifterfamilien cc mit 

den zuf^ehürigen Einzel- und Vcrbindun^ä Wappen daran angcbraclit sind. 

Ein schönes Heispiel für einen l'all der ersten Art bildet die eleg.inte Fest- 
stellung der Persönlichkeiten der beiden Stifter des Mcmlingschen »Jüngsten Ge- 
richtes« in der Marienkirche su Dansig, die durch A. Warbut^g auf rein heral- 
diachem Wege gewonnen w<wden ist (»Flandrische KtnHt und Florentinisdie 
Frührenaissance« in dem Jahrbuch der Küniglich Preußischen Kunstsamm- 
lunfjen", 23. Bd., Berlin I9<u, S. 247). Warburj» stellte hier 7unäch«!t das 
Wappen der Frau als das der Familien Tazzi oder Tanagli fest, dann das Wappen 
des Mannes als wahrscheinlich dasjenige eines Tani. Der archivaUsdi ge- 
fundene Nadiweis, dafl Catarina Tanagli die Ehefrau des Jacopo Tani gewesen 
sei, lieferte den Schlußstein ru einem völlig einwandfreien^ in der angewandten 
Methode vorbildlichen Ergebnis. 

Für dcu Fall der zweiten Art möchte ich ein Beispiel aus dem Kaiser-Friedrich- 
Museum su Berlin anfahren und dieses bewnders eingehend besprechen >}• 

Das »Beschreibende VenEeicbnis der Gemälde im Kaisei^Friedrich-Museum« 
6. Auflage, Berlin Kjoö, führt auf S. 374 unter Nr. 590A ein sehr schönes Gemälde 
an: Niederländischer Meister um 1471) Maria mit dem Kinde, Heiligen und 
Slifterfamilie. Vor einem aufgespannten Tcppich mIzI Maria, das Kind an sich 
drückend Vom stehen zur Linken der HL Hieronymus, zur Rechten eine weib- 
liche Heilige, die auf einem Buch eine dreifache Krone trägt, beide die vor ihnen 
kniende Sdfteifamilie eropfdüend: links Graf Jacob von Hornes mit filnf Söhnen, 



■) ÜBicr dca GcnlMca der WcMBdondtfelicB SiMmhing, die gtteamait im de 

XU b«ichtipen ■?ind, Ijefindtt «icli ein Ihrilidie-. r.emUVIe. aiieti mit Stiflerfaiiiilie uod deren Eintel- und 
Verbindung» -Wappen, bei dem die ^Sappen, soviel mir bekannt ist, noch der BcstiinmunK und Auf- 
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rechta sdne Gemahlin Jobanna mit drd Tfiditero. Gaax vom acht Wappen 
uiul vier in den Eclcen de> alten Rahmcm. Hintogrond Landschaft mit swei 

Burgen. 

Umschrift des Rahmens: Int iair ons heren MCCCCrAI des anderen daij^hs 
Inden aprill starfT tue woiriehcm die hoigebaren vrouwe Johanna dochter grevg- 
fredetyckt von moine inte greuynne tos hoinie viottw« toe «lleiia toe montegya 
toe torterlhem ende toe ei^endonck hier begrave was aide moet ruhen in vi«den 
ami. — Danach liegt hier ein Gedenlrbild auf den Tod der Gräfin Jobanna von 
Hernes, ^cb. Gräfin von Mucrs -Saarwerden, t i^Cn, vor. Da der jüngste Sohn 
Johann, der letzte zur Linken, 14&2 zum Htschof von Lütticli ernannt, hier noch 
in ganz jugendlichem .\lter dargestellt ist, muß das Bild zwischen den Jahren 1461 
und 1483 gemalt sein. Und «war wahiacheinlicb bald nach 1461, wie neben an- 
deren Anzeichen auch aus der Beschaffenheit der Wappen hervorgeht Dieselben, 
zum ^pißcrcn Teil Alü.mzwappcn, sind erst später anff^cnuilt worden, allein, wie 
sich aus dem Ailianzwappen des einen der Siiline in Küstung er^Mbt, nicht später 
als 1479. ~ Seinem Stilcharakter nach gehurt das Bild einem Nachfolger des Roger 
van der W^den an«. (Siehe d. Abb. 6.) 

Das grolle Wapp«n in der Bütte mit Hdm, Hdmdecken und 2^mier ist 
das Wappen der Grafen von Hornes, auch Hoom oder Hoorne genannt. Es zeigt 
im goldenen Schilde drei rote Homer mit silbernen Rinj^en. Die 1 Iclmdecken 
sind von Hermehn und Kot Die IleUnzicr ist eine Haube von Hermelin mit 
einem Kraus von Pfauenfedern. Die Stifterfamilie ist also, wie im »Beschreibenden 
Venceicbnis« richtig angegeben ist. die Familie eines (Grafen) von Homes. Die, 
an der gleichen Stelle wiedogegdiene, Inschrift des Rahmens ergibt die Ver- 
anlassung der Stiftung. 

Die vier Wappen auf den Ecken des Kahmens sind die folgenden: 

Dasjenige (heraldisch) rechts, oben mit dem gevierteten Schilde Ist das Moers- 
Saarwerdeoscbe Wappen. Es »e^ in einem, wie erwShnt, gevierteten Schilde^ 
im I. und 4. Felde einen schwarzen (Querbalken in Gold, im 2. und 3. Felde einen 
weißen, zweiköpfifjen Adler in Schw.ir/. Das Wappen (heraldisch) rechts unten 
ist das Saarwcrdenschc. ts zeigt den gleichen zweiköpfigen weiilen Adler in 
Schwarz. Das Wappen (heraldisch) links oben ist das Cleve-Marksche. Es zeigt 
im sogenannten i^espattenen«, d. h. senkrecht geteilten Schilde vorn den goldenen 
Lilienhaapdl mit silbernem Herzschildchen in Rot von Cleve, hinten den in drei 
Reihen rot-silbern <,^eschachten ^ (Querbalken in Gold der (irafschaft Mark. Das 
Wappen 'heraldisch 1 link«^ unten ist das JüHch-Bergischc. Es /ciyt im ).;e\ ierteten 
Schilde im 1. und 4. 1-cldc den aufrechten schwarzen Löwen in Guld von Jülich, im 
2. und 3. Felde den aufrechten roten Löwen in Silber von Berg, im Hencscbild: 
die drei roten Spanren in Gold von Ravensberg. 

Nach dem oben Erörterten mOssen diese vier Wappen eine Ahnenprobe sein. 
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Und zwar ist, nach erfahningsgemäü geltenden Übungen für die Anbringung 
von vier Ahnenwappen an Grabsteinen usw., das Wappen oben rechts: dasjenige 
des Vaters; dasjenige oben links: das der Mutter; dasjenige unten rechts: das der 
väterlichen Großmutter; dasjenige unten links: das der mütterlichen Großmutter 
derjenigen Person, um deren Ahnenprobe es sich handelt. 
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Abb. 6. Maria mit dem Kinde, Heilij^ii und der Familie de> Grafcii Jacob von Hörne«. 



Es ergibt sich hiemach folgende Ahnenwappenprobe: 
Moers Saarwerdeii Cleve-Mark Jülich-Berg 

Mt)ers-Saarwerdcn Cleve-Mark 

MoersSaarwerden 

Da aus der Inschrift auf dem Rahmen bekannt ist, daß es sich um eine Ge- 
dächtnisstiftung für die Gemahlin eines Grafen von Horncs, Johanna, geborene 

Museumaitunde, [V, 4. j8 
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Graiin von Moers-Saarwerden baudelt, so miiti also uut dem Kähmen eine Ahnen- 
Wappenprobe dieser Grflfin zu vier Abnenwappen vorliegen. Ermiuelt man diese 
Ahnea famtliengeschichtUch, so eigibt sich ia der Tat: 

Friedrich Walbuiga Adolf III. von Margarethe von 

Graf von Gräfin der Mark, I. als Jaiicb, Gräfin von 

Moers, von Saar- Graf von Cleve, Ravensberg und 

t 141 7. werden. f 1394. Bcry. f I425(?j- 

Friedrich Graf von Mncrs- Beatrix En^clberta von der Mark, 

Saarwerden, 14^1. (inifin von Cleve, f 1458. 



Ji h.imii, Grafin von Mocru Sairu erden, + I461. 

Die vier Wappen auf dem Rahmen vermitteln also m diesem halle keine 
andere ßrkenntnis, als diejenige, die die Inschrift des Rahmens schon gewährte, 
nSnilich, da0 es sich um eine Gedächtnisstiftung fiir die genannte Gamahlin des 
Grafen von Ilnrnes, geborene (irifin von MoersSaarwerden, handelt 

Es ist aber klar, daß die \i< r W.ippen des Rahmens diese Erkenntnis auch 
dann vermitteln würden, wenn die Inschrift auf dem Rahmen fehlte. Denn es 
ist einleuchtend, daß eine derartige Ahnenwappenprobe von vier Wappen, von 
ganz besonders gearteten Ausnahmefällen abgesehen, immer eine Person (nebst 
ihren etwaigen leiblichen (ieschw istern) vollkommen eindeutig bestimmt. Weiß 
man durch ein wcitcrrs W'appcn, wie im vorliej^cnden Falle, aucli den Elie^atten 
derjenigen Per?' "'S, deren Ahnenwappen '^T'^eben sind, so ist ilaniit auch die .\us- 
wald zwischen etwaitjcn leibliciieii Gcsciiwisteru gegeben, abgesehen natürlich 
auch hier von ganz besondere gearteten Fällen. 

Es bleiben nun noch die Wappen des Gemäldes sdbst in Betracht zu ziehen. 
Die erwachsene Frau der Stifterfamilie ist ersichtlich wiederum die verstorbene 
Gr.afm von Unrnes Ihr /u Fiißen «-teilt ihr V'erbindungswappen, dargestellt durch 
Aneinanderschiebung zweier Wappen in einem gespaltenen Schiide, wie diese Form 
der Verbindungswappen bereits erörtert worden ist Und zwar ist vom am Spalt 
das Wappen von Homes, hinten ihr eigenes (^burtswappen: das von Moers- 
Saarwerden. Die hinter ihr knienden Frauengcstaltt n sind ihre Ttichter. Sie 
sind c^ieichfalls durch Verbindu:iL;«iwap]>t;n gckennzei« Inict, in denen ihr eigenes 
Wappen mit den drei roten, silberberingten I-lürnern in (iuld in einem Schilde 
an das Wappenbild des betreffenden Ehemannes herangeschoben ist Die älteste, 
bei der das Wappen des Mannes sieben rote Rauten in Gold aufweist, ist offen- 
bar: .Marie, die älteste Tochter, über die jedoch in der ; Histoire gcncalogique de 
1,1 Mai-nn de llr.rnes von (iootlials, Hriissel 1S48. S. 143 nicht das (ierinj^ste ver- 
zeichnet stellt, auch nicht, mit wem sie verheiratet gcwe'^en ist, so dali an ihre 
Person irgendwelche sachdienliche Feststellungen vorlaulig nicht angeknüpft 
werden können. Die zweite mit dem Schilde, der in seinem vorderen Teile das 



Digrtized by Google 



Kckttle von Smuioiiiti, Die Wappmkimdc an den Museen mw. 213 



Wappen der Graten von Manderscheid zeigt (geviertet; im ersten und vierten 
Felde der rote Zickzackbalken von Mandeischeid in Gold; im zweiten und dritten 
Felde der achwante Löwe von Blankenheim, gleichfalls in Gdd) ist: Walburga, 

Gemahlin des Grafen Konrad von Manderscheid. Die dritte, naturgemäß die 
jüngste, und letzte Tochter: Margarethe, f den 1 5. Dezember 1518') erfordert 
eine ausgiebigere Darlegung. Das Wappen, mit dem das ihrige vereinigt ist, ist das- 
jenige der Grafen von Homes-Gaesbeek-Houtkercke. Es ist geviertet und zeigt 
im ersten und vierten Felde das Wappen Homes, im zweiten Felde den aufrechten 
silbernen Löwen in Schwarz von Gaesbeek, im dritten I e!df einen mit drei gol- 
denen Pilgermnsrheln bc!et,'ten roten ScliriU;h.ilken in Hermelin. 

Sie war nach 1454 geboren und liciratetc im Jahre 1473 Philipp von Börnes 
Burggr<tien zu Furnes und Bergues-Saint-Winoc, Herrn zu Gaesbeek, Baucignics, 
Houtkercke usw., geb. 1431, Witwer von Johanna von Lannoy, Herrin von Brimeu, 
der am 3. Februar 1489 starb»). 

Aus dem obigen Ventiähluni^siahre [473 wäre der Srliluß zu ziehen, ().i[5 
das Hiki, oder wenigstens die Wappen auf ihm, unbedingt nicht vor rfcm Jahre 
1473 gemalt sein könnten, wenn es nicht feststünde, daß Margarethe von Hornus 
bereits im Jahre 14164. damals noch nicht <ehn Jahre alt, durch Vertrag ihres Vaters 
mit boagtem Philipp von Homes, ihrem spateren Ehemann, mit dessen Sohne 
Arnold verlobt worden ist. In dem Vcrlohungsvertrage wurde damals gleich fest- 
gesetzt, dnB die Ehe erst im Jahre 1.174 ^geschlossen werden sollte. Als die Zeit 
herankam, war aber Philipp inzwischen Witwer geworden und zog es vor, seine 
zukünftige Schwiegertochter selbst zu heiraten. Obwohl es nun nicht grade sdir 
wahrscheinlich ist, daft man an dem Bilde ein Verbindungswappen der Gräfin von 
Hornes zu einer 'Zeit angebracht hat, als sie mit dem Grafen Arnold von Homes- 
Gaesbeek -Houtkercke nur verlobt war, so muß doch mit dieser Möglichkeit ge- 
rechnet werden, und es kann deshalb mit Gewißheit nur behauptet werden, daß 
die Wappen nidit vor dem Jahre 1464 gemalt smd. 

Was nun die sechs Männer auf dem Gemälde betrifft, so ist der grofie Mann 
im Harnisch natürlich der Gemahl der verstorbenen Gräfin von Hornes selbst. 

Von den fünf hinter ilini knienden Jiint^üngen sind die beiden ohne Wap- 
pen zwei verstorbene Sohne, wie leicht erkennbar ist. Davon ist aber nur der eine, 
Wilhelm, f am 29. Mai 1453 im Alter von 4 Jahren 3), familiengeschichtlich bekannt. 
Der dritte Sohn, derjenige, dessen Wappen mit dem württembeigischen (drei 
schwarze IKnchstangen in Gold) vereinigt ist, ist Jakob«), geboren angeblich um 
1460, was jedoch offenbar etwas zu spät angesetzt ist, f am 8. Oktober 1550, be- 

■) Goedials, S. 144. 

>) Auifuhrlichc l.cl>eDsbcidmibiniK bei GocHub, S. 113 ff. 
i) Ooetlui». a. 131. 
*) Goctl»]«. S. t49ff. 
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f^mben im Kloster zu Wecrt Fr heiratete in erster Ehe Philipjjine von Württem- 
berg -Mümpelgard, die am 4. Juni 1475 starb. Das Vermählungsjahr steht leider 
nieht fest hi zweiter Ehe heivatete er Johtnna von Gruutbuusei aus der bekannten 
Familie der »Herren su Brügge«, die am 8. Dezember 1 502 gestorben ist Auch 
hier iteht leider das Vermählungsjahr nicht fest Da nicht das geringste Hindernis 
da{»egcn vorliegt, daß Jakob mit dem Wappen seiner er«5tcn Gemahlin aucli nach 
deren Tode abgemalt worden sei, so ist für die Entstehungszcit des Hildes oder 
der Wappen an ihm aus den vorstehenden Zahlen also nichts zu gewinnen. 

Idi muß aber bei dieser Gelegenheit betonen, daO ich archivalische Nachfor- 
schungen über die fehlenden Vermählungszciten nicht angestellt habe. Es dürfte 
tmschwrr mn^üch sein, durch /wcckniaOi^c AiirriL;cn in den Archiven Belgiens, 
wenigstens die Hochzeit jakohs mit Johann i von (iniuthuuse zn ermitteln. Da 
ein Künstler, der nach dieser Vermahlung das Wappen des Grafen malte, es 
entweder in Verbindung mit dem Wappen beider Gemahlinnen oder mit dem 
Wappen der zweiten allein hätte darstellen müssen, so würde durch FeststeUung 
dieses Hochzeits-Jahrcs oder -Tages eine wettere Grenze gewonnen werden, nach 
der die Wappen nicht s^emalt sein können. 

Der zweite der Sohne in Kustung auf dem Bilde, der vierte der ganzen Reihe, 
ist Friedridi Graf von Homes, Herr zu Montigny '), f den 30. Dezember i486. 
Sein Wappen ist mit demjenigen der Familie Melun vereinigt das unter blauem 
Schildeshaupt sieben (3,3,1) goldne Scheiben in Blau zeigt. Was der Löwe in 
der unteren Hälfte der (heratdischl linken Seite dieses Schildes zu bedeuten hat, 
ist nicht klar, aber aucli gleichgültig. Er heiratete durch Vertrag vom 4. Dezember 
1467 Pbilippine von Melim, Toditer da Jc^iann vui Hehm, Hemi zu Anthoing 
und Espinoy, Herzogs von Ji^euse. Durch diese Tagesangabe gewinnt man die 
sehr wichtige Feststellung, daB die Wappen nicht vor dem 4. Dezember 1467 gemalt 
sein können. 

Der letzte Sohn, im Gewände eines Klerikers, ist der bekannte sj>ätcre Fürst- 
bischof von Lüttich, Johann >), der im September des Jahres 1482 zu dieser Würde 
erwählt wurde. Da das Bild ihm keine biachdf liehen Abzeichen beilegt, mufi es 
vor dieser Zeit vollendet gewesen sein. 

Ich gelange nach den vr,r«;tehenden Feststellungen also zu dem Ergebnis, daß 
die Wappen zwischen dem Schluü des Jahres [467 und dem September :\uf 
gemalt sein müssen. Die Ansicht des »Beschreibenden Veizeichnisscs der Gemälde 
im Kaiser^Friedrich-Museum«, daB sie nicht später als 1479 gemalt sein könnten, 
beruht auf einer falschen Jahreszahl und einem Trugschluß. In den gewöhnlichen 
Nachschlagewerken wird nämlich angegeben, daß Philippine von Württemberg-Möm- 

») Oocthals, S. 146 AT. 
») Goclhab, S. 124 fif. 
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pelgard, Gemahlin des Grafen Jakob, in dem angegebenen Jahre gestorben sei, 
während obeo gexeigt wurde, daB der 4. Juni 1475 ihr Todestag ist. 

Der Trugschluß ist der, dafi Graf Jakob nach dem Tod« seiner ersten Ge- 
mahlin nicht mehr mit einem Ehewappen, dxs deren Wappen enthält, habe dar- 
gestellt werden können, während dieses bis zu der zweiten Vermählung sehr wohl 
müglicb war. 

JA somit aus den Ehewappeu auf dem Bilde in Verbindung mit den bisher 
bdcannten familiengeschichtUchen Daten etwas wesentlich Neues Uber die Ent* 
stehungsjahre des Bildes nicht zu gewinnen, so gewahrt umgelcdirt eine Vertiefung 

in die Geschichte der Frimilie Hornes einen ganz sicheren Aiif<?chluO dartibcr, 
wohin das Bild gestiftet worden isL Ich habe die vorstehenden Erörterungen auch 
im wesentlichen nur deshalb so ausfilhrUch vürgcaommen, um das Verfahren selbst 
SU zeigen, auf dem an Wappendarstellungen auf Kunstwerken weitere Sdilüsse ge- 
knapi^ werden können, und wende mich nunmehr der Frage des Ortes der Stif- 
tung des Gedcnkbildcs rn. 

Graf Jakob von ilornes eriuelt nämlich durch Bulle des Papstes Pius II. vom 
2. August 1461 die Erlaubnis, dem Wunsche seiner kürzlich verstorbenen Gemahlin 
entsprechend, an einem, Atdenbergh genannten, Orte dicht bd Schloß Weert ein 
Minoritenkloster zu gründen und zu erbauen. Ende des Monats Mai des Jahres 
I462 wurde dieses Kloster durch Jobst Bischof von Hiempolis. SutTraj^.m des Ri- 
schnfs von Lhreclit, mit Genehmi^imi; iles Fürstbischofs von LUttich, ein- und gleich- 
zeitig dem heiligen 1 Hieronymus »Confessor« geweiht •) 

In dieses Kloster trat Graf Jakob später ein und wurde in der Familien- 
gruft neben seiner, ihm im Tode vorangegangenen Gemahlin vor dem 
Hochaltar beigesetzt, nachdem er am Lambertustage des Jahres i486 die 
Priesterweihe erhalten hatte und nm 3 M:ii 1488 gestorben war. l etzteres f^'leichfalls 
in dem von ihm gestifteten Kloster. Daraus, daU das Kloster Aldenbergh bei Weert 
dem heiligen Hieronymus geweiht war, ergibt sich mit der gröfitm^lichen Be- 
stimmtheit, daB das Bild, das deutlich eine Darstellung dieses Heiligen neben der 
Gottesmutter enthält, eben fUr dieses Kloster bestimmt war. Da es ein Gedächtnisbild 
filr diejenige Frau ist, auf deren Wunsch das Kloster erbaut worden ist, da sie selbst 
in der Kirche dieses Klosters vor dem Hochaltar ruhte und gleichzeitig vor dem 
Hochaltar eine Fanuliengruft ihres Hauses eingerichtet worden ist, so darf man 
weiterhin annehmen, daß das Bild den Hochaltar geziert hat. 

Ich fllge hier ein, daB das Städtchen Weert mit den heute noch vorhandenen 
Trümmern des j^leichnamit^en Schlnsses und dem heute nocli bestellenden Mino- 
ritenkloster zwischen Kücrmond und liamont an der Bahn M. -Gladbach-Antwerpen 
in der Holländischen Provinz Limburg genau nördlich von Maastricht, rund 45 
Kilometer von diesem entfernt liegt. 

*) GocfUlt, S. 117. 
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Atti alles diesen Ermittelungeii eiseben sich nun noch maneheriei Eiiuelhetlen, 
die nicht belanglos sind 

Da die "Historia Eccicsiastica Ducatus Gueldriac von Johann Knippenbergh 
Brüssel 1719, auf S. 124 ausdrücklich en^rihnt: die Fcc!csi.i dc^ Klosters sei im 
Jalire 1462 bereits »extructa« gewesen, so wird man, in \'erbindung mit der oben 
mitgeteilten, Angabe, das Kloster sei Ende des Monats Mai des gleichen Jahres 
eingeweiht worden, annehmen können, daß das Bild damals den Hochaltar noch 
nicht zierte. Denn: vor dem Ableben der Gräfin, ZU deren Gedächtnis CS ge- 
malt ist. aUo vor Hf'm 2 April 1461, kann es nicht in Auftrat^ [;et;eben 
worden sein. Die Sor^lalt und Feinheit der Ausführung laßt aber darauf schließen, 
daß der Maler zur Fertigstellung lunger aU 14 Monate gebraucht hat. 

Femer war es nunmehr nicht schwierig, die »beiden Burgen« des »Besehrei- 
benden Verzeichnisses- im Hintcr^^runde des Hildes zu ermitteln. Nach der Nach- 
bildung einer alten Abbildung; aus den Dclices du Pays de Licycc, die sich in 
dem erwähnten Werke von <^;nr{lials zwischen S, 3^ und findet, ist die Burg, 
auf der vom Beschauer linken ^ciic des Bildes, keine andere, als die Burg Hernes. 
Die auf der, vom Beschauer, rechten Seite des Bildes dagegen die Buig zo 
Weert mit dem Hieronymus-Kloster der Minoriten rechts daneben im Hintergrunde: 

Endlich gestatten die Ausführungen bei Knippenbergh einige RQckschlUsse auf 
die Schicksale des Bildes selbst. 

Knippenbergh hat nämlid) sorgsam aufgczeiclmct, was er, als er Weert be- 
suchte, an Erinnerungen an den Grafen Jakob von Börnes in dem St. Hieronyrous- 
klost«»' vo^fiinden hat Das war also vor 1719. Das Bild erwähnt er nicht 
Es war also offenbar damals schon nicht mehr da. Da er ferner berichtet, daß 
das Kloster am 24. Au<^ii<5t i S^»^) durch die Iconoklastcn {geplündert \vi >rclc:i, daß 
es dann, im Jahre darauf durch den Herzog von Alba wiederhergestellt, im Jalire 
1573 noclimals von »Iconomachen geplündert worden, daß es endlieh im Jahre 
1578 durch Feuer zerstört worden ist, so kann man annehmen, dafl das Bild schon 
im Jahre 1566 oder 1572 von seinem Standorte entfernt worden ist 

1586 wurde des Kloster wieder aufgebaut, I)ist<h; lunitc noch und hat 
auch n ch einige Reste des alten Archivs. Eine Anj^abe über den Maler und die 
EtiLsichung des Düdes ist darin jedoch anscheinend nicht zu finden. 

Bildete im vorstehenden ein Kunstwerk den G^enstand der Betrachtung, 
bei dem die Wappen in einer inneren Verbindung untereinander stehen, so er- 
scheint es geboten, nunmehr auch ein Beispiel fiir den Fall SU erörtern, daB ihre 
Verbindung eine mehr äuücriiclic i-t 

Ich vvalilu dazu ein Kunstwerk, das als das grüßte »heraldische Kunstwerk', 
der Goldschmiedekunst bezeichnet werden kann. 

Ich wähle es um so lieber, als ich durch die Freundlichkeit des hohen Oberst' 
kämmereramtes Seiner k. und k. apostolischen Majestät in Wien in der Lage bin. 
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davon eine Abbildung zu geben, wie sie ähnlich schön noch niemals veiöflcntlicbt 
vcf den ist (»ehe d. Abb. 7). 

E« ist die sogenannte »Potence«, die Amtaketle dei »Wappeiikönigs«, des 
obersten Herolds des Ordern vom Goldenen Vlies, der seinerseits den Amtsnamen: 

»Toison (l'cr führte. 

Das Kleinod ist im Jahre 151 7 zu Brüssel gefertigt oder wenigstens begonnen 
worden, wie Hartmann-FKsnsenshuld in einem ausfilfirlichen und ganz vortrefflichen 
Aufsätze: »die Potence des Totaon d'Or usw.« im »Organ der k. heraldischen 

Gesellschaft ,Adler', XIII. Jahrgang der Zeitschrift, X. des Jahrbuchs €, Wien l88j, 

& III fr. atisschlieOlich aus den Wappen nac!i}it:\vicscn hat 
Das Verldhren, das er dabei eingeschlagen hat, iat i'olgcndes: 
Elr bestimmte zunächst die 51 Wappen dieses Halsgeschmcides, das mit im 
ganzen 52 Feldern aus Sdimelzarbeit gesehmaelct ist Das cweinndfünfzigate oder 
Mittelfeld der unteren Reihe (Nr. 2 der Abb.) zeigt die beiden gekrönten Säulen 
des Herkules, dazwischen den Fcuerstahl (fusil oder briquct) des Ordens vom 
Goldenen Vlies, (iberrnj^ von einer Kaiserkrone, und den VV.-ihl»;prucli : > Plus oultre 
mit anderen Worten: das Abzeichen Karls des Fünlten, und weist daiier allein 
schon auf die Regierun^eit dieses Hemcheis, genauer gesagt: auf die Zeit seiner 
Oberhanptschaft fiber den Orden hin. 

Sodann ermittelte Hartmann- Franzenshuld die zu den obigen 51 Wappen 
gehörigen Personen. Endlich stellte er fest, in welchen Gencralkapiteln des 
Ordens diese Personen zu Kittern des Ordens vom Goldenen Vlies erwälilt wor- 
den sind. 

So gelangte er dazu, der Zeit der Herstellung nach mehrere Gruppen von 

Wappen zu unterscheiden, die in sich zusammengehören. 

Das Mittelstuck der oberen Reihe (Sr. i der Abb), das das Wappen Karls 
des Fünften, nicht als Deutschen Kaisers, wozu Karl erst am 28. Juni 1519 er- 
wählt wurde, sondern ab Königs »Karl I.« von Spanien aufweist, wies darauf hin 
dafi die Ibiskette schon vor diesem Tage begonnen sein mu6. Die älteste Gruppe 
von sieben Wappen enthält sechs Wappen von I lerrcn, die im Gcncralkapitel des 
Jahres 15 16 zu Ordensrittern erwälilt worden sind, und ein siebentes, von dem 
besonders zu sprechen ist. 

Dieses letztere ist dasjenige eines Spaniers, des Don Juan Manuel de Belmonte 
de Campos e Zebrico de la Torre, fiSjS, der zwar bereits im Jahre 1505 zum 
Ordensritter erwählt worden ist, der aber im Jahre 1513, auf Betreiben der Erz* 
herzogin-Stattlialterin Margarethe, in Gefangenschaft und gerichtliche Untersuchung 
geriet, jedoch eben in dem Kapitel des Jahres 1516 von den versammelten Ordens- 
rittern einstimmig für schuldlos erklärt und in alle Ehren wiedereingesetzt wurde. 

Aus diesem ganzen Befunde schloB HartmannTranzenshuld mit Recht, dafi die 
> Potence « nicht vor 1 516 entstanden sein kann. Sie ist hiernach also zwischen 
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1316 und Ende Juni 1319 entstanden. Daü sie außerdem nicht nach 1517 ent- 
«tanden sein kann» kIüoB er aui anderen Gründen, auf die hier nkht weiter entge« 
gangen werden kann. Jedenfalb genügt in diesem Zusammenhange die Feststellung^ 

dafi auch bei einem Kunstwerke, an dem die Wappen nicht in einem inneren 
Zusammenhange stehen, die Wappenkunde unter Umständen bis auf wenige Jahre 
genau die Zeit der Herstellung aufzuklären im Stande ist. Natui^emäß ist das 
bei einem Kunstwerke, an dem die Waj^ea die Hauptsache sind, wie es die 
»Poteaoe« ist, leichter und sicherer mö^icfa, als bei einem Kunstwerice, an dem 
sie ein mehr oder ganz nebensächliches Beiwerk bilden. 

Als Beispiel für die Bedeutung der Wappenkunde für die kunstgeschichlliche 
Forschung an reinheraldiscben Kunstwerken ist diese ^^Potence« wiederum als 
ein SchuIfaU zu beiddinen. Schon wegen des Vorstehenden. Aber auch deshalb, 
weit man aus den weiteren Wappen der Potence eine gans idare Ansduuiung 
über den weiteren Gang der Arbeiten an ihr gewinnt Jedesmal, wenn em 
Ordensritter starb, sollte das Feld mit seinem Wappen aus der Potence ent- 
fernt und durch ein solches seines Nachfolgers ersetzt werden, aber: auf dessen 
Kosten. Zahlte der Nachfolger diese nicht oder erklärte er sich nicht einmal da- 
ta bereit, so blieb das Wappen des Vorgängers an seinem Ort Andernfalls hätte 
das MUsgescbmeide des Herolds in seinen 51 Feldern ja Lüdten aufweiaeQ 
müssen, und das sollte es nicht. So ist es aber denn gekommen, daß aus jeder 
Gruppe derjenigen Ordensritter, die bei einem Generalkapitel, von dem von 1516 
ab, neu gewählt sind, je einige Wappen sozu^a^en »übrig geblieben« sind, bis 
schlieUkh die Potence gans voll war und die Ergänzungsaibeiten an ihr völlig ein« 
schliefen. Das kann man ans den heute noch vorhandenen Wappen gans klar her- 
auslesen, wenn ich es mir auch versagen muft, diese Meinung hier eingehender 
zu b^ründen. 

Die sämtlichen vorstehenden Erörterungen dürften nun genügen, um darzu* 
tun, d«B (He Wappenkunde in der Lage ist. bei kunstgeschiditfichen Forschungen 
mancherlei Aufklärungen zu verschaffen, wenn die Möglichkeiten und die Finger- 
zeige, die sie bietet, nur erschöpft werden 1! ^ war nicht nur bei rein heraldischen 
Kunstwerken, sondern aucli bei solclicn, an denen Wuppendarstellunf^en mehr Beiwerk 
sind. Ebenso, daß dabei aber die Wappen grundsätzlich nicht lediglich an und 
iilr tkh betrachtet werden dürfen, sondern gleichzeitig mit dem Wappenwesen 
auch familiengeschichtUche Feststellungen tu berücksiditigen sind. Selbst dann, 
wenn die Wappen untereinander, wenn mehrere an einem Kunstwerke vorhanden 
sind, nur in äußerlicher Reziehung stehen Denn auch die Feststellungen an der 
»Potence«, wann eine bestimmte Person /.um Ritter des Ordens vom Golden cn 
Vlies erwählt worden ist, sind latnilicngcschichtliche Forschungen. 

Trotsdem das altes nun unleugbar und in den Kreisen der Wappenkundigen 
und der Familiei^esehichtsforsdier eine längst bdcannte Tataacbe ist siieht man 
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fortwährend in den großen öflfentlichen Sammlunjjen, »elbst in den allergrößten, 
von nicht öffentlichen ganz zu schweigen, daß das Wappenwesen nicht nach Ge- 
bühr gewürdigt wird. 




Abb. 8. Moronc, Thronende Maria mit dem Kind und twei HcUif^en. 



Auf die Bestimmung der Wappen wird nicht die nötige .Mühe und Sorgfalt 
verwandt. Dies gilt leider für die sogenannten Kunstgewerbemuseen ebenso wie 
für die den bildenden Künsten gewidmeten Sammlungen. Selten nur ist ein 
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Wappen überhaupt bestimmt. Man begegnet in den gedruckten Sammlungsvcr- 
zcicbnissen am häufigsten dem Vermerk: »links oben ein Wappen«, nicht etwa der 
Bemeikung: » links oben das Wappen der Familie N. N.« bt das Wappen bestimmt; 
so ist es oft falsch bestimmt, indem die Wappenbilder nicht richtig gedeutet, 
die Farben nicht beachtet oder irgendwelche anderen Irrtümer begangen wurden. 

Selten ist das Wappen beschrieben. W^enn es beschrieben ist, ist es oft 
ungenügend oder falsch beschrieben. Um zu zeigen, wohin lelzteres führen kann, 
m<Ichte ich daftlr ein Beiqrid gebep. 

Im Kaiser-Friedrich-Musetim tn Berlin befindet sich unter Nr. 46B1) dn prich^ 
tiges Gemälde des Veronesers Francesco fdi Domenico) Morone, f 1529, »Thro- 
nende Maria mit dem Kind und zwei Heiligen« (siehe d. Abb. 8). 

Das auf dem Bilde befmdiiche und aus der Abbildung ersichtliche Wappen 
besdirdbt da« »Besehreibende Vendchnis«, wie folgt: » Auf dem Thronsodeet dn 
Wappen mit drd Rosen auf grOnem 
Grund "■ . 

Ich stelle hier einfach statt vieler 
Worte den Aufriss eines Wappens, da.s 
»drei Rosen auf grünem Grund« seigt 
(siehe d. Abb. 9) und den Aufriss des 
Wappens, wie es wirklich ist (siehe d. 
Abb. 101 nebeneinander. 

Die gegebene Heschreibung ist also 
falsch und irreführend. Richtig wäre 
das Wappen, wie folgt, su beschreiben 
gewesen: Schild quergetdtt Oben von Silber und Sehwars gespalten, unten drd 
(2/1) rote Rosen in Grün. Diese Beschreibung ist erschöpfend. Die »drd Rosen 
auf grünem Grund sind dagegen nur ein Teil des wirklich vorhandenen Wappens. 
W^ie irreführend eine derartig ungenügende und fabche Wappenbeschreibung ist, 
zeigt gerade das vorstehende Betqnd sehr deutlich. Nach der Beschrdbung: 
»drd Roaen auf grBnem Grund« wird es nSmlich naturgemäB nie gelingen, das 
Wappen auf dem Bilde zu bestimmen, weil in der Beschreibung nicht nur die 
obere Hiilfte des Wappenschildes ganz auüer Betracht gelassen, sondern auch die 
Anordnung der Rosen (2/1} nicht angegeben ist Dagegen dürfte die Ermittelung 
des richtig beschriebenen Wappens, namentlich da es filr einen Fadimann ach 
sofort als ein Wappen dner italienischen Familie kennzeichnet, nicht disu schwer 
möglich sdn. wenn es mir auch bisher in der Geschwindigkeit nicht gelungen 
ist. es zu bestimmen, weil es in den erwähnten, großen Nachschlagewerken nicht 
erwähnt und auch in Rom bei der Schriftleitung des groUten italienischen Fach- 
blattes für Wappenkunde nicht bekannt ist. 

1^ 



Abb. 9- 
\V,ippcn mit drei Koicn 
auf giUncm Gnud. 



Abb. 10. 
Wqqxn auf dem Ge- 
mkld« Abb. 8. 
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Diese ganze Vernachlässigung des Wappenwesens in den Sammlungen ist 
dn empfindljcher und itOreoder Mangel Nidit nur für den Wappenkundigen von 
Fach, sondent die kunstgesdiichaiche Foradiung beraubt sich durdi dieK Un- 

terlnssuni;. wie das Vorstehende überzeugend daigetan haben dürfte, au<^ eines 

nützlichen und wichtigen Hilfsmittels. 

Die Ursachen davon liegen klar zutage. 

Die Wappenkunde i«l ein untfangreiches und gar nicht einfacbea Fach f&r 
aidi. Ein Fach, das, um sich unter Fachgenosaen leicht veratSndlich zu maeheut 

um in deren Kreise ein Wappen unzweideutig und mr>^lichst kurz zu beachreiben. 
auch noch eine eip;enc Kun«;tspr.iche ausgebildet hat, die dem Xichtfachmann viel- 
fach so gut wie unverständlich ist und ihm daher das Benutzen der Nachschlage- 
werke achr eraehwert. Das Verfahren« daa man einzuachlagen hat, um ein 
Wappen nachsehen (siehe Olsen), geschweige denn durch arehivaliaehe Forschun- 
gen ermitteln, kurz gesagt: bestimmen zu können, ist ziemlich unbekannt. An 
Lcrn^ciegenheiten für altes dieses fehlt es im Deutsclien Reiche und überhaupt 
an den Hochschulen deutscher Zunge im groüen und ganzen durchaus. An 
der altberUhmten Ecolc des Chartes in Paris wird zwar etwas Wappenkunde 
gdehrt In Deutschland in wissenschaftlicher Weise aber nirgends. In Marburg 
können Archivare und Paläographen zwar so viel Wappenkunde lernen, als sie 
brauchen. An einifjcn Kunst- imd Kimstgew^erbefchulcn die Schüler so viel, 
wie lur sie nötig ist. Aber eine umfassende, wissenschaftliche Bchandlunj^ 
der Wappenkunde so, wie sie für allgemeine, wissenschaftliche Zwecke, also auch 
üUr Kunstgeschiditsforsdicr eiforderlich wflie, erfolgt an keiner Stelle. 

Deshalb fehlt auch dem Kunstgesdiichtsfofscher jede Gelegenheit, sidi über 
Wappenkunde ausreichend zu belehren. Deshalb fehlt es den Museumsleitungen 
aber auch an Hilfskräften, die in dieser Richtunt^ ausreichend vun;eliildet sind 
und ausheilen konnten. Nur um Hilfskräfte kann es sich nämlich haadeln, so- 
lange den Kunstfonchem selbst nicht die Gelegenheit geboten wird, aidi auf den 
Hochschulen leicht und mtthelos die nötigen Kenntnisse vom Wappenwesen ansu- 
eignen, sobald sie nur Zeit und Lust dazu haben. Denn, erst im fierufe, hat der 
Kunst^'eschtchtsforschcr mehr und Wichtigeres zu tun, als mühsam AUS BUchem in 
die Tiefen der Wappenwissenschaft einzudringen. 

Deshalb halte ich es aber für ttneriimich, daS die Leitungen der groSen Offent- 
liehen Sammlungen, solange dieser Zustand andauert da, wo es möglich ist, aus 
der Zahl der freilich nicht allsu hSufigen Wappenkundigen von Fach »Bdrlte ftir 

Wappenkunde - zu t^cwinnen suchen. 

Mit deren Hilfe wäre dann folgenden Forderungen zu genügen, deren Er- 
fUllung in absehbarer Zeit ich wenigstens für uncrläßUch erklären muß: 

1. Jedes Wappen, das sich an einem Werke der bildenden Kunst oder des 
Kunstgewerbes oder überhaupt in einer öffentlichen Sammlung befindet, ist im 



Digrtized by Google 



Keknle von Stadonlti, Die Wappenkunde an den Museen utw. 



Verzeichnis unter Verwendung der Kunstsprache der Wappenkunde möglichst kurz, 
aber erschöpfend und richtig zu beschreiben. In der Kunstsprache wogen des 
Vetstfindninea der fremdspiadiUchen Facbgenotsen. Dabei ist die fieschreibane 
ia der Kunstsprache, wenn nötig, in einer mdglichst allgemein ventflndlichen Art 

m crlSiitern. 

Dadurch würde die Kenntnis des betreffenden Wappen«? nuch solchen, die nicht 
die bctretfetide Sammlung syclbst zu besuchen Gelegenheit, oder, beim Besuche 
die vorkommenden Wappen zu vermerisen nicht die Zeit haben, vennittelt^ die 
Mitarbeit fremder Fachgenonen bei der Bestimmung, die Vergleichimg von Kunst- 
werken an den verschiedenen Orten in t>esug auf die Wappen ermi^licht und 
noch mancher andere Nutzen erreicht werden. 

2. Jedes derartige Wappen müUte nach Möglichkeit bestimmt, d h. mindestens 
die betreffende Familie, der es zukommt, ermittelt, möglidist auch die betreffende 
Ferattnlichkett festgestellt und auch dieses im Verzeichnis vermerkt werden. 

j. Finden sich mehrere Wappen an einem Werlte der vorbezeichneten Art in 
einer Sammlung, so müßte die Beziehunf^ der Wappen untereinander, jedenfalls, 
soweit es äußere Merkmale gestatten, nach Möglichkeit ;uich des Näheren festge- 
stellt und das Ergebnis gleichfalls im Verzeichnis kurz angegeben werden. 

Alles Vorstehende gilt natürlich auch fiir Wappen-, MflnZ', Medaillen-, Kupfer- 
stich- usw. Sammlungen, namentlich aber auc!i für die sogenannten Samlungen 
»vaterländischer oder städtischer Altertümer , Sammlungen von SieR:elnbf:;(lssen und 
Siegelstempeln. Und zwar ganz gleichgültig, ob das betreffende Wappen schön 
oder nicht schön, nach den Regeln der Wappenkunst richtig oder unrichtig dar- 
gestdlt ist 

Würden die groBen Sffentlidien Snmmlangen ui dieser Beziehung vor- 
bildlich vorangehen, so würden wahrscheinlich allmälilich auch die greulichen 
\'crst>)ße der bildenden und Bnn-Kiinstler der Gegenwart, um von Kunstgewerbe- 
und Gewerbetreibenden gar nicht zu reden, gegen die grundsätzlichsten und ein- 
fachsten Regeln der wappenkundlichen Richtigkeit und der wappenkOnstlerisdien 
Schönheit verschwinden. 

Wenn dann die vorstehenden Arbeiten, an d^ größeren Sammlungen wenig- 
stens, geleistet wären, würden diese nach meiner Ansicht zuletzt auch dazu ge- 
langen müssen, vollständige Sundcrverzeichnisse sämtlicher, in und an ihren 
Beständen vorkommenden, Wappen, geordnet nach irgendwelchen bestimmten 
geebneten Regeln, die nach Möglichkeit einhettlidi zu vereinbaren wären, 
herzustellen und scUieBlich durch Veröffentlidiung allgemein zugänglich zu 
machen. 

Am dringendsten ist die Erfüllung der Forderung eines solchen Wappcnver- 
zeichnisses naturgemäß wieder Insbesondere für die sogenannten Sammlungen 
»vateifändlscher oder städtischer Altertümer«. 
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Hoffentlich schenkt auch bald die öffentliche Fürsorge für die Bau- und Kunst- 
Denkmaler und namentlich die {{eschichtlichcn Denkmäler im Lande den 
Wappendarstellungen eine höhere Aufmerksamkeit als bisher. 

Der Schaden würde sonst unwiederbringlich sein, doch gehört dieser Gegen- 
stand nicht mehr, weder in den Rahmen, noch in den Plan dieses Aufsatzes. 



ÜF^RR DIE IDEALEN UND PRAKTISCHEN AUFGABEN 
DER ETHNOGRAPHISCHEN .MUSEEN 

VON 

OSWALD RICHTER f 

6. DAS AI FSIELLEN. 

8l. Das gute Recht eines Museumsgcgcnstandes. Nach aller der vor- 
bereitenden Behandlung, die ein Objekt erfahren muO, ehe es museumsfähig ist, 

hat ihm der eigentliche Vorteil zuteil 
zu werden, den ihm ein .Museum in 
erster Linie gewähren kann: eine 
würdige, d. h. gesicherte, der beque- 
men Benutzung durch den Gelehrten 
nicht hinderliche, geschmackvolle 
und wissenschaftlich richtige Auf- 
stellung. In Zukunft muß der 
(icdanke Raum gewinnen, daß 
ein jeder Gegenstand, und sei 
er noch so minderwertig durch 
Material und .Xusführung, ein 
.Anrecht auf eine gesicherte 
Unterbringung, eine sch<)nendc 
Behandlung und bequeme Zu- 
gänglichkeit sowie darauf hat, 
daß er in der .Aufstellung ob- 
jektiv und wohlgefällig zur 
Geltung kommt. 

Si. Die provisorische .Auf- 
stellung. Wo dieses gute Recht 

.,, ■> I j j- i. i V 1 , A eines Gegenstandes anerkannt wird 

Abb. 3», Saal des Ostindiüchen ArchipeU und der " 

Sttdsee im EthnoKrafbUchen Mutcum lu Dresden. und ein Teil der Sammlung ausge- 
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stellt werden soll, aber aus irgendwelchen Gründen vorlaufig nicht in einer jenem 
Rechte entsprechenden Weise aufgestellt werden kann, da empfiehlt es sich in 
den Schauschränken oder -pulten, in denen Gegenstände vorlaufig ohne weitere 
Ordnung verwahrt werden, eine Etikette auszulegen, auf der auf das Provisorische 
des Aufbaus ausdrücklich hingewiesen wird (etwa: »Vorläufig aufgestellt« oder In 
Xcuaufstellung begriffen* ). Diese Maßregel ist zugleich eine Entschuldigung gegen- 
über dem Publikum und eine Waffe gegenüber einem kritischen Besucher, der 
sich verleitet fühlen könnte, in ganz unberechtigter Weise an eine solche, als provi- 




Abb. 3 b. Kuloniaal Museum lu Maatleni. 



sorisch nicht gekennzeichnete Aufstellung abfällige Urteile über den ästhetischen 
oder wissenschaftlichen Sinn eines Museums zu knüpfen. 

a) DIE ÄUSSERE FORM DER AUFSTELLLNG. 

Die gesicherte Aufstellung'). 

83. Die Keuer- und Staubsicherheit*). Unter einer gesicherten Auf- 
stellung ist zunächst eine Aufstellung, die feuer- und staubsicher ist, zu verstehen. 
Beides bedeutet ein Verbot des Freiaufstellens von Objekten, und das erstere 

') Im roI;;cndcn ist die Gefahr des Tenii>craturwech»eli, ln«l>c«ondere aucb der Hitie, fQr ethno- 
KTaphiscbc Gcgcnst^dc von einer Ketrachtung uu»gcs<.'hloMen worden, weil in dieser Hinsicht noch nicht 
fcnttgcnd Beobachtungen vorliegen, vor allem nicht, insoweit Gegenstände in Ketrachl koiiiinen, welche 
in Muieumsscbränkcn untergebracht und. 

») über » Keucrsgefahr in Musccnc «. jcl«t auch G. K. Pataurrk Mtitrumskunde I 1905 .'». 97 ff. 
und F. Römer ebenda 11 1906 .S. y^ff., über » Feuervertichetung der Kunstwerke und Altertümer in den 
Muscenc H. Lebmann ebenda lo4flr. und Paxaurek a.a.O. 103. 
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aiiBeniQiii «Ke mögltcliate Verbannung aller dem Feuer Nahrung bietenden Ein- 
richlungen aus einem Museum. Am konsequentesten sind, soweit ethnographische 

Museen in Betracht kommen, diese I^orderungen in Dresden und Leipzig bereits 
zur DurchfiihrtinK gebracht Eis gibt kaum einen stärkeren Kontrast fast in allen 
Fragen, welche die Aulstellung ethnographischer Gegenstande betreffen, als den 
zwischen dem Dresdner Ethnograpbisdien Museum und don Koloniaal-Musenm ia 
Ibariem (vgl Abb. 3 a und b). Li Dresden wurden jene Forderungen suerst zum 
Prinzip gemacht und auch in der gegenwärtig wohl VOlHcommenstett Weise ver> 
wirklicht. D.is Tlrcsilnor N!tiseiim mit seinen Schrrinken ganz aus Eisen und z. T. 
sprossenlosen Spiegelscheiben (bis über 4 m Hohe«) und mit Staubsicherung hat 
weithin vorbildlicb gewirkt*). In Dresden selbst ist auBerdem auf eine möglichst 
gro8e, ununterbrochen durchlaufende (d. b. sproaseofreie) SchauflAche und auf 
Scriichkeit im Aufbau (schmale«, voratoJttoses Rahmenwerks), Beseitigung des 

■) Die Betchreibun? des DmdBtr Sdin&kc« mit der hftchsten Spicgelglutdiribe luil A. B Meyer 

NE. III S. 8 (vgl. Taf. III Fig. I a. ». O.) gegeben. Der grüfitr cisornc Schrank mit S]nt.-t;vlt;lA^-i l.tilitn 
ifi der clhaofraphischea AbteUanc des Kffi. Zoologucben und ADÜuopologi»cb-Ethnographüclte& 
MvKttBt n Diee den iM in Fif. 4 abgebildet 

'i Kist-riu ^f i;-tutn-.^i TirrmVi- nicbl, wie vielfach ffe};l:<iitit wird, eine Frfiniliitig von A. n. Mcvit: 
»clwii vui üuu li'Ab wu- er ?>cll)st NE. III S. 2 Anm. l bcnchtct. »ukliv iiu Mu»«utii oi Pnctical 
Geology in London, im I»uvre in Paris, im Naiurhislori^chcn Museum in Brauntchweig und ia 
ZoolociMhen Mnwim lu CttttiagcD. Dietden ebcf iat dtudi «acimSdUdie Vcnuche uad inmr «Mt 
VertwfMtwigeii seines mit Gnergie und Ausdeuer einem tdcele niMrebcBden IMdtereD Leiten A. B. Weyer, 
der NK. III S .; snii >c!:a-r t inen fanati^i Inn \ irircitr lUi ein-rnen Schränke nennt, lu dtn w>llkiimmen- 
stcD ikbroAkfonaca gckonuueu. E» m ein SiUck Gescbicbte der Technik und <k* Cctcbtnackes, das in 
A. B. Meyers Abbandtongen Sber aNene BinridMongta« dei Dresdner Mnsew» niedergelegt iat 

und das «if'h. rein \oi]i Vultnftji •.. liu l.tti. Ju tv *^l:im1jniril.i au-., ni.-ht ohne IWcic*»«" lif-.t: :mch Mir ivt der 
Kortschriti ^tul Uciii \Vi;gt: Uct .Ulwalilictieii Ub<.i wiuiiuii^ tks uaditionellen Klemcnu durch din uciKincllc 
erreicht worden und hat der Fortschritt in einer fortgesetzten Vereinfachung beitundcn. Im Dresdner 
Z4Ml«(i*elicii und Anihraf»Qlggiscli-Ethnoftaphiscben Masctun ist die Entwiciduiic toü nornll fcom menes 
fB ToUlioRnmierai Famen beute noeli lu studieren, da die Anfangs» und Mittelsiafen der Entwliddttngs* 
reihe wegen der Kostsjnc)i);ki:it ctiu-^ AiHtausches der alten unvcllknmnuncn F.ihnkate neben den 
modernes im Cicbtancb geblieben sind. Dresden bat also andern Museen, die die votlkonunenea Formen 
cinfiwii SlwrnahnieB. die Mibe vnd die Karten des Probierens cnpaiC, und ist anSerdem gcgenSber jenen 
Muiccii. dif ein hcslimiiitc^ vcr\ ollkonjjrinttc^ M. deM bei sich eingeführt haben, in dem Nachteil, alle 
uad itcut ^luücUc, vulikuiuiuiue und uiivulikumiiicrtc Formen nebeneinander fuhren tu mosscn. So be< 
finden sich t. B. im Dresdner Zoologischen Museum noch die entcn eisernen Sclwinke, die Holzboden 
loben, die aber, «eil Hol« »u teiflen pflegt, mit Eisenblech nb e e d ec la weiden nnflten. Siehe darüber 
Meyer NE. III S. 9 u. 6. Amerilia besafl nocb tnr Zeit von Meyers Reiseslndicn 1 1900 (vgl. S. 35 f.) 
unif II nioi S. Si keim ci>emen Museumsschriiikc (5. daiu aber NE. I 1887 S. j). K. Fuhse* 

Meinung, daü wir in Deutschland hierin ron den A m eri ka n ent lernen konnten (Olobu* UCXX 1901 S. 314), 
iit also ein Intum; Tgl. Hey er NE. III S. 4 Anm. 1. Ober die «escndicb dwcb Meyera eifrige praktische 
«rill liier. iiisrlii. Titij;keU lu rbtigeführte, gegenwilrtige weite Verbreitung der eisernen Museiiiii!.SLlirtnke 
üLuf die s. Mcytt .NK. III S. 4 (vgl. auch NK. I 1XX7 S. 1 f.). Einen neuen Scbranktv-p bat 

G. E. Pazauick Museumsk. II 6. ntt. beschrieben; cbend.i .S. S^f. ein Wort Sbcr fnnn ^iaciae 

Scluttnlie. Vgt. Mwh die Ausftthruagen von H. Dedeltan Mu^cumsk. II S. io3ir. 

9 fUkBeawerli der TSr sdbM bei Sber S b Hübe der .Spiegclglasscheibe nur 3,$ cm bteh» i«ga- 
iMlrigc Schnaknhmen 4,S'~S*5'cm beeil, beide ia gcicklgMcncm Zmlninde der Scfaslal» iwsnmmen 7—^18 cm. 
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äußern Riegelwerkes, Verlegung des baskuiverschlusses und der Türangeln von 
auBen nach iirnea In da« Rahmenwerk>) getegt woiden. Durch diese äuB«ra Vor* 
zOge wird lugleich die Möglichkeit einer Ablagerung von Staub an exponierten 

Schrankteilen verringert. Neben diesen Schränken besitzt das Dresdner Museum 
ihnen analog gebaute eiserne Pulte, die unter dem Schnukasten (mit Spiegelglas- 
sclicibe) ein in Eisen eingeschlossenes Behältnis aus Holz mit hölzernen, durch 
euie im Bedaifsfiüle umgehbare Arretierung vor dem Herausfallen gcacfatttzten 
RoUschubladen besitzen s). 

84. Wo es nicht möglich war, die Mittel (S» die immerhin kostspieligen, gaoK 
eisernen Schränke durchzusetzen, oder wo man — sicher mit Unrecht, wie die 
Erfahrung leliren wird -- ganz eiserne Schränke für nicht unbedingt notwendig 
erachtet oder als von ahstoBend kalter Wiricung empfunden hat<), wo sich aber 
von Dresden aus die Erkenntnis gefestigt hat, daß die Sicherung der Objekte die 
erste und nächste Pflicht der (ethnographischen) Museen ist, da hat man, wie z. B. 
im Stridti<chcn Museum flir Völkerkunde in Base!, in den Galcrics d" Anatomie im 
Jardm des Plantes in Paris und im Museum ot Natural History ^British Museum) 
in London, eine Kombinatton von einem Behältnis aus l>e8onderB hartem Holz, das 
nicht 8prii^;en soll und einer Tür aus Metall (Eisen oder »bronzesteel«) vor- 
gezog^ oder auch, wie im Städtischen Museum für Völkerkunde in Rotterdam, 
Schränke nur ans soichcm Hol/ mit Staubsicherung s). Es ist also in der praktischen 
I'.rtahnmg die .Staubdichtigkeit mehr als die Feuersicherheit betont worden*), bis 
zu einem gewissen Grade vielleicht nicht mit Unrecht. Denn wenn es wirklich 

•> Die Dresdaer Sdulnkc werden nur mil StechielilaHel TcrschloffeB, nicht, wie die citcnen 

Schriinlic <ii> Bcrtiner Museum-, für V'i'lkc-ikiiiuU-, .uiUtrikm uoch mit einem »ichtbaceo Sichcrbeitt» 
vencbluS. Ein »olcbef iti nicbt nutig, wcU er, die Bcrecbtiguug der Heülircbnuig eine« Dieb«ladU* «ot 
MmeinDif ehrtnken vaniiig«i«tit («e miiB leider venniiftsclit ircnks, wie die Bifaluuiig gelebt hiil), 

vor einem aol^'^^ n Mich nU ht 711 schuucn vermag. 

*) Über lUe»« mutu .Scluatnke «. Meyer NE. III S. jff. 

3) Solche PulitchriUike, jedoch mit Kutcn-, nicht lt«UwkublMica4iBliice> *iad TMi A. Bl Mejrer 
MR. Ui S. 9f. beachriebea uid Tef. VIll abccbildcL 

4) Dieter angebliche fiindnck iit dodi wohl nnr eine Rinhitdunff — demi dM rohe Eisen tritt 

doch in keinem Mu^vuin, da^ eiserne Schrinkt Ue'^ii/t, /uligi-, -.ondem Uberall «inl tia-. Eisen hier so, 
don MUtett mit Farbe aberdeckt: nur dem Oefohl vwd Gebot offcnbait «kb dM Eisen al» Metall; tum 
BclaitCB und SelikvpieB «ad aber die eiaerae» ScbtwAnlinieB nidit da. Dat alteidinfa eine mgeaeliicM 

gewÄ'ilte lind rolu Ueiii;iluii}>' eiiu'n aVistfißcnrlerv Ktndmrk iii.iclien k.inn oder viclnifhr niaclien inuR, ctcr 
durch die (cbarfeo Ki>iit«ii utui glu,tu- (.)Uet(lach<: des MctiilLs auch um «.■aicn gn-wisieu (ir.id vcisturkt 
werden mag, wird niemand leugnen wollen. Und scilist, wenn der »kalte Kindruck« eiserner Schr&nkc 
keioe VonteUaiv mUt, die man «ch lelbft cinrcdel, dann dftifte et licii»c»faUi bei der Auswahl dca 
MMtriile der SehrtDlte maOgebend icin: dieic darf nnr von der Pflicht, die dem Objekte gcschoMct 
wildi ihren Aufgang nehmen. 

f) Über die l^nsultaaglichkeii nnd Vctfebltbcit denutiger MiiMuawichrtnk« 1. Meyer NE. Ui 
S. 3 Ann. 3. 

ÖfTeiill;« lie ^^u>l•en, wo iV.i Olijekte, in der !!.iu| h[U-se wenigsMis. fr:M itufgestellt sind, bilden 
heute eine «ehr »«licnr .\u9nahn1e. l>a» elegante»!« und »aubcrite unter ihnen isi wohl da» Kongo-Mutcum 
im Faike ton Tcniwm bei Bifliad, das dem Koofoitaat gehOrt. 
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vorkommen sollte, daß ein im Museum außerhalb eines Schrankcs auib-ctendes 
Feuer dem Schranke zur Gefahr wird'), ist vielleicht Eisen (das zvrar im ge- 
meinen Sinne dem Feuer keine 
Nahrung bietet, das aber die Wärme 
gut leitet und sich im erhitzten Zu- 
stande unter seiner eignen Schwere 
biegt) mit Spiegelglas ebenso Wider- 
stands un fällig als ein hartes Holz*) 
mit einer guten Qualität gewöhn- 
lichen Glases, wie es z. B. starkes 
rheinisches Glas ist. Bedeutsamer 
für die Feuersicherheit als der Be- 
sitz eiserner Schranke ist demnach 
ein isolierter, massiver, feuer- 
sicherer Museumsbau, der frei von 
allen Beamtenwohnungen, ferner mit 
möglichster Vermeidung aller, der 
Feuersgefahr ausgesetzter und dem 
Feuer Nahrung bietender Baumtttel 
aufgeführt und mit den besten Feuer- 
löschvorrichtungcn ausgestattet ist 3) 
und bei dem die notwendigen, feuer- 
gefährlichen Anlagen möglichst in 
einer Weise angelegt sind, die Feuers- 
gefahr ausschließt. Außerdem ist für 
größere Sammlungen zur Vermeidung einer umfangreichen Zerstörung derselben 
durch eventuelle Feuersgefahr an Stelle des hohen Etagenbaues der Bau einstock- 

■) Zwei inlercuiuitc KlÜIc von Kntstchung eines Feuers in einem Museum, deisen weiterer Ver- 
breitung beide Male nur durch (('"'^^'■«'bcn Zufall noch rechtieiti|; Einhalt getan werden konnte, erzählen 
H. Lehmann Museumskunde 1 1905 S. 105 und A. U. Meyer NE. III S. 15. Der letzte, schweren 
Schaden anrichtende Mu»eumsbrand ist die grolle Keuertbrunst, von der am 30. April 190J das Polr- 
lechnischc Museum in Moskau heimgesucht wurde, dessen S.immlungen den Wert von Millionen halten, 
aber nur mit 160000 Rubel versichert waren. Das Kcuer brach um 4 I hr frOh im vierten (I) Stockwerk 
aus. Die Arcbiteklenabtcilung wurde zerstUrt. Die mit kostbaren Apparaten ausgestattete phyiikiliscbe 
Abteilung, die Bibliothek und die landwirtschaftliche Abteilung erlitten schweren Schaden. 

*) An Holzarten, die dem Keuer erfolgreich Widersland leisten. lihll I'aiaurek an dem oben an- 
gegebenen One .S, lüo auf: das australische Jarraholx, das tropische Karribolz und das Holz des nord- 
«merikaniichen Mammutbaumes. 

]) liier sei eines I.Jtscha|>paraies Krwlhnung getan, dem man wiederholt in den Museen von Brüssel, 
auch in hollilndischcn Museen, begegnet und der vielleicht in Deutschland nicht bekannt ist: »Extincteur 
instant^, Systeme .\d. Vandrooghenbroek, Molenbeck-Bruxrllesc. Im Berliner Museum für Völkerkunde 
sind Ewalds und Reichel« Fcuerlt'Sscher aufgestellt. Im Dresdner Museum, wo jeder Beamte im Besitze 
einer gedruckten Verordnung fttr Feuertgefahr ist, sind neben Feucriöschbomben, die Uber die Sammlung 




Abb. 4. Masken und Tanzgcnite vom I(ismarck-Archi|iel 
in der SUdsec. Ethnographische! Museum zu Dresden, 
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werkiger Baracken voraiiziehen. Am wenigsten entsprechen gegenwärtig 
lolchea Anfordeniiigen, insbesondere den Anfordeningen an eine rener* 
sichere Lage — ebenso «te den Anforderungen an ttine gnte Belichtung 
zur Unterbringung von ethnographischen Sammlungen verwendete, aus älterer 
Zeit vorhandene Üauteo, vgl. z. B. die beiden in Fig. 5 a und b abge- 
bildeten Mnseen. von denen das eine den Anforderungea «n eine feuer- 
sichere sowie staub' und rulUrde Lage in keiner Weise genOgt, wShrend 
das andere ihnen in hohem Maße entspricht, dafür aber ganz ungenügende 
Lichtverhältntsse besitxt Vollständig massive, auch im Innern feuerfeste Bauten 

«cnitMt aind. tu vtncUedcBCB Sldloi itt Gcblwici mter nfbit «tfidilicflbntn Sehiiakcliai mit 

GltItSr noch lange Scblauchleitungen an die Wasserleitung an^^c^chlossen. Bemerkt sei. daß in 
|IO0CB Entfern uD£cn voneinander anfgestcUte Faoetlticcltct mit einer ganx kauen ScUaucUcitung nichts 
■tt dw dcmlich «BBBttt SttMtg» sbid, <M «• MUMtMuMtodUdi nidit bM An&idlrag 
FeuerlöscbappMBte bedarf, sondern auch einer Unterweisung aller Beamten des Museums in 
ihrem Gebraach, damit der einzelne im Bedarfsfalle nicht erst Überlegen mufi, was £u tun bt, und 
nach einem Beamten sucht, von dem er annimmt, daS er unterrichtet sei, während er es vielleicht aucb 
sieht itt. Verf. «Otde sich dieae Bcmatamg nicht «rlanbt hahco, wewi ihn nicht wtnigna» (in Mmcooi 
bdmniit «Ue, wo tarn mtndwlen ^bt allt BMmItii von dtr Antrendmig d«r rargaddlini FcanUSwbcr 
oder auch n«r d.ivoti »ntfrriLhtct sind, wer unter den Beamten sich ;iuf ihren Gebrauch %'crsteht. Dic- 
celbe Mahnung wie Verf. hat neuerdings auch F. Rttmer Moscumsk. II 1906 S. 76 ausgespnMUien. im 
Ibrigu Mi Mtf das wtwicMB, «ns G. E. Pntaufeb MaMumdomde 1 1905 & toi taglt »Mit der ge- 
legentlichen Aufstellung einiger Extincteure ist noch keineswegs alles getan. Alle diese Apparate, die auf 
der plöulichen Entwicklung von KohlcnsAure beruhen, k(5nnen trotz aller Verbesserungen der letzten 
Jahre, doch nur ein Feuer in seinen ersten Anfängen mm Stillstände bringen. Gegen unvermutet in den 
cotlcgci»t«B JUnmoi enttiehende «md beim Atisbrach (dum »iemlieh vctbmtfle Brtndc mai n«n «cb 
MidenrcHig in M^ltien lachai.« — Der Chnbe A. B. Meyert , dafi die von ihm KB. II 8. I4f. und 
III 23 tK-sclir;t'bi-iien und Taf, XX t-'ij;. i 3, biw. 'I'if. X\ Fig. 2 u. 2a abgebildeten Tr.inH|>i,rtw.igL-n 
(der an der spätem Stelle beschriebene ist eine Verbesserung des (ruber beschriebenen ; er ist mit Hebe- 
eonieblinf vetecbcii} »in Falle der FeiimgefthT «vo gnier WidMifkcit aisd» iadcni ans aft ifeaeii 
ganze Stie schnell entleeren und die Schrjinke an weniger geülhrdcte Stellen translozicrcn kann, ist 
ein illusorischer. CSanz abgesehen von der Frage, wohin man die SAle entleeren soll, und ob sich, wenn 
der Raum dazu vorbanden, auch fOr einen solchen Zweck geeignete Ausgänge in diesen linden, dwA 
die die Tmoilolaittoo ohne Hindciws erfolgen knim, h» die {Erfahrung gelel«. d«0 die grtfecKB, (e- 
Allloi Scbitnfce, die bei weitem die ICebnali) im Dreedner EIhnograpbisehen Mnieum ausmachen, inblfe 
ihres hohen Gcwicliti-s aiKii unter Anwendung einer grtifJeri-. .\n/ulil .Vrliciisi.r.i'tc nur sdir t^gsam 
fortbewegt werden können. AuOcfdem durften üchrtnke, auch wenn sie klein sind, mittels Blockwagens 
nl^ tiaaaloaieit weiden kOoiieB, wenn fai ibaea bobe od Mbweic GeeaMlIade (wie a. B. In Dicaden 
die Bronzeplaltcn von Benin) oder verhiltnisniäOig schwere und Iciobueibrcchlicbc Objekte (wie z. B. in 
Dresden die ostasialischen Porzellan., Steinzeug, und Tongefllflc, die im Malayischen Archipele gefunden 
worden sind) auf schmalen Börtern aufgestellt sind. Man vcrgeue endlich nicht, daO es an den 
ElfCMebafiea der lUibe und Sicherheit, die das Tniailoaietca acbon an aicb erfordert, im Falle det Furcht 
Tor einer Gefidtr, der es nflglicbst raaeb aminweiehen gilt, in der Regel an mangeln pflegt Tm alU 

jjtitifinen liut w<.'!il F. Rünicr Muscumsk. II ir>i'f> .s. ^r^ rcdit. wi-rin er s.igl ; »l'ie cin/igi- Hoffnung 
besteht im Loschen, nicht im Ketten. Alle Qeamten det Museums haben sich ebenso wie alle Feuerwehr* 
leMe anf dieaca «iaen Piinlit an bonacnliiei«n.« Als acbr awecknlBif enebeint dem V«i£ eiae Gin- 
riihttin^ des IWrlincr Museums fOr Völkerkunde: hier hingen, allerding» nur im Flur des hinteren Eingang«, 
an der Wand groOe Pläne des Museums, in welchen die fUr die Feuerwehr wichtigen Punkte, Ein. 
liditanfeB md VcHnadnoceB ia Rot bcaeiebact aiad. 
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kennt Europa wohl überhaupt noch nicht, während sie in Amerika längst be- 
kannt sind'). 

85. Damit ist den eisernen Schränken nicht das Gericht gesprochen; im 
Gegenteil: eiserne Schränke sind sicher staubdicht, soweit Staubdichtigkeit 
überhaupt möglich ist (s. unten). Der Beweis, daß es Holz gibt, welches 
nicht springt (und sich nicht verzieht), ist noch nicht erbracht worden. 
Außerdem erlaubt Eisen die Ausführung von Gefälligkeiten und 
technischen Feinheiten, wie es z. B. die Anwendung der großen, farblosen*) 




Abb. 5 a. l:Ubiio^phischcs Museum zu Kotlerdam. 

Spiegelglasscheiben, d. h. eine große Schaufläche, ein schmales Rahmen- (und 
Sprossen-)werk usw. sind — Vorzüge, die bei hölzernen Schränken z. T. voll- 
ständig ausgeschlossen sind?). Schon um dieser technischen Gefälligkeiten 
willen, die sie erlauben, wird den eisernen Schränken, die gegenwärtig 
schon ihren Siegeslauf Uber die Erde begonnen haben, die Zukunft gehören. 

86. Die Forderung einer staubdichten Unterbringung aller Gegenstände — 
eine Forderung, die sich, was nicht immer berücksichtigt worden ist, auch auf die 

') Vgl. Mcyt r .\m. Mu». I S. 33 ff., be». S. 37 f. 

•) Aucb das bette rhrini»clie (<lu i%t farbig und von welliger Oberflkche: will man sich von der 
Sitrke seiner Ulllienden Wirkung Qbeneugen, so summiere man die Wirkung, indem man vor einem 
Gegenstände 3 4 Scliribeti in einigem Abstände voneinander aufslvllt 

]| Meyer hat sich Uber ilie Vorteile der eisernen Scbrtinke NE. 1 1887 S. a uud Uber die der 
eisernen Schaupultc ebenda S. 7 nkber ausgesprochen. 
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Kostümfiguren und Gruppen solcher zu erstrecken hat — wird wohl allezeit eine 
ideale bleiben. Einmal kommt beim öffnen der Schränke und Umräumen immer 
von neuem Staub in die Schränke") und auf die Objekte, der sich, wenn auch 
langsam, mit der Zeil doch so aufhäuft, daß Reinigungen vorgenommen werden 
müssen, und sodann gibt es Objekte, die man, soweit sie wenigstens nicht farbig 
sind — den bemalten Gegenständen, insbesondere solchen aus Holz, ist der Staub- 
wedel und das Wischtuch eine große Gefahr — , immer frei aufzustellen wird ge- 
neigt sein*), um nicht unnütz Raum 
in Schränken zu verschwenden, wie 
gewiß unförmliche oder massive 
Gegenstände, für die man einen 
schädigenden Einfluß des Staubes 
nicht zu befürchten nötig hat: 
Skulpturen aus Stein, unbemalte 
Holzgegenstände, keramische Er- 
zeugnisse u. a. 

87. Der Schutz vor der 
Lichtwirkung. Die schädigende, 
abändernde Einwirkung des Lichtes 
auf farbige Objekte wird in den 
ethnographischen Museen noch 
wenig beachtet, weniger jedenfalls 
als in den zoologischen Museen. 
Auf das energischste hat (auch für 
die ethnographischen Gegenstände) 
A. B. Meyer einen Schutz gegen 
die zersetzende Wirkung des Lich- 
tes auf die Farbe gefordert3). Mit ... , , n - j u i 
^ ' Abb. 5 b. BrOMcl. — La Porte de Hai. 

Recht hat er sich vor allem aus 

diesem Grunde gegen eine übermäßig lange Öffnungszeit der .Museen ge- 
wendet und besonders lichtempfmdliche Objekte wie die außergewöhnlich kost- 
b.iren (drei) Federmäntel, die (zwei) Federkragen und den (einen) Fedcrhelm 
von Hawaii auf das sorgfältigste in dieser Hinsicht geschützt, indem er die 

') Vgl. hienu .\. B. Meyer NE. II S. 7 oben nebst FuODote 1. Ein witii];er Besucher des Dresdner 
Museum« fragte den Verf. einmal, ob tlie Dresdner »staubdichten« Schrtnkc auch diej;cndicht wircn. .Sie 
sind es selbstverständlich nicht, da beim Öffnen sich oft Rcnug eine Fliege in einen Schrank verliert. 

«) Eine Aufstellung im Freien ist selb<itver«tindlicb nicht liilligcnswcrt. In längst überwundenen 
Zeilen wurden antike Skulpturen nicht nur tut Dekoration der Säle von I'alästcn verwendet, sondern auch 
lur AusschmOckung der (fürten (s. darüber G. Klemm, Zur Gesch. der Sammlungen ftlr Wissenschaft 
und Kunst in Deutschland, 1837, S. 304 und 309). 

3) Vgl. Meyer NE. II S. 19. 
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für sie angefert^en BeltiUtiiiise') mit auSen*) aufliebbaren Vofhaigeo 
vonehen ließ, die jeder Benicher zum fienchtigeo der GegenatKude aufheben 

kann und, nachdem er sie betrachtet hat, wieder fallen läßt Derartige Vorrich- 
tungen lassen sich naturgemäß nur in Atisnahmeräüen anbringen: da, \vn es gilt 
befinden» Uchtemptmdhche und zugleich besonders wertvolle und unwicder- 
bringUche G^enatände filr alte Zeit in ihcer ursprünglichen Pracht zu erhalten, 
Indenen haben aie den Vonug, seibat filr rieaenhafie farbige Gegenstlnde (wie es 
z. B. die haushohen Hauswappenpföhle der nordwestamerikanischen Indianer 
[Haida u. a.- sind, für <lie einen geeigneten und hinreichenden Schutz gegen Staub 
2u Anden, nicht so leicht sein dürfte) durcliführbar zu sein, indem man sie durch 
einai aus der Höhe rings um sie heraUallendeB, von unten auf- und ausieihheren 
Vorhang schätzt, der Übrigens augleich einen gewissen Schutz gegen atlzustarice 
Staubablagcrung bieten würde. Ebenso durcbfllhibar wie eine beschränkte 
Öffnungszeit und wie die beschriebenen Schutzvorrichtungen an einzelnen 
Schränken und für einzelne freistehende Objekte ist zu gleichem Zwecke 
eine vollständige Verfinsterung der Sammlung außerhalb derOffnungs- 
seit, wie sie in Dresden dadurch erzielt ist, daß die Fenster (und Obeiliditer) der 
Sammlung mit dicken, duakelgelbbraunen, licht-undurchlässigen (auf der Sonnen- 
seite außerdem noch mit hellen, das I.icht dampfenden) Segeltuchvorhiingen ver- 
sehen sind, die je nach Ik'darf "nwDlil frontwci^-e inechani^^ch auf einnral herab- 
gelassen und emporgezogen als auch einzeln, e>n jeder für sich, geöffnet und ge- 
schlossen werden können. (Die Vorhänge der größeren Oberlichter werden mit 
hydraulischem Motcw bis zu jeder beliebigen Weite auf> und zugezogen). Solche 
Einrichtungen 3) verdienen um der Resultate willen, die durch sie, wie schon ein 
nbcrnäclilichcr \'erglcicli des Dresdner Museums mit anderen Sammlungen lehrt, 
erreicht wurden sind, im Interesse der Wichtigkeit des Gegenstandes eine weite 
Verbreitung. 

88. Die schonende Behandlung des einzelnen Gegenstandes. Eine 
gesicherte Aufbewahrung der Gegenstände besteht nicht allein in einem Schutz 
gegen allgemeine, zerst<>rend wirkende äußere Finflüsse, sondern auch in einer 
schonenden Behandlung der aufzustellenden Gegenstände selbst. Wahrhaft 
barbarisch ist z. B. die Verstümmelung von Kakemonos durch Beseitigung oder 
Besehneidung ihrer heimischen Seidenbrokateinfassung und die vielfach aus alter 
Zeit überkommene^ vor allem auch von PrtvatSammlern geübte Sitte Gegenstände 
zu durchbohren, um sie (mit oder an einem Nagel, mit Draht und mit Hefteln) 

<) Der (drehbare) Schrank für die PedcnHtatcl und Fcdolmcn iit bei Meycr MB. III, S bc* 

schrieben und Taf. III Fig, 3 abgebildet. 

') (^bcr Vorhltnge in Sammlung*- luÄnliin, die nach Art der emporschnellenden FederronJeaux in 
Eitcnbahn wagen kaiistnrim tind «nut tod auflen auf- aad niedcifclassen werden kOmca, Mejrei NE. U 
S. 31 «. Taf. XVI Fig. i-s< 

)) Iber «ic Mcjcr NE. II & i^at neb« Tkf. Xllt— XVI. 
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aufzuhängen. Holzgegenstände erhalten dabei oft genu|; Sprünge; andere wieder 
wie t, B. aus BlitMieifeii geflocbtene oder genähte Gegcnstftnde oder G«webe 
imd Stickereien reUen dadurdi, daß de durchlocbt und an NSgeln oder Fäden oder 
Draht aofgehängt werden, im Laufe der Jahre an der Befestigungsstelle nach dem 
Rande zu aus, so daß sie, bisweilen an wichtigen Stellen eines Ornamentes, 
häßliche Defekte erhalten, die bei kostbaren Stücken den Wert um ein beträchtliches 
herabdrUcken. Geflochtene Armbänder werden vielfach an einer Stelle mit Draht . 
amwickelt und dann mit Heftdn aufgehängt Die Folge ist, daß sie mit der Zeit 
an der Befeatigunpatelle ein- und sdiliefilich mitten durchreifien. Flache und danoe^ 
znrtc ficgenstfinde, wie z. B. Münzen aus Gold- und Silherblcch, erhalten am Rande 
Risse, wenn sie iiu\' einem Karton straff mit einem durcli diesen tifzogenen Draht 
überspannt werden. Nicht selten weisen Gegenstände, die vor vielen Jahren ge- 
sammelt dnd, solche Defdcte, die auch im Gefolge einer angehängten Numme- 
rierm^ auftreten, mdirfach auf, wdl ältere Befeatigungaateilen «usgerisaen 
waren, und man, statt eine andere Aufbewahrung zu wählen, die alte Art der 
Befestigung an neuen Stellen voi^enommen hat. Gelegentlich findet man, wie 
früher in Dresden, so anderswo wohl noch heute die SchrankhmtergrUnde ganz 
aus ethnographischen Gegenständen wie Matten und TOchem mittels Draht und 
Nadeln susammengestOekt. Dabei hat ein Gegenstand, je weiter oben er hängt, 
um so mehr zu tragen, d. h. er läuft um so mehr Gefahr, an der Befestigungsstelle 
nach dem Rande hin auszureißen. In manchen Museen besteht die Sitte, Gegen- 
stände von der Decke des Schrankes herab an Drähten mit Hefteln iti verschiedener 
Hdhe zu hängen. Wenn in dieser Weise suviel Gegenstände gehängt werden, 
verfitxen sich bei der Herausnahme eines Gegenstandes ^ans abgesdien davon, 
daS es bei dem Drah^wtrr oft schwierig ist, den oder die Drähte herauszufinden, 
die 7M dem Ge{:;cnstande gehören, den man heranzunehmen will) -sehr leicht die 
Drähte, oder es hakt sich das Heitel eines hernnter^eraileiiea Drahtes irgendwo 
fest Dabei können mitunter, besonders wenn der Herausnehmende noch die 
Geduld vertiert, sehr unliebsame Zerstörungen angeriditet werden. Auf diesd.be 
Wdse entstehen Defekte bei Umräumungen, bei denen in der R^d die Gegen- 
stände mit ihren Drähten und Hefteln aufeinander gehäuA werden, so daß die 
Drähte durcheinander f^eraten In diesem und jenem Nfuscum wird Gegenständen, 
die für sich keinen Stand haben, udcr Teilen von Gegenständen, die für sich nicht 
festhalten, (wie t. B. Steinbeilklingen), mit Klebewachs (in Terpentin gesottenes 
Wachs) Halt gegeben. Dies ist nicht nur eine unsaubere Be fes t ^ ungswdse, sie 
kann auch, wie im Falle einer Einklebung der Steinbeile in die Schafthöhlc, nach- 
tr.iglich einem unkundigen und gedankenlosen Beamten Anlal! r.u Trrtümern werden, 
indem er die Wachsbefestigung für eine originale Befestigung hält (s. § 69). Dem 
Nagel, dem Draht, dem Heftel und dem Klebwachs sollte in Zukunft 
möglichst der Krieg erklärt werden! 
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Mit einer Ausmer^ung von Draht und MeRel bietet sich von selbst die Ab- 
lehnung des ia Berlin venveodeten vor oder hinter dem schwanen Hintergnmd- 
gewebe geiogeneA, schwai« angestrichnen Drah^efledites «im Einhängen der 
Heftel, die Gegenstände tragen, dar. 

Die der bequemen Benutzung der Gegenstände nicht hinderliche 

Aufstellung. 

89. Die oben in § 88 abgewiesenen, mehr oder weniger barbarischen Arten 
der Betest isi^un^^ haben z. T. außer ihren zerst'ircnden Wirkungen noch die FhI^c, 
daß die Gegenstände einer bequemen Benutzung in der Hand nicht ohne weiteres 
zugänglich sind. Daß dies aber geschehe, muB als Forderung aufgestellt werden. 
Gerade in dieser Richtung wird heute noch in den Museen vielfach gesandigt, 
nicht nur in solchen, deren Aufstellung aus alter Zeit Uberkommen ist, wie 1. B. 
in dem Marine-Museum des Louvre in Paris, sundern selbst in ganz neu ein 
gerichteten, die sich r T. i^eradezu eines Hohnes auf die rordcninfj einer hir 
Untersuchung und Vergleich zugänglichen AutslcUung schuldig machen, indem 
sie, um Slaubdichtigkeit zu erzielen, sich iär SchrSnhe mit anzuschraubenden 
TUren>) entschieden haben. Ebenso verwerflidi wie diese letzteren sind die Sturz- 
pulte, die gewöhnlich ebenfalls angeschraubt werden, übrigens auch die Auf. 
speichenmi;; von übelriechenden Desinfektionsmitteh\ in den Schränken*). 

Pfeile werden tast überall mit Draht an dem Jiinlergrund oder sonstwo fest- 
gebunden, meist auch Keulen, Messer u. a. G^enstände. Im Louvre sind Keulen 

t) Ober «olebe «. A. B. Meyer Abu Mut. II S. S, Edt. Mut. S. 31 md NE. III S. 4.— MB. I S. j 

!nt>K'rt Mt'xit iiii-hl Ulöit Sohiaiike mit TUrcn, Mindern iiiil m<>(;l>chst gruOcn, ja wenn irgend möflicli 
nur luit einer lUr, d«mit, »weiuk mtut eine Tllr Midchliettl. glekb der gaiite Inbalt eine» ftoSen 
Sdinmlw» ahiK UiHerbicdraiiK md Hindeni» ntlsglicli wird«. Du eeliBuiicnde Gcfetttcil eiaci Tflr> 

5.111.1011.: wie itir: Mcycr hier foi<lL-rl. liil'.Ici i'in vcf^i:Jtrii-n;rißifj kleiner, doppe l-cilij; cingcrätimUT 
1 luUMi^iiiu.'ik Unit <.tii«.r <iben in lUi Mku au^i:U.u)|;ti.:> 1 icuiiuii>;swand). den Verl, m iiuvm ctbno- 
frraiihiüchcn Museum DeutnchUndt vorfand. Der Schrank ist beiderseits dreiteilig. Doch besitil nicht 
jede Seite drei Taicm tondero ce itt vielmehr onf der einen ScUe wir du linke und rcchie Fach affenbar, 
wRtirend aof der andern Seile far nur das miniere eine Tdr beiittt, io dat, wenn der Scfcnuili (wie et 
;;i->cti..hcri i-t i (iii|)(.i-lM iti^' i inj,'i.i.<uii;t wcrtku »oII und der Einräumen di- t f.il!> er « bei der SchmalheS 
der beiden durch die Trennung» wand bcrgcMclltcn lUUtcn Itbeiiiaupt luiw) nickt von Stück xu Sttck, 
dna er «imimnt, in die lettlieli Ton den MTenbaren FcMem liegenden Ablefle Unaln- hnr. aiu flmen 

hor.iii->.ritchcn -jrül, i ir di.r AidirmtjTinjf dc> biidL:i Sritcn Ilintcfjjrurulc. ;ucr*t etwa die 

Lnk-. und icijlili liL^'cndLii Aijti--di. licj .leite, die .in d;e.^(.:i .Meilen keiiit 1 lijeii li.u (.it, »an der andern 
Seite (b) her cingeiiiutnt werden müssen, d.\nach das Mittelfeld der letiteren (b) von jener (a) licr, 
wcilcrfain — nach Anbiingnng de« iiinieigraodea — dai Miitelleld der cttten Seile (a) von dkiet 
Seite (•) telbst an und endlich die Seitenfelder der andern Seile (b) von dieter (b) antl Die Foltc 
ist. daO ein {vor allem wagrccht untcrgcbr.n t ti : I.un;ei <;>t;cnstand unter l ::i»i:iiiden nur durch emt 
mehr oder weniger voilsiiiidige AuHtumung der bcnacbbaiten äcbrankicUe, biw. des gaiuea Schranke* 
für Verglcidu- imd Soidieiuwccfce bcnuagenonimen werden kann. 

'i ^■^ rl', -liMl • ni 'lit at:f den St.iiid| •■if.l.l, d iß i - t)I > im ~ •■.)rtr»:imcTi Mturnmsvrrwaltcr! 

SCI. wegen der angctiliL-licn Moticngviahr die Museuiii«»clirAnkc so selten als möglich in 
OlTncn. 
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u. a. sogar horizontal oben an der Decke belc»ligt. Wo Raummangel besteht, wie 
gegenwärtig va den meisten ethnogriqihiflcheo Museen, vor allem in Leiden, Berlin, 
auch Dreaden, werden die Gegenstände meist, a. B. in Berlin, vor allem aber, wie 

bekannt, in Leiden, in solchem Maße ineinander geschachtelt untl aufeinander 
gehäuft, dalJ man, um zu wi^-^cn. ob ein Objekt von bestimmter Art vorhanden 
ist, oder um ein ge^uchtus zu fuidcn, dessen X'orhandenscin man kennt, bisweilen 
Umstanungen gröSerer Sammlungsteile vornehmen muB. Im Dresdner Museum 
gibt es Schranke, die 1.20 m tief sind: G^enstinde, die an ihrem Hinteigrunde 
untergebracht sind, können nur mit größerer Mühe und i^Lr umiL''^ Zi it hcrv^or 
"geholt werden, il t Ihre Herausnahme durch dir in der vordem H dtte des Schnnks 
gelegten Platten oder die an Drähten hangenden Gegenstände behindert wird'). 
Also nicht nur eine schwer täsbare Befestigung oder eine Schachtelung und 
Aufeinanderhättfung der Gegenstände, sondern auch eine an grolle Tiefe der 
Schränke muß im Interesse einer leichten licnutzbarkcit der aufgestellten Gegen- 
stände vermieden werden-. Ttnmer aber wird es liei der Raumbeschninktheit der 
Museen GcgcnsUindc geben, die wegen ihrer Unförmhchkeit weder in den vor- 
almdcnen Schränken noch auch frei neben ihnen untergebracht werden können, 
oder wenigstens nicht an der Stelle, wo die Qbrigen Bestandteile des ethnographischen 
Gebiets untergebracht sind, zu dem sie gehören, und Hir die man dann den Ausweg 
findet, sie oben auf den Schranken unterzubrinc^cn oder oben nn der Wand, ja 
selbst von der Decke herabhängend. Jedes Museum sollte aber bestrebt sein, die 
Zahl solcher l alle auf ein Minimum zu beschränken und eventuell möglichst für 
eine solche Unterbringung sorgen, die auch aus der Feme ein klares Bild des 
Gegenstandes zu erkennen erlaubt. 

Die Befestigung von Gegenständen in einer r.iclit ohne weiteres lösbaren 
Weise wird 711 allermeist in Zusammenhang mit emcm trophäenartigen Aufbau 
der Gegenstände geübt Das leitet uns hinüber zu der dritten Anforderung, 
die an eme gute äufiere Aufitellui^ gestellt werden muß: der ästhetischen. 

■) Hier tei bemerkt, dafl üirh flir die Heramnaliffle vm lelehteren Gcfemtinden an» einem 

Schränke, die mit der Hand ni .iit crrci jt.t wcriliM k'>:iK'ii, "ii-w. .mrli i'iir ■ W'ii/ikT- : Einr.r.i::iurif;s7-A Lcki. 
die Anwendiuif einer langen, mccbani-fcbeu Zange cin|ificbll, wie nc für die Warenherauanabme aus den 
SdurarcniterB nuMtcr ModewAMBgMchlAe benuM wird. Di»e Zaagen bnÜMS eine aicadfelM Traf - 

fSl.;;,'Ui;;t. l'ic i ;i DtLxliur Museum verweodele G r e i I ;t n ge (> Stange zum Herausholen griiOerer 
«JegcnsiMnil«; .las iltii ^-:liu^cnstem«) »tammt von J. Hetrmann, München, Rosensir. 8 (Meyer NE. III 
S. 17). Zum Heran snebtaen Oder Anbringen voo Mbvereren GtCCMtinde» in iler uheren Hälfte ein- 
H WS um Mi tieferer ScbtSake, an deren Hinttigiwid maa anit einer vor ilinen stebcDden Leiter nickt oder 
nur mit Scbwiefifflieit oder Gefahr ^'«langen kann, kommt im Dresdner Moaeum eise tuumm«ikla(>pbarr. 
fe^tl.nn>tnjRTt4.- 1; c !■ u c !i c Leiter in An« iii.lini;^ (krcn st,i,;(k onichtung in die Höhlimt; I,tri 
den SchrankfüOeti geschoben wird, *o d.tO <ie mit ihrer Krümmung in den Schrank hineinragt (he- 
cchiiebctt b«i Mejrer NE. III S. 17, abfebildel ebcmfai TaT. V Pijc 4 und 4a). 
•) Anden M ejrer NE. I S. 3. 
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NOTIZ 

Der Herausgeber der Museumskunde« hat die Freude 
gehabt zu sehen, daß der i. Teil des Aufsatzes des Herrn 
Dr. Kekttle von Stradonitz bei vielen Lesern Zuatimmung 
und aufmerksame Teilnahme gefunden hat. Er erklärt sich 
infolgedessen bereit, eine heraldische Ausknnftwrtelte mit der 
Zeitschrift dergestalt zu verbinden, daß er an ihn gerich- 
tete Anfragen zur Erledigung Herrn Dr. Kekule von Strado- 
nitz fibertreist und dessen Bescheidin einer Briefkasten- 
Abteilung zum Abdruck bringt Erfordern die Auskünfte 
umständlichere Forschungen, so hätten die Fragenden ein 
näher zu vereinbarendes Honorar zu zahlea 
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(VOM 15. JUNI Uli 

L NEUE MUSEEN. 

Benshaiucn. Ein Dorfmuseum wurde licgrundct. 
Doullena (Franlireich). Ein städtisches Museum 

wurde erutlncl. 
Fktveiis. Ute äsuuinlung des Lord äticbcrt, dia in 

den Besitz der Stadt gekommen ii t, wurde erMhct. 
Hajrnau. Am j;. September ist ein stadtitcbet 

Allcrtuius*Museum crußnet worden. 
IflatoflMnudaflfl Am 3. Ansaat wurde «in Dorf- 

tiiuscuni, wohl das erat« in Sachaeo, crdfTnel. 
Jena. Am 30. Juli wurde das GeHäud« des Phylo- 

(jrrn '; • In n Museums von «rincm Grunder Emst 

iUcckcl der Univcr»itat ta deren Jubiläum über- 

gtlMD. 

Limbach In Sachsen. Ein historisches Museum ist 

in der Bürgerschule II nach zweijähriger Siuiimcl- 

tfttifhcit aufgesteDt worden. 
Lfinebuiy. Das neu geordnete und wctcntlieh ver- 

KfiiArrtc Muieum tat wieder crfiSnct worden. 
Möra. Der Verein für Heimatkuade crcKnetc das 

Grabcfaafter Miuenm 
Sl. Horlti. Am 9. September wurde da Scgantini- 

V i^^ iim I r f»net, das eine Anzahl hcrVOm(CndtT 
Werke des Meuter» rntlult. 
N«nw«ilnBu. In einem drü Jabrhunderte alten 
liauemluuaelicn wurd« ein Dorfmuwam ein- 
gerichtet. 

Sorau. Das Museum des ( rrsehielils-Veitin« »I im 

Kgl. SchloMe neu cröSnct worden. 
VdtSB. Ein Ortamtiacnm wurde eingerichtet. 
Wyk a. F&hr. Das Frteien-Miiscum ist am tt. Juli 

eröffnet worden. 
XaflAca. Im Klewtor« wurde «in Altertums- 

miuauat erOflneL 

II. GEPLANTE MUSEEN. 

Bcllinzona. Der Verein »Pro Bellinronn« plant die 
Errichtung eine* hi«tori*chen Mumtn» aui der 
Buff Sdiwyz «b BelUniona. 



1. OKTOBER 1908) 

Bernatadt in Sachsen. Die Errichtung eines Alter- 
tuni'i-Muscums für den Kreis wurde beschlossen. 
Duderstadt. Die Errichtung eines hcimatkundiidiai 
Museums wird in allemAclistCT Zeit crfolgClL. 

I Ploreni. Im Palano vecchio will die Stadt ein 
neues Museum für die Erhct u-.^' It;ili( ii> i rti liten. 

I — Im Palazzo vccchio soU der Besitz der Stadt au 
modernen Gemfilden eine AufoteUttBg in ItOnatF 
lerisch wertvollen Räumen fmr!<ii. die vorher 

I ihrem früheren Zustand cnlspretULiid wieder her- 
gestellt werden sollen. 

llOrahdni a. IL Die Gründung eine» Ortsmu- 
Mums itit beabiiehtigt. 

j Krankfurt u. M. Das neue N'olkermuseum, welches 

im rbum und Taxisichcn Palais eingerichtet wird, 

soll bald ei6ftiet werden. 
Kupcnicic. Ein stadtisches MlttCUm mU im Ratp 

hause errichtet werden. 
' Umdoii. Auf dem KoDgreBfttriBtcniationalc Kunst 
! im Victaria aad Albert Mtucum wurde angeregt, 
I an tinterrichtsanstalten Sammlungen moderner 
I Farbtone, ..Farbenmuseen«, itu gründen, t""- - 

brauch für Kunstgewetbicr, Muttcrteichucr usw. 
• UtouMk Ein neues MMaegtaphiidies MuKtim wird 

errichte; und svtl die PrivatMiiiinlung dcs PflrMOk 

Albert aufnehmen, 
j MQncben. Der deutscb'-Ötterreichisclir A!{>ttivrretn 

\ bescblofl die Begrtlndung eines aipinen Museums 
I in der von der Stadt Monelien angriMtenen 

Isarlust. 

■ Pari». Im Ucrichtspalu»t wird ein dem Stand der 
Advolcatea gewidmet«* tculturgetehiehtllehes Mu- 
seum eingoricbtet werden, d*4 namentlich aus 
Stichen, besonder« «u« satiriiichcn, bestehen 

[ dürfte. 

I — Da* SchloB von Vinccnnes »oU in ein bistoriselus 
I Museum umgewandelt werden. 

I — Dan frühere Seminar Saint Siilpiie, gegenüber 
dem Luxemborg'-Museum, »oll tu einem Museum 
I fttr seitgentaisdw Kumt ausgebaut weiden. 
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Patcnborg. t>rr KongrrLi drr niMIMlMII MootUk- 
industrirllcn h.-tt di« KmchtuBg CHICt MUMIUIM 
für JBcrgmdusthe bdchloMen. 

Pttg. B* «oll «n Oienwnhofcr-MuMum gtyrandet 

»erden. 

Rixiort Da* »«turtiittorUctte Schulmuftcum «ird 
nun Heibit ein «v*»^ Heim b der Boddimtnflc 

^JCzlch«l. 

Spandau. Im neuen Ratbau» 1.0II Platz fOr ein tu 

^.r uru;, : des StadtmutCttin iffM liaffeii »«-rdi-ti. 

Stuttgart. El wird ein Muteum iar Lufttcbifiabrt 
gtplttit, das zn Ehren d«« Gnfen JSeppelin er- 
richtet werden soll. 

Wien. Es soll ini (;e1>urt»h»u» Traux Schubert* 
ein Museum errichtet werden. 

— Man plant ein deutsche« Kationalmuietun tut 
Ofttcrrrich. ZunJtchsl haben «ich xwei Au«'«<-hO<<e 
gebildet, einer für die MundartfnrMluinj; (Cht : ■ 
granun-Archiv), einer für Thcatcr«-Mcn uimJ 
Theatctgeichidite. 

III. AUS.STELLUNGEN IN MLSF.F.N. 

Berlin. Zum internationalen Kongrefiiur hutoriiche 
Wieteniehaften warm folgende AtHeteHungen ver^ 

anitaltet worden: im KupferstiohliaUinetl eine 
banimluiig vu« Bildni&scn aus der /nt Kuisrr 
Mnimiliani I; im Neuen Museum eitte Sanimlung 
vea AlteirtBmcni am der vaigcsebklttlicfacn 2cit 
Ägyptens und der der ersten Dynastien sowie eme 
HapyruiManimlung: im .Museum für Vulkfrkundc 
eine Ausstellung vorgtscfaichtlicher Altertümer, die 
eine vnUluMnmcne Obenicht Uber die Entwicklung 
der vnr- und fruhgeschichtlichen Kultur Kuropa» 
bot; im Kunttgcwcrbcmuseuni die neucrwurl)«nvu, 
hoetbaTcn Kunstgegensttiade Jtpms und Chinas, 
eine peruanbchc Sammlung usw. 

Bngens. Im Vorarlberger Lande«inu»eum land im 
.\ugu<.l und September eme Aus^tdlunff VMI 
Werken Angelilta Kauthnanns statt. 

DOtteUorf. Im Ktjnstgewerlicniuseuni fand eint 
.\u55tellunK von jüdiedien Bauten und Kulttn' 
gegcnstandtii stiitt. 

Jena. Zum l'nivernt.itsjubilaum wurde von der 
Leitung des städtischen Museums (Prof. Dr. P n u 1 
Weber) eine Ausstellung •Gcschirhtc der 
Jcn.-ier lIorliHchule und des Jenaer Sttidenten» 
leben»« veranstaltet. 

Uns. ImLandesmuscum Franrisco^arolinnm findet 
.■»nLißlich llc■^ Kainr- JuMlanni». eine Au^^lf llun^ 
voi) (Kiiuldcn itltcr .Meister sUtt, dte m% l'riv,>t- 
bcsite und Kircbcnstiftcn stammt. 



Kew York. Im Metropolitan Museum wird im De- 
zember eine Deutsche Kunstausstellung eröffnet, 
die auf eme Anr^ung des Kunstmlaens Rei- 
Binger von ihm und den deutsdien Malern A. Kampf 

und Car! Nt.irr ■ r^^ aaiiicrt worden ist. 
Parin. Im Mu^-c Galliera wird im Sommer 

eine Aussldlmg fitMUüsiscber und modemer Gfais- 

arbeiten stattfinden. 
— Im Mud^c de* Bcaux-Arts de la Ville de Pari», 

im I'etit Palais, wurde am JJ. Juoi eine dauernde 

Aussullung moderner graphischer Arbeiten eräfinet. 
PlMen t. V. Vom 94. Oktober bis 1. November 

findet eine .^llt»tellung \'ogtlindisclier Altertümer 

und Kun»lwerl(c sutt. 

IV. FERSONAUA. 

Berlin. Zum Juhmi it ur .' \'i rmahungsnit bei der 
Ccnt-ral^-crwftltunj; der Kgl. Museen wurde aa 
Stelle des Rcficnmfsntcs Dr. v. Butchnid der 
Rcgicnwg»>AMessor Karl Stubeorntieb 
ernannt 

Bonn Dir AsM»tent »m Pruviniialiuuseuin 
K 0 e n c n ist aus dem Uietksle des .Museums 
sus|;e»chicdcn. 

COln a. Rh. Da.« W'allrAf-Kicliarir-Museum zu (. i>lii 
hat von jetzt -,ib zwei Diiektoten. Zum mtvti 
Direktor (für die Gemäldesammlung und das Kup» 
ferstichkabinctt) wurde Pr. Ha^elstange, 
bisher DirektoriaUissistctu am Kaiser Friedridf 
.Museum in Magdebur);. zum zweiten Ditektor (für 
römische Altertümer und Piasuk) der bisherige 
Oirektorialassistent des Museums, Dr. P « p p e I * 

r ■ VI t e r , gcw,iblt. 
Halle a. S. Zum Direktor des städtischen Museum- 

fUT Kimst und Ktuutgtwcrtie ist Or. Max S n ti « r « 

I a n d t ernannt worden. 
Heidelberg. Pr<»i. Dr. Karl P f a f f , Keofcnwtor 

der »tMiiisvbcii Kunstsammlupgcni ist am 17. 

August gestorben. 
M«gd«l)mig. Zum Nachfolger Hagelstanges ist PvA 

Ferdinand Schmidt, bisher Volontär an den 

KgU Muicen in Herlm, gewabtt worden. 
Mmllnod. Zum Direktor der Brem-Galerie ist Dr. 

Ettore M o d I g ) I a n « ernannt woedan. 
Marseille. Philippe .\ u 1 u 1 e r , Knnservattir des 

M lun.s, isl (jestoiKm. 
Modena. Zum Direktor der Pmacotbeca Es teils« 

ist Dr. Giulio B a r i o I a ernannt worden. 
MUnchcn. Der Konsorvator des Baverischcn Nati<>- 

nalmuseuni» Dr. Hager wurde zum Vorstand 

des Oenemtkottservatoriums der Kunsldenkmalc 
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und AitertOmer Bayerat mit dem Titel General- 

.Nürnberg. In lU ii V er*alturig*au««liulJ Um Ger- 
manischen NationilmuseumtittGcb Komacnteii* 
nt Ludw^ von Gernf rot eiogeirrten. 

Puls. Zum Kotnervatar des Pakis de Compi^gnc kt 
ili r Kr tiktr Arscnc Alexander crnsumt worden. 

Rom. Prof. Francesco Jacovacci, Direktor 
der WktiondgAhrio modemer Kwmt, iet gestafbcn. 

— Zum Direkfnr icr Nationalgaterie und des Kupfcr- 
slichkabinclU iiii i'aiazzo Cor«ini ist Ür. Kedcrico 
H c r ni a n i n ernannt worden. 

— Der Direktor der Vatikaiiiachen BiUergaleTie, 
L u d «r i Seite, fat mm la. September 
({otorben. 

Rotterdam. Au ätelic Havcrkomt van Rijscwijk 
wurde Herr Schmidt-De(en«r cum 

Direktor de» Museums Boynian« cmannt. 
Stuttgart. Vrai. K r ä u 1 1 e , Vorstand der Kgl. 
Knpfcmtidmmmlmq^, hat «ein Amt niedcifdegt. 

V. KLEINE MITTEILUNGEN. 

CÖIn tt. Rh. I 1.1-, R.i-.;trn-,lr.lu< ||-Jf)l•.,!-M^|^r■,;Ill h.it 

als erstes ethnographische* Museum damit bc- 
(onnea, die mwilialiKlKB Sehttpfunfcn der Nalui^ 
vtiker und der asiatischen Kultumatlunen in 
refdmäCigen Darbietungen (tjlglich von i l'hr) 
den Besuchern zuganglich tu machen. Die Wieder- 
gabc der Musik erfolgt durch einen EdiMO-Fhaoo- 
graphen und durch ein Giammophon. Bs »st dafOr 
gesorgt, daß man allmählich den gc.i-.-.Ain He^tand 
der vorhaiulenea Aufnahmen, der jetzt schon 
140 WaUcn tmd ja Giammophooplatten umMt, 
kennen lernen kamt. 

Florenz. Der Plan einer Vereinigung der Florentiner 
Museen in Gebäude der Ulfizien darf als geschei- 
tert angesehen weiden, weil fUr das Staatseichiv 
kein leBttgeBd grwBer Raum beseliafft weiden kann. 

Lemberg. Anfang Juli f.iinl ilii- lu ntitc T.if^ung des 
Verbände» irtterreithischer Kunstgewerbcmiueen 
statt. 

Die Jahre«ver«»mml«ne de» Deutschen 
(and am 3O. September und i. Ok» 
tober statt. 



Das Germanisehe Museum hat lu 1 

..tnf.iti(,'rL-iclicn Frwcitfiurn^'^Ijjii das hcnacMMrtO 
Grundstuck iur 1 uuu .VI. gekauft. 

— Im Germanischen Nationalmuscum wurden aus 
cioem Schranke eine Ansahl Schmuckstücke ge* 
Mohten. Der Dieb Ist nach Ituner Zdt entdeckt 

Paris. Dem MOnzlubinctt der Bibliotliiquc Natio- 
nale ist von Mne. Valten die reiche Sammlung 

ihre^ n.lttt'tl üT't-riA ii-'^fll w.irdt'ii 'l^'K>i ;n-|tiVc 

Mutucii, iiAß-j i;j.lR'iun,ii«; Mtü.iiUut der Kcisiii»- 
sance, früher im Besitze Armands). 

— Ouiles Drouet hat, wie die Erüfhiui^ seine« 
Testamentes ergab, versdiiedenen Pariser Samm- 
lungen wertvolle Kunstwerke %'crmacht, X.nni iit- 
Itch sind der Louvre, das Luxembour^ und die 
Eeole des Beai»-Arts bedacht worden. 

— Im \!u^'i Victor Hugo, [j!j;t (Ks \'' sgi~, ist ein 
UUiiita Gtäüalde von Kauet, tint >./.ciic j.u» Notre- 
Dame von Paris, gestohlen worden. 

Potcnbnrg. Ans den Sammlungen desTheaterklubs 
wurde ein Bmicher gestohlen. 

.St. Moritz. li.inU citit-r Sl.i.it.,!pnliiltc k.uiii d.is \ .in 
CanipcU begründete wertvolle Museum Hngiaduiai» 
dem Lande erhalten bleiben. 

Stuttgart. Für das ßii lintf ,iih für Völker- 
kunde ist ein Wettbewerb für untccibcrgische 
Architekten ausgeschrieben worden. Den Ba* 
mfihungcn des Grafen Karl v. Linden ist es au 
danken, daB bedeutende Mittel vorhanden und 

'II cnvitTli.Tl ■<'\l]r'., 

Wien. In der Galerie Harrach ist ein dem van Dyck 
nigesehriebeoM Bild (Kinderkopf) gcstohtea wer- 
den. 

— In der I.ichlcnstrin-Galeric wurde ein Elfenbein- 
relief, den Raub der Proserpina darstellend, ge- 
stohlen. Die Tat scheint von den gleichen Leuten 
voUbracht worden so sein, die auch die Galerie 
Harrach bestahlen. 

Ypem. Der verstorbene Kunstfreund Arthur 
UBtghaljnich hat sefai mit Sammlungen angcfalltcs 
Haus, als Museum M. bekannt, d«r KgL Akademie 
Von Belgien vermacht. 
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L BOCHER und SCHRIFTEN OBER 
UND AUS MUSEEN. 

Thleow «. BMksr. Mgruuinn Lnikon itr biUtn- 

den KuniitfT von <icr Antikf bis zur d'tgi-uuarl 

L Bd. Aa — Antonio de MiragueL Ouu S. 8*. 

IL Bd. Aatoiiio Monia>B«a9«n> foo S. V. 

Leipzig t>Ki7 u. 1908. 
Da« Jahr i'tu; hat uns den I., der Sommer ttoB 
den 1. Uand dc4 langbegehrten AU^enutntn KukuUt 
texütans bcKherL Redaktor sein bt immer eine 
cntrafungtvftU« Arbeit, Rcdsktor eines Lexikons 
d"]'|iil' • nt»jg\ing5v«ll, und jc.Ii r Kunsthislorilter 
Vkciü, welchen Dank er l'lrich i nirmt und i-'flit 
Beeker fit ihr grotSartigr« L'ritcmchmen schuldig ist, 
wo di* ajgne persäniicbe Arbeit m kufierardentltch 
wichtig ist und ttt voniHNninen lurflcktreten muO. 
Das dem Werke allgemein entgegengebrachte Inter- 
esse sprach für seine Notwendigkeit, und in der Tat 
besteht bis lum Etsebeinett des letzten Bsndc* die 
cnipAndljtlisle I.üikc in der kunsthislnrischen Lite- 
ratur. AU einzige« votUtandigcs moderne» Nacli- 
sthlagcbuch die'>er Art haben wir den Singer, du 
als das Werk eines eiatclncn unmB^kh die von 
einem wtueoscbaftlicbeB Kttnttlerlexikon zu fordern- 
de Akribie und VolNtandigkeit haben kann, niiemc 
utid Becker haben den allein ricbttgen Weg etn- 
gctcfalageii, indem sie die Fnchgemissen zur Arbeit 
heranriehrn, w^ihrcnd sie die Leitung des Can/en 111 
Handch haben. Der einzelne, der seinem Spezial- 
interesse nachgeht, verliert «ich gar leicht vom Wege, 
die Herauifeber liiul da, um die RJditwig >u weisen 
und unnötige Abichweifung«» zu verhindern. Die 
dem I. Bande vorangeschickten Namen der Mit- 
arbeiter bczetigen die Verschiedenheit der Stand- 
fMmkte. Wir haben da silnftige undunzttnftigc Kunst» 

histiirjkrr. Wir haben I niver^itatsprofessnien, Mu- 
«^■llnl^b^•.lmte, Archivare, Konservatoren aller l- inder. 
t'ni die .\rbeit so verschiedener wissen^tthaftlicher 
Forscher zu einem Ganzen tu vereinen, bedarf es 
einer iiclbewuDtcn and taktvollen Redaktion. Nicht 
allen liegt das knappe Zuiammcndrangcti des Stoffes, 



' und manches bt daher stehengeblieben, was eher 

in eine Monographie als m cm Lexikon gehört. Man 

I vtn'glcichc einmal Biographien wie die Aboodica, 

i Albertinellis. Altdotfers, Ammams, Vra Bartnlom- 
nieos aus jcrirr «■■pr''-!it >!. r vrT-rhieclcne .\utor 

I Und dai i«t kein l'chlcr. Denn diese .\hwecbslung 
gibt lUMcreni Lexikon einen Zug anttfeftder Friiche, 

I den man in einem Naclwchlagebucli nicht nicht, 

I aber mit Vergnügen wahmininit. 

Gegen die äußert Anordnung wüCtc ich nicht« 

I einzuv-endcn. Man kann es nur biUigcA, daO «die 

I mit Artikd oder mit Priposition und Artikel vcr- 
r •.iiiili'ncn Namen« nicht mehr sinnlos unter den 
.\rtikclfarmcn aufgeführt werden, l.'nd ebenso wird 

I der Pralrtiker den Herausgebern nur Dmk w&icn, 
daO Kflnstler wie Michelangelo, Ofcagna u, a unter 

' ihren bekannten Namen, anstatt wie üblich imtcr 
ihren uns nicht gelautigen Kamittennamen auftreten 

I Manch lästiges blüttero wird s« vermieden. 

I Vor tmacbBtrinrem Wert sind die tt farnft i ri i ort ' 
Kvise. So ist dem Suchenden, rti n. ftw.i die Notiz 

] nicht eingehend genug Ist. die M<)glii.tik.t:it gegeben, 
sich nach anderen Quellen umzusehen und aus ihnen 
zu schiefen. Sie bergen die Vollstik|idtgl<e>t<ioGani(n 
in f irh. Denn zunehmen dürfte die AusfOhrllchkeit 
nicht, sonst würde die Sorge, ob sich das Ziel er- 

i reichen lAttt, die Freude an dem schon Vollendeten 
flberwicgen. Der Buchstabe A umfaBt allem sdion 
S<)7 Seiten. Man staunt vor dcrii Mut (!• r H. r.i .s- 
grber, und man wünsclit ihnen Gluck, UÄiuit das 
trelllich Bcfonnena in ahadibater Zeit vollendat 
«erde. M. SebtL 

I Conwentz, H., ISeitrii^e zur SalurJenkmalpfiege. 
i Htft a: BtritiU itber die staaUitk* Ntiwrdttdnitat- 

pfifft in PratßfH im Jckn t90if vom Hermtugiher 

Berlin 190S, 1038.8^. Teartabb. 

PnutkAut m. £marf/<rukiMg«i öfar Kitn^ mmd 
AÜtriumifgegHislSmit m FratUtfurt mm JAm'm» Im 
Auftrage der Kommiuion fUr Knast* Alter' 
tumBgegcastünde hcnnifegcbsn vom StäHiKkt« 
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tlistoristhen Museum. L Frankfurt a. M. t^oS. 
1 79 S Fol. Mit 4 PlliMn» 3 TM» ubA 36 Texütbb. 
Preis la M. 

Lessing, TheoJor. M.iJo>;i\i SU'inii. Äsihetisttu 
und religiöse Stuäitn. Leipzig 1908. 91 S. 8*. 
« PailMadnielctafdii, M Textabb. 

MichMlis, Adolf, Ein Jahrhundert kuiistarehäol»- 
lischer Entdeckungen. 9«. Auflnp. Leiptig 1908. 
365 S. 8*. u. I T«ial. 

Sheppftrd, Thomas, Forgrries and CimMUrftil 
Anti^tlies. to S. IP. Textabb. 

— ^ uHpitbli*h*d mamaktipt map «/ Ike Rivtr 
Hvtt, 1908. ao 5. 80. Tcxtebb. 

IL BERICHTE. 

Praendingw of iSt Amtriem Association of Mmstwhi. 

VoL I. 11K17 — Bericht ijber die Jahr[4\ > i-..uiifti- 
tuog im Canegie-Museuin su Piltsburgh, 4. bis 
^Jaai 1907. 

Auf Aangmig von neun hervorragenden Muieums- 
direktoren der Vereinigten Staaten, an deren Spitze 
Richard Rathbun, 11. 0. Üumpus, \V. f. NiUon u. a. 
»onden, bnd am j/. Dcccmbcr 1905 eine Ver- 
lajnmltaiK rar Orttndmig cmcr Oiganisatiain «nerilni* 
r.i'^rhcr Mu'.cinii-'.camtcrj 5t.itt- Ihr folgte die erste 
aligemcüii; J<^lirci>versammtung uit Museuiii of Natural 
History zu New York, 15.— 16. Mai 1906. Zum ersten 
fiftüdentcn wurde voa den Uber lOQ Mitgliedern 
der Direktor dietea Mueuim, Hennon C. Bumpus, 
Kcw^ihlt; zutii Schriftführer Dr. George A. Dorsey, 
Direktor de» Field Muieiun oi Katural History, 
Chicago. fa|iderSatx«inBenbeiiltMT*DerVerb«i)d 
tiprwcrkl, ilif- Kntn'iL'kltrrf; der ^f^l:-c^■tl ni fCrJem, 
dir Kenntim aütrr Angelegetihc-ai.-2i uiiti l>iiigc, die 
sich auf sie beziehen, zu erweitern und zu verbreiten, 
twd natilicfae Beckhungen «vieehen ihnen und 
denen, die rieh fttr «le intcrettieicn, herbeituftthren.« 
Der Jahresbeitrag; für ordentliche Mitglieder i'*! 
swei Dollar*, fttr außerordentliche Mitglieder (Nicht» 
nwMcHte) fdnf DoOare. 

(^hcr dip Vjirti.tntllurfji'ii ilrr freien und der 
iweiteu JihrcsvetitaMiiiilutig, liie Vom (.—6. Juni 
1907 im Carnegie Museum zu Pituburgh stattfand, 
soweit sie den inneren Ausbau der Orsaniaation, ibr 
VerUUtttis tu anderen, Umliehcn Verbanden, ihre 
l-'inanzlagc, die Krage von Publikationen ii»w. be- 
treflen, %o\l hier nicht im einxetnen berichtet werden, 
«bwnlil nudi niu ümcn, a»s der SncUichlceit und 



Frische, mit der sie gefuhrt sind, allerhand Wertvolle« 
zu entnehmen ist. Soweit die 22 Vorträge der Pitt»- 
buiger , Venammliuig Fragen der Konservierung, 
insbesondere in naturwtsMBtchaftticbee SammliMgen, 
betrcfTtn, s nd s!.- unter V und VI dii:--. r Literatur- 
Abteilung erwahut. Von den übrigen niiigen hier 
fcHgande ganaamt aein: 

F. A. Lueas: Die Elitwicldung der Museen. 
Studie Ober die Geschichte der naturwiueiuchait- 
liehen und ethnographischen Sammlungen in AHM» 
rika «md ihre Stellung im VoUcsieben. 

Brnfärni» jMt Gitinau: Dns dreifacbc 2iel ven 
Museen der bildenden Kiinste. (Und *< iiic Illii>tr.i!:t>n 
durch das äiegd des Miucuni» zu Boston.) Iheore* 
tiidt-latheliMlie Untcttuchung bestimnitcr Grnnd^ 
bcgritTe: Kuntt, Zwecicmilfligkeit, Ersiehung u. a. 

Geurge A. Dertty: Der Zweck dca Huteums. 
Antwort: in ertter Linie PCrderung der WiHcn- 
schaft. 

Henry S, War*: Die Ziele MuaccB, mit be> 
- ii.ir r. r BecttekikbtigUQg des Museums von Hü* 

waukee. 

W. M. R. Frtnek: Das gegeBWIrtige System der 
Jury bei modernen Kunstausstellungen. Dam nndi: 
Charles M. Kurts: Sollen dies« Juries ans Kflnst- 
lern hc.Htchen, oder sollen es Laien sein, die bestimmte 
Kunstler biw. Werke direkt einladen } Der Vortr. 
legt dar, warum die alten Kllnsticijuriea iicutn nicht 
mehr genügen. — Daran sdiJieSt eich eine ItngerCi 
inbaltrcichc Debatte. 
! 7*. L. CompiiretUi Die Einrichtung von Samm- 
lungen alter Milna». — System, historiMh und 
' geographisch, und Tedmik dar AilfMtliung. 

George . i. Doney : Die lAitentOtiong von Mutten 

I durch die Gemeinde. 
W. F. WHtm i Die Otgaaiaation und EntwieUttiig 
der Museen 711 Phihidcljl.i.i Gegründet 189.1; 
einheitliche Vtiw^ituiig; lioondcre Ausbildung de» 
Vorlragsweselis für Schulkinder. 
I Dtli» J. GrilfiHst Die UntcnichlstAtigIceil einei 
I kleineren MuteuoM (das Fairbanta-Museum fttr 
Naturwissenschaft in St. Johnsbury, Vermont), — 
I Besonders glacklich das Anhatten der Kinder sum 
I Sammda ven Blumca, die dam im Muaetun be- 
stimmt und geMliniiickvoll ;ni«j7f-<lrMf werden. 

.Ibmö D. Gellup: Die Tiitigkeit eine« »KiniUr- 
musfuni»«. Dieies Inttilnl »lebt in Verbindung mit 
I dem Museum lu Brooklyn. Das Museuro wUilt 
I seine Objekte und die Art ihr«r Vorftthrtmg und 
Ktliniterung mit be- lulin 1 K . l. iiia .i :l i5as Auf- 
I iassungsverm<igen der Kmdcr aus. Die Einrichtung 
hat einen ■uflerardentlichen, itcis wnctncndcn BrMg. 
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W. P. Wüxon.: Lcilausstcllungcn für »tädtiube 
Volksscbuloi. — Gruppen ethnographischer S. 
Ucgenst&ails, dici in btsoodcrcr StrfMkmgt vwn 
MmcWii lur IlhMtTianuif von Unterrichtntiinden 

Vcrlicht-n •»rriitii. 

7. £. Talmage: Die Ikrucksicbtigung des llcimat- 
lictuen ia liMM«, — KUfta aber das mangBlnd* 
InteraMC fOr da» Nabdicgende utw. 

C. W. Hott: Dat wincn^chaftlichc Mtücum, ein 
Faktor in tlcr grislijjrii und induttrirllcn Entwick- 
Img, — In den Mutccn »oll »ich d>e Gcumtheii d«» 
wtrtMlnftljclteB PtwiKbritts «piec«ln. 

f R. Crook: Die Ge»dii<h<c de» Natur» i»«n- 
M-hüftUchen MuMum.^ von Illinui». — CregrUndcl 
i8ji, Infaalt bcModm Geologie und P»Uologie. 

Cfmks C. Adams: Einige Vorteile der ekologi' 
«chcn OrfUMation naturhiitoriKber Museen. 

Die dritte JahresvertanimlungbltVMn 5. — 7- Mai 
1908 in Chicago »UttgefiUMlen. E. H- 

Baad. ÖffenlUclu Kunstsammlung in Basti. LX 
Jalvesberitht. AVu/ l^'- Erstaittt ivn 

Pnf. Dr. PMd Cani. Ucilage: Das Fäuküeh* 
Mmäium und dü Fätthittkm imtnimr* nm Dr. 
JSanl Mmjtr. fiwel 69 S. 8P, I TaM, 3 Text* 
abbihtnDfcn. 

Bsi]fs8» f *^ifjlenif li^tf jjfwfttf i'ffrfHitfrtffwttfiffWf /jfli^iny 

/<ir /IdK/ /V07. Bergen i^aS. 85 S. S*. Textabi) 
Au» dem Inhal! ; Harry Fttt, Kt figurdrtvet 
Kfbtianiakrus hos (ieneralkonsul Heilerin, Pari->. 
^.xxnt Mt on beslaegtcde Aibcjder. HMgßt Krag 
Sifljrns : Den Store Gnldwmdelfmidile t CkrialiiiiiiH. 
Et Handvacrlnmterjor fim Rokokotiden. 

Beea. yahmUrirkl in Hülarüdmm Umamau in 

f'nr. pr-y rqny. Pcm X'W''- u'-, S. ti. Texlalib. 
Anhang: Über die batii<- Sammlung des Bcnicr 
Mitteuma veo ff. Zriirr. 

ChteagD. Pitld tSutnm »f ftaturat Hislary. Anmuai 

Rfjtort of Ihr Dirrktor to tlu Board 0/ 7V 1, ir, feir Ihe 
ytar /907. (Pub). liS Report Series Vol. III, 
Nr. 1.) Chicaeo tfjfM, in) Sw 8*. 14 l^fcln. 

Cüln a. Rh. Cölnisckrr Kun^t^enYrhe-Vtr/in. Xl'II. 
Jahrrshfriekt für Has Htchnungsiakt tfyiy nrh^t 
Mituüttngi» vbtr das Ktmslfmrrte-MttMeiim. COta 
iqn«. 42 S. 8». 10 Textabb. 

Krankfurt a. M. Bmckt drr SrtukfHberfisthtn tSaiur- 
fmMhntdtH Gmibfhail in Frankftirt am Main, 



igofl. Frankf. a. M. i>>o«. I. Teil: Bericht 20S S. 8". 
I Tafeln. (Hierin Nekrologe auf Jesup und Marita 

* Schmidt.) II. Teil: iso$.8>, mit } Taiefai u. 

' Textabb. P Saek: Die afrikaniichen Fomeii der 
(»attung D.i US. Werner: Zur Kenntni« afri- 

kamtcbcr Mantodeen. E. Wolf: Die WaMcrblüie 
ab wichticcr Flrittor im KteMmi te «gtBiMbcii 
Lebens. M. Vtrwam: Die Frage nach den Crenien 
der Erkenntnis. P. Satk: Beitrage zur Kenntni« 
der Fauna der Umgegend von Frankfurt a. M 
Die Dipteren. H. Stühtniaek; Der Ameitenttaat 
und die Ab«tammuBt*ldire. 

, Graz. XCV'l. JakreAtruid des ilfiermarktuhen 
tandttmutttatu Jaammm Sitr das Jakr 1907. 

I Htrautftg^itit vom Kwidtritm. Oraa 190S. 
79 S. 8«. 

Hau. QuarUrly Rteträ «/ Addüioiu. Nr, XXV. 
By TAmmj Sluppmd. Holl i^oS. 4ß S. V. 
4 Tcxtsbb. 

4 

, KWIggritlt. Zfrdna Knrmtoria. Sthtsktho Pr°u- 
mydteäia Mmma Pra Saoermry Ckadai CdH Krd- 
laoiM c^ikihe Vhradti Krüaoi a Ci^maali P. R. 

1907. Hradcc Krilov^ 190.S. 93 S. s TafclB' 
I Anhang: Katalog der Bibliothek. 

Leipzig. Kunslgrrfrhr-l'rr^ii: zu !j\t'zic, "lyrrf.- 
hfruhl für l</oy ntbit Shlleilungen aui dfm xiadii- 

s. nrn KuKsignuertmnmim. Lei|»>ig t^oS. tiS.^. 
Mit Texuhb. 

' Lund. Kul!u'nii;c> I Mu'.,,-: 1 l.itnd 1882 — K/oy 
a/ G. J.: San Kariin. Lund 190S. 47 ä. 8*. »i 

I Textabb. n. 1 Giundiii. Inbalt: I. Hiatairik. 
II. Bcskrünmg. III. Snndande, UppsliUning «eb 

V.rd. 

HandMater, The MtmtktOtr Mtonm, Report of 
tkt Mummt CammäU» far iht ytar 19017—190». 
Manehcater 190B. 40S. S^. Textabb. 

Mtaahaai BtritkU d*r ttmuliekm Samm tm i M , der 

KunfiU'ixtenuhatlitkrn GeuUsckajl und des Mu- 
, .wMinjtYr*<»w. (S. 6y — 70 de* Muncbcner Jahrbuch» 
der bildenden Kunat, 190«. I.) 

Nmr Yotk. Thirlyltimlk ArnnnM Rrpert «/ Me 

Truslets of the Aif\nu\i') M:i-,ft>ii ri A'j.'iif 
Histary. F«r the Vear il'i'. New York 1908. 

iJoS.I>. STafehi. 
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Pn^i Kunsigrv/rblichf.s Muifum drr llanj<r!t- iinJ 
Gtturi^kammfr in fräs;. Btr\cht dts Kuraloriumi 
fSr das l'fra'altungt}äkr X907. Png 1908. 50 $. 8* 
deattch (u. 46 S. fl* urlicciüach). 

Zttlich. SchwfH^ischfs Lanä*tmHUum in Zuruh. 
Sttkukuttr J«kit*Atrida i^uj. Dem Departement 

dr? IiiMcrtr; ■ 'hwfi/. Kn]gcm>!>««n->chaft er- 

»1aUt:t Uli N4tni<;ii <lrr eulgcitwwiachcn Loßdci* 

inu«riim«-Komniissii>n von der Direktim. Zttridi 
1908. S7S.8*. sTutebi. 

m. KATALOGE. FOHRER. 



Führ tr dmth daa Märbisthe Mu3ewn~ Heraus- 
gegeben von der DirrU-ii-n. 2. Auflage» Berlin 
t90&. J4 S. S* mit Ij; iintlrisien. 



C<*te/a(t(/ ldltie>Uut Aman de Al.Tugarih 
Stumureas. Bukarest 190S. S9 S. 9. 31 Textabb. 
S. 7 — enthalten cini; Oarilelliinc dca Lebent 

und Scbafiens von Aman. 

Cötn a. Rh. Führer durch Jas /fanfri' ?;-7r' 
MusfuiH ( M II if um für Culkrriundf ) äff ^taat 
Colli, l an £)T. IC Fov. 1. Auflage. Cöln I90S. 
a J8 S. ü^. Zahlreiche TcxUbb. 

Damistadt. (iroßhmogluh Hf%\is(ltfs Ijindfsmu- 
teum m Lhurmstaät, Fukrtr durtk du Kunst- ' 
und Historiteke* Sammlung^. Darautadt 190s 
13a S. » wmI 4it Tafetn. 

(iroßkerioj^Uth liesiiuhfs l^ndftmuieum in | 
DarmitMÜ, Ktittl- und Hitl«ristkt Sttmmlungtn. 
HandMfühmmffii Arnold BifeUint. Stiftung d. 
Frhrti. Ma\iniili,tn v. lleyl und dtr Frtifinut ! 
Üoris V. HeyL 36 S. iS". 

H11II. Guidf 10 ihf WiWer/arte Atmeum, By 

T. Sheppard. i'K'S ji S. 80. Teztabb. 

Jena. Faknr diirfh das Stddtiuke Museum für Orls- 
fMidkwMr Hl Jnm vm Prof. Dr. Pd«l Wtbtr, 
Mmmiudwthltr. Jena 1908. 16S. S*. 

Parte. Pttil guidf iUustri mm tdusie d'Entury par 

E. Dtshayts, Cnnservateur du Musfa. Paris 1908. 

115 s»». TrXtiiMi. 

Lvldta. Ods vo«r dt T<ntootultUitn van EUino- 
ffufkitfhe Votrwtrptn ran Middm'Smmai&a en 
HyMiDMkMideu IV, 4. 



MiJdfn-Jaiti door //. W. Fiscktr, Con»crvat(ir 
a^in » KijU« Etlinographitch Museum. Leiden l<>u8. 
17 S. 8* deutach und halbndnch. Mit a Tafcht 
u. I Testabb. 

Leiden. Gid* vo» dt Tt$doonsleüitn van EHuM- 
^Taj>hi^<fu Voonmptn tan Gctnotng Totorr (Oott 
lii/rnfo} diior Dr. //. //. Juynbell. Conservalor 
MU)'> Kijk» Etfanographitcb Miueuoi. Leiden 190!$. 
21 S. S* dculach u. helltitdiMb. i Tafel. 

— Gi4s VMT dt Tent«oiuitUiHg van Jafanseht 
Xtmursthtrmtm dorn Dr. H. H, JuyiML Leiden 
1901 iiS. 8^. 

— Pührtr dvrtk das Jteitlu-Miaetm /4r A^aUhmtr 
tu leiden. Leiden 190B. «4$w8*. 11 Abb. 

IV. AUS ZEITSCHRIFTEN UND 
ZEITUNGEN. 

Bullflin dfs musffs df France I^oS. 

Nr. I. Lc BeSroi de Douai por Corot, — L'teucUe 
de Tbomai Germain au NusCe du Louvre. — Unc 
instalbtinn de rmisee moderne. I.« musee des bcaiix 
arts de Budapest. — Raphael collaborateur du Päru< 
gin. A prepot du Baptcme dtt CbriM du Mxutt 

de Rdueri. 

Nr. i. L'n envoi de riu4Ütut archeologitjuc du 
Caire au Mu«'-c du I.ouvre. — La legende de Saint 
Jac<}ues le Majcur d'apri» uue peinture giottcK|uc 
du Mus^e du Louvre. — Un portrait de Remlie 
Frajjonard Itjjui- pur M. .\udeoud uii M j-'i du 
Louvre. — L'arc «ülemaiid dans les mui^es fran^ai^. 

Nr. 3. Un nouveau tabicau du Greeo au Uwnie 
du Lduvrc. — I.a sMe grccfiiie du Mui^o du I.ouvic. 

— Reoeplion de U reine Vitturia au Tteporl (1S4J). 
Peinture d'Biifltm Lwni offctU au mtaie de 
Venaillcs pur «» groupe d'anwteun. — Unc 
nouvelle lalle au Mu«fc de Dijon. — L'art allem and 
dans les musccs frantai-s. 

St. 4. Objets chinois trouv^ dans la province 
de Ho-aan et doon^s au Mua^e du Luuvr«. — Le 
pape officlant & Saint-Pierre de Rome. Aquarellen 
d'Ingres. AcquiutiM r^cente du Mu<<e du Louvre. 

I 'ne Statuette du Mui£e de Cluny. Attribut 5 
Conrad Meyt. — Dchui* inödits de Moreau le 
Jeune et de Rravelot ik la Bibliotbtque de BcMnfon. 

Antbony, B. Le laburatoire maritime du muthtm 
dthiOmrt natnrMf. (Ann. Kiettc. natur. 7. S. a?.} 
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■«fcniwll Kt»p»Hia. Aaam. Dm MMtitd» »fu- 
tnm. (Brolmicr Morgcii*Zetlun(, 9. S. oS.) 

BertUeTi A. L$ mutit nalt«iuU tut*» dr Zutiek. 
(Connot 57, S. 571.) 

BiMliif, rv. W. vom. Dm tamop*pki$At Itvtnm 

in München. (HciUge der MttDchner Neuesten 
Nachncbten 1908, St, 39,} 

Bode, W. iVr Kamp/ g<'i,v» 4(> Knmslmutfm, 
(Woche, X, 36, 5,9.0».) 

Bode. Wilhelm. ! ' : Cfn,-raUireislor der lUrlintr u>iJ 
dtr MüHfItener Kutulsammiungtn, (Internationaie 
WodicnidiriCt für Winenscbif t, Kimst imd Tech- 
nik, tl, Nr. 34.) 

BmtMr» C. A. Dat Dttttstht-Ttr-Muuum in Mtta, 
(T«|;l. Rnodachau. 2<.S.oB.) 

Cwf^ Ck. M. Ln Mus/es,^ Prwmtt. (Lc Fifaro, 
&.8.0S.) 

Doeriflg, O., Em Muieum liathjuiitker Mal^fi, 
(Kunstchronik N. K. XIX. S. 33.) 

Dombrowski, Krich. Das phyh^/nfUichf Muimm 
in Jtm. (Mogdcburgiachc Zeitung, 1.H.0Ü.) 

Hack» Emil, Hm i-iUrioii; Jf\ ft>;ivt^irj;<-A/,i 

iR Amu^g. (AnnaberKer Wochenblatt, 20. 

Kraacke, Kuno. iJ«' Aujgalim umi /.ifU lin (kr- 
manhihtit iSummi dtr Harvard Vnivntitt», 
(fateniat Worhenschnft fOr Wiitemcfaah, KuivM 

«ml Technik, II, 53.) 

Fraackc, O. (-'«nn O'oAM-A'iUianii/MiwnfM iit 
Wfimar. fVoMiwhe Zeitung, t«. 9.0R.) 

Kntie, Adolf. ISiotoguckt Crup/xm. (Jahcbucb «Ic^ 
PMviiulal-Miiseuiiu lu Huinover 1908.) 

Gentsch, Wilhelm. Em Museum lUr lUulsiken 1h- 
ätattit. (KrcuKseittuif t 9. S. 08.) 

Glaser, Marie von. Uas Kunigm EitstibriA-iifJrMk- 
Uu$eum IN Budapftl. (Die Zeit, 6. 9. o8.> 



1 Gtttatlbmm, Dr. Avgnt. Dr.JMevnddü haytri- 
scktn Mustt*. (Mancfadcr Neuette Nuiiikhtui, 

5. 7.0«.) 

GfadeawHs, A. Tk* Btrlin otfanopaphie musttam. 

' (Scientific American 89, S. 311.) 

Gma* Bemard R. Nrte Butiätng /«r tk* National 
Muttum, (The Amerinn Architcct aad Biiildiof 
New». «4.01. 190B, V0I.XCIII, Kf. i«96.) 

HmmIw, A. Rüfpart amnu*l du emutnäUur du 
mutUt dtt arlt ^toralils pvur igoj. (BtlU. MX. 
fndustr. Mu1h0U«e ItKi;, S. 504 ) 

Hartxnann, A. G. MuHckrnrr ^tuuum*f«tUtk. 
(All(ememe Zcitynf, 4. 7. oS.) 

HBlIwvg, Frlts. SudenUnkumtl'Prtüauitekn&mii 

und ■ .luiilrllung im Lamififnifrbfmuirum in 
Stutlgart lyoS. i^KuiistKcwerbcbbitt ti. F. XIX, 
Heft I«.) 

HolttMtC. J. AImmkuk. (The Burlingion MagaxifW 
XUI. LXVI, Sept. t90S.) 

Jouillard-Weifl. Rappsri annurl du consnvaUur d» 
must* dtt bfMi-arii p«ur igoj. (BuU. MC. tfiduitr. 
Mulhoute tvK. ^- 5"" ) 

Klaussmann, A.Oskar. Musfums-DubsUiU. (Bei- 
liner Lekal'Aiueiier. >x S. oS.) 

Kopp, F, iVeirf sur In muaits iud»i^itis atltmimds. 
{Bull, soc. indiisti. Rouen 36, 5.36$.} 

LettbliiMT, GtMtov. Dut MMüdls MuMim in 
Btrlin. (Hambuifer Nachricbtea, a. 9. 08.) 

! 

Mayer, Maximilian, Nfw^ au^ Htm Antiquarium 
drr Komgiichtn M>is*tn. (Die Post, 9. 08.) 

■ Osbom, Max. A>ai ytjrkisckr Musfum in Bfrlin. 
(ZfitMluift fiir bildend« Kun»t 1908, 11. Helt.) 

[ P£r«tif Andre. Sot framh coUfclionnrun. 
tatteeiion Nofnlsehfl. Il.e Kigaro. 2. 7. oS.) 

I Perrier, E. I« muthm mUionat fkislairt naturrU*. 
I (Revue icientifique $ t. 9 f., S. 577.) 

P.(ietach), L. litwoi ivu unurer i\aitatuUgairrtf 
(VoMiache Zciniaf . 19. 7. oS.) 
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PUoty, Dr. I'r^-insialmus^um. {Wünhutgtt Ucne- 

Mwctell, PmiI. ßmt Uuttum für Utrgbmt und 
llutiem titn in Btrlin. (Rhein- und Rulmeitnng, 

Schüler, Gustav. /Jui Märkische Mus^utn iiilifrltn. 
(FranUlurtcr Odcr-/citung, 22. 7, uS.) 

Schuttze, Dr. E. .Uü>:chfri,r Musftim*p«lilik. (AU- 

gciiiiiiic Zeitung, Iii. 14.) 

S«har, E. Museum und ftautukumsi. (JHio Rhein> 
Tande 9, S. 163.) 

Schwarta, L. Rapport annutl sur la martke du 
muMit ki^ert^ ftuJamt tmmnh 19OJ. (BvlL mc. 
jiMliutr. UulbiMiM! 190S, S. 56.) 



B, Aftnr. Dir Ermri von Kumlwtrlmi für 
Bmyirn. (Kuactchnioili N. F. XIX, Nr. 31.) 

Seldllls, W. von. AUAimtittht imtf ^iapänittk* 
Kumt in dtn Btrtintr Mutttn. (Woche, 1908, 

Nr. i2.] 

Seler, VMvMii. Drr ftUl Fric. (Berliner Ta{eblatt, 

9. 9. 08.) 

Slevekiay« J. Aus der Mütukntr V'as*nsammiunf. 
(Beilage der MttnctaiierNeneatcn Maichrichten 1908, 
Nr.».) 

Sillib, Rudolf. Hu HruMberger Sammlung im mm» 
Ueim. (Oer Tag 1908, Nr. 395.) 

Sinzheimer, Ludwig. Tfchnik und l'olksii iristfM/t. 
(Beilage der Münclmer Ncuetten Nacfarichten, 
9. B. Ott. Nr. 34.) Betrifft techniiche Mu«een. 

Tafel, Hermann. MrVni* uh « inmW ätr HtrrgfM vor} 

Weuts Tageblatt und Genrral-.\n»rl(jer fttr Sltttt> 
gart und Württemberg, 11,7. 19öS.) 

Traumaan, Dr. ErnMt. Das neue l'/uhischr .Uu^seum 
in Heidelberg. (Frankfurter Zeitung, to. 7. oS.) 



Voll, Karl. £4« tiapiUi ^ytrtstktr Museum ipittilik. 

{ Beilage der ManchDcr Neuesten Nachriehtn 190S, 

Nr. 6.) 

Wactzhold, Wilhelm. Kw^imuseum und StüttU' 
st*UuHg. (Frankiurter 2eitun|;. b.6 oü) 

Wchh, Wllfred Mack. The .Xutural HiMury Mii.\eum 
iKtlic i c'. iiir of the Standard. (Standard, 10. 7.0S.) 

Weber. Paul. Pn.^ iiädiiiche Mtantm lir Ort*- 
gtuhiekie in Jnia, (Beilage der Mflnchncr Neueetcn 
Nachrkhten 1906^ Nr.a6.) 

W. K. Dm Htideimueum *h IViUide. (Hami. 
Courier. J.8.«8.} 

Da* TMringfif Darfmtunm m B*nsk*us«tu (Dorf- 
icitunc a3.t.oS.) 

(leneraldireklifr Hude und die iniytrüdien livaem, 
(Nationaltettung vom 6. 7.o£.) 

II di ti'irii aus dtr UMwimiffderitt (Natiaanl-Zeitnaf 

20. 8. oS.) 

D*T *Wünkurffr KmugtMg* im Btrtin*r Muteum. 

fScWwiMrhe Zeitung, 16. 8. 08.) 

Berliner .Museumslragen. (S«llleiiacbc ZtitUBg, 
19. & oS.) 

PatriOlische Kunst in unserem iluseum. (ÜrcsJauer 
Zeitung vom 33. & 08.} 

£1» nuntdus Mumm i» BtHi», (Berliner Loloil' 
Aniciger, 14.8.08.) 

AUtt kititrittkts Mumm m Btru. (Bamar Buitd, 
8. 7. 08.) 

Das Museum frt Vindonitta. (Bemer Bund» 
16. 9. 08.) 

F.in hfssifchrs SrkulmusrUm. (GieBcner Aniaiger 

9. 9. 08.) 

. t poUeries musfum (in Hmby). (Pottciy Gaeette 

1908. S. 466.) 



VoU, Karl. Dit iaytriuknt KutuUMimhms^, (Süd- 
deutsche Menatibefte, V, f. 7. c^) ! 



Dm tiädlittht Stkulmuseum. (Hannoverscher Courier 
30. 8. 08.) 

3»* 



Dig'itizeo Ly <jO 



246 



Das Phyksnutistlu Mtueym in Jfta. Beilage der 
Mttnchnei Ncncsten Nadtrichten t^oS, Nr. t6.) 

tits kttjütht Ltmdtsmiuttm(K.m Kuut^ (Frink* 
furter Zeitung, aa. 7. oS.) 

n* Llo^-J tihrar,' anJ musrum. (Science 98, S. 141.) 

Ou ÜtMoiätiaMmiutig itnstres Museums. (Lübccki- 
sehe Anieigcn u. Zeiiun);, 10.9.0R.) 

Tlu Atiixtrs of Üu iiattonai UittUry. (,'1 he Burlington 
Maguinc, July 1^.) 

Ihf .lf/<iin ('/ lit,- S.ilfxiai (jülUry: a Currtttiv«. 

I I Ir- Uiirlinctnii M^K-i^ine. Augutt 190S. Numbcr 
LXV, Volume XIII.) 

Dr. Alfrrd Hanetstangt. (Mafdcbtttcer KuMtwurt 
19öS, Nr. 13.) 

Tagcblatl 7., ir. u. it.ti.vS.) 

.•ii<v jrm .irnfr-MuM-um. (MUnduicr Ncucste 
Nachrichten vom tt.H.tiii.) 

, . .\fusfu>n der SljJt Müiwheil. (AU- 

jjvnii'ini: Itittum, i.^.oh.) 

P,n a'.pin/ Muttim, (Haniiovcnciic« Tageblatt 

jti, oS.; 

/m neiUH AU^ftimt-Mtunuii des Vereins für die 
Geitkithte Saraus. (Soraucr Tageblatt, 25. S. 08.) 

Aus dem städtischen Museum *u SUUin, (Beilage 
der Mflnchner Neunten Nachrichten. 1908. Nr .38.) 

Das ualtirkistoriuh* MuuMM in Thaie. (i^uedlin- 
burger Kreisblatt, 19.7.08,) 

Aus dem Kunstltben Weimars. (Uorlzritung. 30. .S. 
1908.) 

Tnhnisfn* MuMtim (ur luäustrit und Orhtrhf 
in Wien. (Wiener Fremdenblatt. 6. 9. (rft.) 

Da-i XmitfKrr Mfuum äes Niederrheininiuit .Uicr- 

I /«mnwWM«. (Kittniüclic Volkucilung, j. S.oD.) 



j .Vtriwv iVtHnni fühnUt Brilitk. (Tlw Ntw York 
I Hertld. 1S.7.0S.) 

i' Jbsen*rehiv oder Jbtenmuseumf (Beilage der Mflncb- 
ner Ncuettcn Nachriclitcn 1908, Nr. ta) 

Piiarmtttfutuai ifratnut. {l btr die wenig bekannte 
Sammlung phamiaxcuti*Chcr GifaUe in der Zcn- 
tr^lpharoMtie der FMiicr Hmpiukr.) (Cottcr}- 
Gaiett« 190B, S. $6$.) 

I 

I MtMtmuäittitMr. (Dcutiche Tage«*2«iiuaf 3.9. 

Unser itHsetm der Hldemten Künilt (Breslau er 
Zeitung. 17. 9. 08.) 

V. Obersicht 

I UI 1: ALKSATZK, PIK DKN \ KRWAI.H NC.S- 
t UII^.NS t DEK MtaEEN, BE^NUiOU» DIE KON- 
, SERVIEKCNGSFftAGEN BEl'REFFEN 

I Baker, F. C. Some imlmtUve melhMb »f hüfd in- 

.^.^il'•■af i.in. 
(Proc. Aiucr. tamc. nius. 1, S. 52.) 

Bartels, M. 7Vo<-i,ri<' AvV'isit: imiKf lyiw Fftanun 
III KtttuiiicKfT U-iituni; utiti-r mi>i;lickilfr Erkaltung 
titr l-,irhm. 

Die PflaBMik trcrdcn in Pulver» welche WaMer 
aniiebcn, ohne xu tchoiehen oder ttiummcniu« 

t>;ii ken, I. B. m scharf gclrurknrtc» Sa!r "der ZuellCr, 
eingebettet. \p. R. F. 19 it>5 vom 5. 5. 1907-) 
(Chemiker^Ztg. RepcrI. 3». S. 307.) 

Catpnri. Li>er ein nrufs MtlUi tum SthuU viei- 
geteieuer Bütker. Sur K«ntetvienmg ttnd Sekomn$ 

j .^^•.'.Vlll^ lurhliUliirtwi'r iirr, 

Ks »iid empfohlen, an Siclle des bisher ver- 
»<iidfti'n Zapons Ln-mriKi-ci d<'> svhwrr verbrenn- 
baren CeliiU (AcctyUcUuloM; Bccugsquelle Färb* 
fabriken vorm. Baycr&Cu.. Elberfeld) ni gcbemuchtB. 
iN'ottraj; auf li. <». \'rT»anini!iin|; deutsch. BiUil^ 
Ihekar« zu Eiacnach am n.o. istuti.) 

rZentralMatt f. Bibli<i1bek>w«*en 15. &35S.) 

l omparette, T. L. /'*«■ niiMiiatitm oj n foUettion »f 
kiaarttal toins. 
Du KmriihlunK dir Au*>tellun|p-^rhr.inkr und 
ibi- Aulslclluin; dci Muiiwo wird bctpruLbeii. 
(Prnc. Amrr. aMoc. mu«. 1, S. IJ3.) 
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Freach, W. M. R 



Itutaäation in swinging frauus, 
nuu. 1, 8,«a.) 



Frizzoni, S. La reslaiiralion dt la eint de LAmard 

df Vinci. 

(La cfaronique de* arla 1908, S. 2S8.) 

Ktinrich. TrlrMhlorkohlrnsla/f als Miüft ge^en 
Sthimuuipili*. Bei Scbmetterlingen im Weich- 
Icaatca. 

(BcfL Entom«! Zaeb. s>t S. 181.) 
Uunuunii A. Pnpanditn tmd motmtmt tf fotsils 

skfirlons. 

Weiche Knochen werden mit ächeUacklcisung ge- 
tränkt and Eiglittuiitn aus Gipi mit StlriMgwami 

gemacht. Fehlende Knochen ttdlt man duidi AbguS 
ähnlicher her. die man dann enUprechend bearbeitet. 
Es (ulgtn Miticihingen über die Aufstellung der 
Skelette imd aber moderne Einricktuqgcn der Werk- 
statte. 

\-. ^■rkan i)alurali>t. JaatUriqoSlUlChTheMUM- 

ums J'^urnal 7, i>. 43^.) 



welche besonders für da« Ansetzen der leicht ab- 
bit ' hrriikn Insektenfühler geeignet sein soll. 
(B«rl. EatomoL Ztdx. $3, S. tji.} 

Selch, E. /'-.iK s.kutu der Kv't -tc!:i\rr 

Dm keinigung darf nicht mit Sand und Porzellan- 
aclirat geachcben, sendem nur mit vxum Bf« vtm 
Filtricrpapicr. Zum Piilicn und Abtrocknen »oll nur 
samischcs Lcder oder ein gani weiche» Tuch ge- 
braucht werden. .\n Chemikalien verwende man nur 
Sodaläaung, Ammoniak oder Seife und zur Ent- 
fernung von Fett Atlier und Benzin; hisbeaanderc 
behandle man bemalte und Lustcrghiscr nicht mit 
Sauren. Die Cla»er tollen nicht in der Nahe von 
Heitkarpeni aufgestellt wenlen und sind vmr Sonnen- 
licht zu bewahren. Kranke, ausschwitzende Gläser 
werden am besten unter einem Olassturz aufbewahrt 
und gegen die Einwirkung der Feuchtigkeit durch 
nebenbei aufgestellte Schalen mit Chlorcalcinm oder 
gebranntem Kalk, der auch die KoUemlure der 
Luft absorbiert, geschützt. 

(Mitt. Krzberzog Kainer-Muscum, Urünn 24, 
Nr. 9 nacb Sprccbmal 40, S. $96.) 



I Shappard, T. Forgtries and ctntnierfeii atUiquUus. 
Jensen. C. ytunzabbildunffH dwtk RM^ntMik». | ^ Aatiquiiy 44. S. »19.) 

(Umschau Ii, b. 646.) 1 



Jensen, C. \tumd;"i'r..!r:,n::ir^Ml4tr, 
(Aunalen d. Ph)-»ik 23. ä. 1X5.) 

Morse, E. S. i( twv rntthei»! mmmUntilkiulogiul 

objetts. 

Statt da ttblicbcK Anbringen» von Gegenttkadcn 
auf Brettern befestigt man sie (>e«>er .luf Draht- 
II, wddie mit Russiiclikinen bedeckt sind. 
(Prae. An«, auoc. mu*. 1, S.ta.) 



Mylius, F. Ober die yerwtUerung det üUue». 

(Deutsclw Mcchnniker Ztg. 1908, S. t f.-Spr«elHaal 
41. S.390f-) 

Rea, P. M. Mustwa ret«rd*. 

Kmr-fohlen wird eine vierfache Katalogisierung: 
/u^i^titgsUfite. Arheluliste, Fundli»te, Liste der Be- 
Zugsquellrn. 

(Proc. Amer. ass4>c. mus. 1, ä. ;;.) 



k, A. Krparalurpinzellr. 

Kurze Notiz Uber eine bei Ibamm, Berlin, 
Karlstr. 14 zu erhaltend«, vvrn abfcflaclite Piniettc, 



Stichel. Doppetnadtt zum Ftttüeckfn der InukUn im 
dkn KsMMAMm. 
(Bcd. EMunol. Zieh. 5a, S. i8>.) 

SdcbeL &*iMiiiMAtUiMg <m WtiMuaim. 

l »<-nt rum Anfeuchten verwendeten Wasicr sind 
einige 1 rupfen Kafbolilure luzusetscn. 

{Beil. Entomol. Zieh. 52, S. ifa.) 

Thtet^S, O. /.4-.V t^raisJrs mysttfifations artüt^ues, 
Tfrrfcuilrs fauiU.1. 
(U Musie s. 171.) 

Ward, H. L. Thr rxhilnlion 0/ large ^rmtpi. 

Statt grolicr Ulaiscbaukastcn werden imdurcti- 
sichtige. aus Holz oder MctaU bc<tcbcndi Schränk« 

empfohlen, die in der Vorderwand cm verhaltnis- 
m.iCig kleines Fenster besitzen. Üie im Innern vor 
einem bemalten Hintergrunde aufgebaute Gmppa 
wird durch verdeckt angebrachte elektrische Lampen 
erleuchtet. In der dem Vortrage folgenden wcit* 

lauhgen Diskussion wird auch die FtllgV nach dem 

Zwecke der Museen ertirtert. 

(Proc, Amcr. aiMc. mus. t, S.68.) 
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White, H. Banliy. ExkibäüH »f ttins. ] 

Die AuN«trlUing»«:hr.inke vnitiaUrtt eine Reihe 

Khmaler, bi* tu einem besumintca Punkte aiuzieh- 1 

hnti Ralimcii. weldw duTch tcnk- und «ajcrechte I 

Leister -t: .»nMrrir?:? 0;:atln»te geteit sind. Da die 

Kähmen ljeider»«m verglast sind, so kann man die . 

in den Quadraten in dreianiiigen Messinghaltcrti , 

ruhendes Moaxcn v«n beidea Seiten betxachten I 

Dem kunen AuCutt sind nrei gute AbtnMuDgcn | 
beigegeben. 

i^Vht Muteumi Journal S. 24.) 1 

I 

Willcox, J. On Ihf presrr,'.;! .> 'f.',j i)|,j>i 

t'm Tdixebuiigen vonulieugen, sollen verletzte 

l'apierc nicht ntit »linliehcm, fondeia mit aketecheo- 

dem Material au*gebc*a«rt werden. 1 

(The Pcnmylvajiia Magatine ot Uatory and | 

faiography ja, S. 63,) • 

I 

.\is wirksaineü n«-in'i t ti nisniittel dir In l-'^n- 
l..i>ten empfiehlt G. W. Hock Krcutvt auf Watte /u 
tr.tiifeln. die sich in einem in der Eckc dcs Kattens I 
angebrachten Glase befindet. 

(Herl. Entnntol. Sich. $>< ' 

VI. üBERSirm 
ihkk alksatze natlrwissenschal-tli- 
chln l notechnischek inhalts, sowot ^ 
sie sick auf nicht naturkl'nduche : 
saximi.ungsgegenstAnde beziehen. 

Bally, E., J. Hntarti» P. Sdiwan v. HMChrinr. ; 

Hohlf > ;. 1,1 tn io§. KäthA iei WiHanan (Kt, 

Sifiothurn. 

S. ri itt die Bcftimmung der Tlerreste wiedei^ 

j;rj;«-*hen. 

f.\nzeigcr f. «chweizer. Altertumskunde If. S. 1.) 

Berg« G. JVetv MiUtthtn^ üUr ti» tUitueütitkfs 
^iittMfrWilrf unttr dem «ritnlalisekm Jekfrgrräl. 

Besprochen '^ ird .lic Anft-n \ > 11 Flinl- 

iT)c*>eni alt Zwischenprodukt bei der Hcr^tcltung , 
von Stcimplittcn fOr aricntaliMhe DreMhedilitten. , 

rnfslvcr. Deutsch. Oeol. Ges. T90II, Nr I ntdl | 

ZtiiStaUil. f. Cieiilogie II, S. J.tii) 

BIOmMB, K. Di* Trrra sigiUtria 4*r ,\*me't 
Der matte Glant, den man biehcr vergeblich 

durch eim- »ihnielrljare Glasur zu erzielen »trc^te, 
wird nach dem patentanillich gctrhüUlen Verfahren 
des Kon*tt4ip{cn Karl FMcber intbayr iKhcn Suis* > 



bach dadurch erreicht, daB man die unfebrannten 

oder halbgebrannten Tongefaße mit einem roten oder 
sich rotbrenneaden Tanadüamm überseht, ihn bti 
■n Hnchglant poliert tmd dann lettigbrcnnt. Aus 

antiken Forni-c!iii->r"ri ]i(_-r;;<'<'.rlltr_- r,'-f,. pt- oc>]|rn 
selbst erprobte Kcimcr rucht von antiken OefdiicD 
unterschieden haben. 

CToninduatrie-Ztf. 32, S. 1618.) 

BIQmlein. K. IW 1! ' » i>»i<«hi«. 
(KaM^gna d'artc 8, S. 

Rorchardt, U. /».-> f . ' ,T.i*u«g dts Toienttmftts dt» 
Kunigs Sahu-re Almsir 1907 — t^oK. 

.S. i4 wird über die Aufdeckung einer W'astcr- 
lettung beiichut: ee wurde auch ein Stttck Kupfer- 
rtihr und ein den modernen ganz jUmlicher Ver>' 
schluUstopsel einen Ablaufbeckens gefunden. 

(.Mitt. Ueut»cb. Orientge». Nr. ^7.) 

Bouaaac, H, La put et U* fymin dms ttgyfb 

(La nnturc j6, 406.) 
Bowne, IL Le giUparä Jans l tgypie dHTMunr 

(La nntufe jfi, S. 348.) 

Cayeux, M. L. Examen dt quti^ites rodus «mptoyirt 

parlfs dgyfrtifus Junsla ronstruilion, dansla bi/ou- 
terit et Jans Ut conffctioH dfs mouies potir la jondrrxr 

Die untcmichtcn Stücke beataoden au* Ania« 
aonenetein, Talk, Torki». Ijipi«latuli, Fayence «nd 

S<T[>entin. 

(Ann. du »erviie des autKjuitcs de l'Egypte 
S. II«.) 

CofTcy, G. MtinufaduTf oj f.inl impUnunis. 

Zusammenstellung verschiedener Berichte uhti 
die Her»teUunc von Werlueugcn ati* Fewentein 
durch Schlag «der Druck bd verMhicdenen VAlk«r> 
Schäften Austraücnt, Afriknt und bcionden Nard> 
ameiikas. 

(Joum. roy, sec. ol antitiuarian» «I Treland 38, 
S. ite.) 

DeeourdeaiMMh*« A. JVelr lur Ut poidt mtsyn- 

babylminu. 
(Journal aaiatique lo. s^r tl. 1, S. 

Cibner, A. iiur UntiL iekiiing der TeikHÜt dtr Öl' 
maUrti vom MäUUbr hü m dit Nftaeü. 
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Nach cingchej.ü;:)' Iii ita. Iii -,)(i.'i;t- ul ir «lic Ent- 
«ickluni: der Trirliiiik ki.iiim: der \'Mf«ser zu dtm 
Schlufl, daß der moderne Kwn»Uer baltbwe Ol- 
biMer nur dann enfctcn wird, wenn er die not- 
wendigen Uittiiru'itscnscluftlichcn K'.-.r.tnvv uler 
die Eigcntclia(Un der von ihm venkcndctcu Mate- 
trialicD bcsitit. 

(K«ilage d. Munch. Neuesten Nncbiichten 1908, 

EylM> F. ftr« makitig apparmtut of Iht Maborikori. 
(Man. 8, S ta6.) 

PrcUci F> Utrg;- und hiitUnmanniicke Luternfhmwt- 
gem in Aaün uhA Afrika wäkftni det AUtHums. 

Au-fuliili lK Hc-i hr'ibung des Vorkuinmenii, der 
(i<.A,!.iiUiJt; und Ii der Verwendung der b«ig- und 
hüttenmännischen Erzeugnisse in den einzelnen 
Landem« hauptsächlich nach den hj»t«ri*clKn Über- 
lieferungen; vielfach sind jedoch auch neuere Fcw 
schuni;'.!!, llri."- ■•n^ >e von Ausgrabungen, ttfUOXAtf 
giacbe Erklärungen u. a. m. angeiübn. 

GEtch. Bof, mtten^ u. Salincnwcacn im prcuS. 
Staate 5«, S.347,) 

Goetzc, A. BrrtuhenuYbfrti im Miirium. 
(ZKfa. f. £Uin«l. 4». S. 481.) 

Goijanovic-Kramberger, G. Anomalifn ur.'. krank- 
kajlt Eritkiinung*n am SktUUt dtt Urntfnschen 
van Krmpinm. 
(Vortrag auf d. Kongrefl der Deulwheo Anthro- 
pulogcn-GcseUicliait ün Augu»t in Frankfurt a. M.) 
(lIiHMbau 13, S. 693.) 



1, R. KimiMhtriktnidtfuiid um Brinnpv, 

Nrt' S <1i f l'ntcr*uchung von ^^ ^ ^rhr-rpr- 
/urich l)e«tauden dit verkohlten üelrcidckorncr aus 
Ttilieum latirum Lam., THticumdicoocnm Schrank r 
Hofdeum vulgare L. und Vida tativa L. Verf. 
bespricht dann das Vorkommen des Eoier (Tr. 
rticoccum) und des Spelzes ('Ir. spcita), der bisher 
nur einmal sicher arcbAokgisch nachgewiesen. 

(lCmn««p«*BL Deutieb. Ges> Andirop., Ethiral. u. 
Uifcaeh. 39> S.3J.) 

GrifBth, J. Astronomica! archofolofy in WaUs. 

Bericht Uber die Bildung einet GeadUchaft fttr 
da* 'astronomiMlte Studium alter Dentcmlkr in 
Wales und Mitteilung von Melsungen, welche der 
Verf. mit Lockyer susammcn vorgenommen. 

(Natwc ji, 5. 995.) 



Huetaen, C. Zur GtuhUiUt lUr KiUu im AlUrtum, 
(Mitt. Kais. DeutM!h.Arelaol. Inst. Mm. Abt. 13. 
S.40.) 

Jones, F. A. Tht- anaml yrar and ikf Solhk ty^, 
(Proteed. soc. bibl. arcli.H'ol. 3«, S. •»v) 

Kafiner, G. üha tim aus 4*r Erät gepabent TinU 
aus 4et Rämtneä. 
Auftt'r Sand, f»i|>», Kupferoxyd (aus dem Gefäße, 
in detn die •»chwaric Masse aufbewahrt war, stam- 
mend), Magnesiia und anderen Verunreinigungen 
wurde RuO und gerbsaure* Ei»en »Khgvwiesen. Die 
Masse bestand also aus einem Gemenge von Tiste 
und KuÜ. IJie Anwcscnln i: diifs aromati<chrn 
hatutrligen Stoffes deutet darauf hin, daß der RuB 
durdt VecbrenniBig wolliricdieiulter Subttantcn erhal- 
ten ist und daß daher die im ROtnrrlager be! Haltern 
gefundene Tinte «ahncfaeinlich aus Italien stammt. 
(Archiv f. Fharmaae 146, S. 339.) 

Krtger, F. Eint miäHtUirtiehe iMfikeimmg in 
einem Bärgfrhausr in Lunfbwtg. 
(Denkmalpflege 10, S. 6<),) 

Lortet et C. Gaillard. La /diu« montfife de /'an- 
eirnnt tgypU. tl,$irit. 
Einer von Loret veffafltgn Vnmde folgt ein Aai> 
satz (Iber: Osietncnts de foetus humaines troovts 
daiis les statues du dicu Des; dann werden nach- 
einander die Mumien von Aflcn, von anderen SAuge- 
' tieren, von Vögeln nnd von ReptilieB behandelt. In 

chemischen l «Ucrsuthuugtu des zum Kinbaisaniien ti 
I dienenden Natrons und eines Harzes wiedergegelH-n; 

das Ictiteia hastend aus Knlephaiuum, von Pirvs- 
' arten stammend, «etuiuiHi^|t dindi viel 8md. 
: Archiven du mu(<um dliistoirc naturdte de 

Lyon. 9. Bd.) 

NowalBki da LUin, A. ProkaMfa. W. KabHachek, 
A. Fricdrldu Dit rSmisehe Waxttrteiitmg natk 

Wtfn. 

(Jahrb. f. Aitertumshundc z, S. 20a.) 

Pelet, L. U. Wild. Analyse de hr^n-r^ tacuslres. 
I. Station des roseaux a Marge«, i- -3 Station 
I de Cnrslettes. 6 7 Cudiefin, S Saint-Triphon (Vaud) 
12345678 
Kupfer 90.«« 88." 8;.« 84,« 79» 9»«» «9.»' 
' Zinn lo," ii,»' <)," 9." 9-" w,»' p.»« 
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PMc», H. DU GfuhüUf der Ckmit im dmUdmt 

Mxiuum zu Mitnthfn. 
(ChcmikcfZtg. 3a, S. 7J4.) 

Petere, H. E. \V i<.Ttckirnluuu,BiiiHdtrde$ tickst- 
uheH PortfliaHt, 

Verf. (aBt Mine Dartegunftn in folgende Punkte 

/ii\arniiitii ; 1. T-n (lirnluin l>cijl>;>c.hli:»c. ilatl »iili 
teili)(ciitiiblcrie AUiimniutii- und .MH|;iU'^iuimilik;ite 
bei hoher Hit^c in mu- ]i(irz('IUiurti}>r MitM)c vrr- 

wwideln. 2. T. (and, daß gcwitM Flußmittel, ini- 
befondere Kinclctde (Fenentcin und Quart), die 

Vcrjjl.mitif; crlcii hU tn. j. T. «nUlci ktc, ilall I'ot^rll.iii 
in der OlulbiUe durch gewi»c Metall« gei^rbt wird. 
4. T. veranlaOte K«nig AuguM II. in Snchien. die 
l'oi/tll.inni;«rlu'rri (»rtrcilicii /u lasien. Er uUrrriithni 
daliri fite Olutliitmij;- 5. IMhirnhaus scl>uf die 
ersten l'iirrc-llajiiifrn. f>. T. nahm Huttger zu der 
ForzcUanmacherei «i» Ociuli«» an und gab ihni zu 
■einen keramicstten Arbeiten die ento Anwebung. 
7. t)(>ttger hat zuerst gr>ilV-re Mengen PtlTMllaa* 
gcfäik fabrikm«big berguteilt. 
(Cbemikcr-Zlg. 3a. S. 7^-) 

RhOBMion, K. A. Ein Topltrojm bei Ha%ios Pttros 
in drr Kyrmrio. 

Der t rr ' riin,!. 1 ,S m im Durclinu>^cr haltrndr 
Ofen, der walir^cliciDlith «ur Hcr>tellung von Ton- 
gefücn gedient hat, wie eoläie in dem unmittelbar 
daneben aufgrßrabenen Gebäude jufKrfundcn wur- 
den, «lainnit s|i.iU"<lrtiii -xus Urin j. Julirh. v. Chr. 
und Ut 11.11 h Meiiumt; des V'rrf. der ctniige bifber 
in Ciriechenhind aufgedeckte. 

(Mitt. Kail. DeutKh. ArcMol. tnet Athen. Abt. 

Rtttat, A. Vn graw prMhme. Urne indttürie kth 

tnaine dalanl df l'^potjuf o!i^o(fne. Comparaisan 
des eutth itvti ttux dfs Tiismanxem acituh. 
(Bidl. aoc. Beige de g^ol. M^m. 11, S. 4J9 nach 
Ncuci Jaliirbucb f. Min., Geul. u. Pkliont. 1908 1« 

s. 379.) 

SehUhr. Milltfitriffat «m* dem 19. Jahrhundert 
V. Chr. 

D^»" durch Si hrnkung in den ne«ttz der «^ypli- 
Miten Abteilung der Kgl. Muiecn in Berbn gelangic 
prifmatiecbe GlaMtflclc (4 v 1 yo,$ cm Umg) eeigt an 
den ht idrn kleinen Kndflm hrn den Namen ^lr^ 
Kuiiig» Anicueiiihet III. (um 1H30 v. Chr.) in hUucn 
Schriftseichen auf weiOcm Grunde. Da» in Mille- 



fioritechnik hcrgeetcDte Sabdien ist daher das Site- 

tte hl) jetzt bekannte Glasstück. 

(Amtliche ßericbte. KönigL Kunsti«mniltu«gen 
*>. S. »34 ) 

, .Schmidt, W. A. Über Mumirnftttsäuren. 

I Die flttcbtigeB, ta Hnnkanaterial luwhweiibarcii 
Fet1^^iu^e^ »oUcD dtifch ZcrMtfung det Gewebe» ent- 
standet) »ein. 

(ChemikcT^Ztg. 3>, S. 7(9.) 

Schweinfurtb, G. I'hrr dir ton A. AaroitaiKn aus- 

I Trit%cum dtcottoide* Ktke, 

<Ber. Ocutteh. Botan. Ge*. t6a. $.309 nadi 
: NAtunr. RnndKhau 13. S.405.} 

I 

I Selch. B. GcKAwUf imd rerfaii» dra iMaUtmaOt, 
i Ntitt, Erihcr»^ Raäicr>lliiscum, ftHnn 1908, 

S. 17.) 

ServAM vaa Baoftu. Omr gfiMnaw« hier U Imde 
BIM dem 17. Jahrhundert. 
(Oud-Holland 36, & 16$.) 

Snllb, G> E. HeptiH on Ikr «innTd;>/>i>tg oftkr mummy 
«/ Mtmphiah. 

i (Ann. du »ervice de» «ntKiuiti* de l'Egypte 8, 
S. 10«.) 

Stroopant, L. UtatrUts du htontt trouves d Crohhrn- 
■ dontk. 

Eine kleine S'/a ctn hohe Vase aus Ton hat im 
Innern eine Ueihaliige Glasur. 

(UulL «cad. roy. d'arehfni. de Belgique l^olt, 

I S. Iba.) 

■ 

I Verwom, M. Em ubifklivts Kritmum für du Bf- 
urUtiun^ lier Manufakiur geseU^fftur Fettertteine. 
Nachdem Verf. betont, daA et ein objekltve« 

f Kriterium für den einzelnen Stein "t ?!* [;r-Hen kann, 
' hat er Fcoersteine vim li> verxi hiedeuen l undurtcn, 

intgesatnl 6$<> Siü< k. unti-r>ucht und gefunden. daS 
I ii.ivoii QS,3*/a der von ihm aufgestcUtcn Behauptunc 
I >'nl^|>tl'1-ben. AbiiehflKh bearbeitete Feuentetne 

iilief lie(;eti nach ihm dann vor. »cnn die Fundstikke 
1 eine äprungil«cbe mit Üulbu» bnitcen, wenn sie 

ferner fortlaufende Reihen von einseitigen Rasdab- 
: »plitti-rungen /eigen und wenn dic^e Reihen zu 
I nunde>lei» m>>',i> tm Sinne der allgemeinen Regel 
I einseitiger Randbearfaeitung angcocdnet sind. Dieses 
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Kriterium hat Verf. dam a«t die Feuersteinfunde 1 

▼om Puy de BoMdieu ansewendett welche »Mb [ 

Mayet und nach Deeckc durch natDrIich« EinfltUae ' 

?r.t-1.indin spin s.:.llton. Davon IJi >t.i.k 115 -<>5^^ 

der Bearbeitungsrcgcl folgen, «1 ist ihre Manufaktur ^ 

(Ztcb. f. E^oL 40, S. $48.) I 

m^gcrs, F. Xeuf Funde paiaolithi scher ytrtriakte. 

J. Au3 dem DttuoituH am Großfn VaUsttin, I 

(ZMh. f. EthndL 40, S. 543.) | 

Wimmer, J. GritckUtke Mineralien in gesehitiu- , 
liehlm Ztäm. 

Qi*tm uad Kidtur $, S. 515.} 

Windfflfillert Ckinifgitehe liummuHtt dtt 

AlUrtumt. I 

(UmadiB» 13, S. 667.) ; 



Woodtord. C. H. Naltt on the manulacture »f Ikg 
Afalaita shell beaJ monty 0/ the Saivmmffmtpi, 

(Man. H, S. 81.) 

Zimmermann, E, Plaue a, d. Uavtl, du erste Kmi- 
kunauf^-k dir Meißner MMntfMpr, wtd i'Arv 

ErzeiiFius.e. 
(MonaUhcitc t. Runstwisscntcbaft I, S.(t02,} 

H. Balik. 

(HannovcrBchaa Gewerbeblatt 1908, S. 37.) 

— Leonardo da Vincis »AbendmaU*. 

Berichts Aber die «chaii Moieuoiakiatde > S. 60 
ui(;r;rebcnc KmwrvieniagHiMthade vao Fral. Cir 

vciiäghi. 

(Mitt. Erthtnag RftilMII-MlIMim Brünn 1908, 
S. 79; Oer Tag Nr. 154 vom 7. 190S und Nr 379 
vom 13. 8. 190S.) 



MuMaaMhuniJc. IV, 4- 
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PERSONEN- UND ORTSVKUZEICIINIS 



Aachen, SufnimndJ-Musvutn iio, 
III 

Aalen, Scbulart-Muii.utii ^ 50. 
Aall. H. 

Abijftt, r. i-s. 

Adam«, ("h. (". 142. 
Afgin:! täii 

Allitrt, Konig von Saihscn ^ 
Aldenhoven, K. 4S- 
Alcxandre. Arsinc i.Vj 
Alexandrien, Museum 177. 
Altdorfer, A. 30. 
Amsterdam, kijksprcntcnUabmct 
■77- 

Amiens, Museum 4^. 
Amundsen, Koild 1 7S. 
Andrcc, R. W 

St. Andrew. Natur» isscnschafthth. 

Muscum i'f,. 
Andrian, F. v. 1 1,^. 
Annori, A. 1 16. 
Anthony, B. 14s. 
Antoncllo da Messina 1 17. 
Antwerpen, Vliini. Museum ji^ 
Arendt, K. lül. 
Arndt, 1". 113. LLhL 
•Mlien, Sammhing h) tantinisclur 

Altertünu-r 17^. 

— Samnilung mittelaltcrllthcr 
Kunst 17.^. 

— The»einn 17^. 
Aubert 17?. 
Audcoud jttj J4^. 
Augsburg. Fugger-Museum 1 tS 
August III., Konig von l'otcn 1 1 
Auquier, l*h. ^yS. 

Babington i07. 
Bariola, G. 2^^. 
Bamett, L. D. 174. 
Bartels. P. JJ. 
Barton. W. B. lÄL 
Baf5»ler, A. äZi 125 
de Bary ao7. 

Basel, Gewerbcmuicum f><' 

— Hi»tor. Museum ifil IT. 

— Kunstmuseum 1 if>. 

— St.idt. Muieum f. Völkerkunde 
32-. 

— Ort. Ktmslsaninihiinj ^ iSn 

U£i (f., ^42. 

-- Miln^sammlunR lÄi, 



Havtlan, A. «£S_ 
Hates, Orii: 178. 
Hather. F. A. 4";, 40. ^l. 
Hauhiii, ('a<par 204. 
Kaum, J. 1 17. 
Hayoiu 

Heikcr, F. J41). 
Hecriiacrt ^ 17^. 
Hehncke, W. ^ Iii. 
Uehnisch-Kappstcin, A. 24 \, 
Heit. Alfred llj^ I2i 
Hrlok. W. I IQ, iln. 
Uelfast, Museum III. 
Ilelliniüiia. Histor. Mus. J \7. 
Uellman ti&j. 

Belmonte. IJon J. M. de iiS. 
van Beneden Hl. 
Bcn^dite, M. 0. 174. 
Benshausen, Iiorfnniseuni f.^7. J4^ 
Bentham n>'. 

Berchtesgaden , Schnilzer-Museuni 

Bergen, Kunslinduslrieinus. 142. 
Berger 184. 

Berniger, Joh. ■\ug. iSj- 
Berlepsch-Valenda«. IL. von y>. 
Berhn, Mutrum für Naturkunde 
•74. 

— neutvhcs .Museum ^ tT. 50. 

— Kisenhahn-Mu^i'uni 14S. 

- Kaiser Friedrich-Museum S4, 

I V», J'K). 3tHf, III. 

- .Slg. für deutsche Volkskunde 

— Kunstgewerbemuseum ^ 174. 

— Kupfcrstichkab. 111, 3;^S. 
Lessinghaus 17 V 

— Märkische» Trovin^ialmustum 

17.V iM. lAAs 
■ Museum fiir Bergbau und Hüt- 
tenwesen 244. 
Museum für dramatische Kunst 
173- 

Museum für Volkerkunde <i2 iT., 
17S. 22S, jyS. 
Nationalgalerir I i.S. 1 Sj. 244. 

211: 

— Ni-lirs Mu'tiim 2 

— I )/<:aiiograp)i. Mu*. 244. 

— Pcrganifin-Mnifum jS. 

— Zoologische» Muwum 174. 



I Berling, K. llii. 
Bern, Ilislori''ihcs .Mu>eum 1 82. 

21i 215, 

— Schwei/- I'ostmuseum 1 in. 

— Mn»eum Vjndoni»sa 24s. 
Brrn^1adt i S.. .\11erluni«museiim 

-'ü ■ 

IlirthiiT, .\. 243. 
St. Berlin 1 %n. 
Bcrwerth, F. 1 s 
Biasutti, K. 

liibcrach, (icol.-Fal.iontol. Sanini- 
lung 71) f[. 

— - Stadt. Slg. Ilh. 
Bihovi, K. l_Li, 
Bibr.15 

Bissing. Fr. W. v. 24 j. 

Blackinan. \'. 

Biicklin. .\. I,S4. 2ori. 

Bode, W. u 2 fl., ^ K^^ 'jii LL5i 

iSi. l!S2. 24.^. 244. 24^- 
Boeser, 1'. \. A. lSll. 
Biilton, Herl'crl lSll 
Bumbuy, Mu>cum 4^ 
Boiiihort ffl^. 
Bonnicr. .-K. 2iL 

Bonn, l'rovjn/ialmunrum 1 14 2\>>. 

Horden. Ciarrlck M. 17S. 

Boston, Museum nf ftne arti ^K. 

V). I Kl. 177, iSi 
Bourher 2 v>. 
Boule, M. 

Bourt;cs, Stadt. Musciaii 4v 

Hourncmonth, .\rt Gallery 1 IT. 

Boussac, LL I S V 

Brandes, 1'. 117. 

Brandt, t). iHi. 

Bratter. A. 244. 

von Brauchiltrh, M. 174. 

Braun, J. ^ 

Braune. LL l.^l . 

Braunsfhweig, N.iturhistor. Mu- 
seum 2ih. 

— Sclmlmu-ieiini, naturkundlichen 
'73- 

Braunweiler ^ 
Brea lIU. 

Bregetil, Vorarllirtgi t I.aiid<"<- 
nuneum 2<S- 
. Brehm 'Kit 

Bremen, KuuNtlialh- 
I Ilistori^i'he^ Mii>fun> im 
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Personen- und Ortsvcr/ciirlini* 



Hreslau, Kunstgcwrrbemuneum 
iSi. 

— I'rovinzialniuseuni, schlc^inclic* 
174- 

Urinrkmann. J. 2, Jli^ lo,;. hj. 
BrfK.1. 1" lyj 
Uroncniart 
Brouklyn. Mu!. 2i\ 

Kindfr-MuM!iim, ^Li 
Brown. K. iSjSi. 
HrowTie. y. iH> 
Bruck, C. 

BriK'kmunn Kr. Kwt 

Brünn. Kr/lKi/oj,' Kuiiirr-Mii^cum 

für Kunst und (Iiftertir iSi 
Brüssel, (IcscUsihjlt der Muiciiiiis- 

frcundc i*!;. 

— - Kontjomusfum 21'. 

— Mustes Koyaux des Art* dio- 
ralif« et indu<trirls iSi 

Buchenau MI. 
Büchner, G. 

O. LLl, 
Buchwald. Fr. 

Biidapr«t. Königin Kli».itieth-Mii- 

veuni I in. m. 
BufTalo, AUirfghl Gallery 
Bukarest, Muv. .Anian ^43. 
Buriipij^, fcLC. 1 17. }4i. 
Buttner Pf.innrr /.<i Thal 1S4. 
Burtouuhs, B. 1 1 2. 
Busthaii, (1. sJ. 
Bushnell. 1). jTiSv 
B>^d(i. Kolk-musfum 2iz 

C'addic. A. J. 
( alnian, W. T. 

f ambridgc. ('niver%i(.ilshril>ariiini 
174 

Mu*rum lh2- 

— (Maf« ) l'cabody Museum >>•> 
Candolle. A. F'. de ?iif>, 

Cantor. M. mi 

Carnetjic IT4. 

C arriirc. K. I 

Carter. hL 1 IT. 

C-lli-. Valcrl- Mus. Jjf*. lÄl, 

(■f>al|>init J«i4. 

Charleville. ,\tifcniieii-.Mu->rurni73 
( liassaiit 

( hatlield I'err, u_l. 

l herbourj;. Musttini I c Veel 1 in 

Chicago. I'ield (Olunihian Mim uni 

1:7. ITX |H<i. 2M. 
Chnpc. K. B. iJäü. 
Churih, A. LL s^ 
Chytil. K , iSi. 
rirtiir? 17;,. 
Clarkr. W. (;. iui. 
( I.i*on. J. G. f>7. 
Clauticn, B. 1S4. 
Clftiirn 1 7J. 

( ii'vr, .^dlll^ villi 

('Iiisius 
Collni, <;. 



sf'. 



r(>ni|irtr<'ttc. Kr. I,. J41. 
('onijitiin (Surrry), \Valts-Mu*euin 



Conrady. A. ^j)*. 
l'onwentz. IL 2J 
Cooke, J. 
l'iwiniaraswamy 
t rfiiiath. 1.. ^ 
Ifffcld. Kaiser 
l rcuti. M. ^ 
Crnok, A R. 2a 
l ul.itt. \V. J2i 
Cunitierland, llcruii; vun 174 
( uric, 1 7.S- 
( urran, J. 1S4. 
Curlius. A. S4. 
Ciiuyha, ("h, M. 
(■/a|i<ki, S, ^ 



A. K. IM 



Wilhtlm-Mus. 
I II. 
IL 



Mu 



niiidrriii-r Malern 



Darhau, 

lln. 
Dahl. V. ii. 

I*aii2i);. \Ve>t|)reiiU. IViivm/ial- 

Museuni l-S. 
Darnistadt, Kniiig-Museuni 1 m 
Decke, \V. L2n. 
I>edekani. LL I"}. 1 Ii. 2J«i. 
Deniosthenrs L2- 
Üeneken. l'"r. 1 sh- 
lleniker. J. 184. 
Ileshayes. E. 
Heitmann 1 17. 
l)ielitz. J. 101 ■ 
DierRart, B. i.>ii. 
L>ie?. Max ^ ff., 
I^i|on. Museum 34V 
I>"chlrr, G. 1 17, lil- 
I>ottiSr"»ski. K. V, J44. 
Ilonalrilo 

Donner von Ru liUr 1S4 

I lr>rsev, ( .\. j4l. 

Dortnnmd, MuTumsvere in 171,. 

Douijl.is. I>. III. 

Doulli'ns. Sl idt. Musi um j t7. 

Dralhen 177. 

Dresden. Kthnoj;r. Mus, nj i2ii If. 
- Griinc« Gcwullic 111. 
- Kgl. Historisches Museum und 
(icwchigaif nc 1 74. l*^. 
Kunst^'ei» erf icniuscuni LLL. 
Kupterstichkal'. III. 
Kupferstii lisariiinluri); weil. Sr 
Maj. de* Konij;s Friedrich 
II 121 
Sl hillinij-Miiscum 1 1 2. 17;. 
/o4>trfj{. Mu-^t-tini 77, 
Droritlif'lttL. Kuli"^liliilust rirniiKc- 

mit ixu. 
Drourt. <"ti J V) 
Druce. G f. 11 'S 
Dulilin, t;a11ct\ iif Modfiii .\rl i i't 

- MuHfum ^ 

- Si.tdt. MusiUI:) ■ ■" 
Saiiimlwnj' inoderniT (rari-i" 

Kunstwerke 17; 



Duderiladl. Heiinatniuieuni 

riuiican, James iSii. 

Dundee. Museum ^ 174. 'Si ■ 

Dunlop. (;. A. iSj- 

— 1.. A. liu. 

Durer. A. y». i.<i ff. 

Dnxseidorf, Kunsthallc 
-- llcljcnsmuseum ^ 
- Kunstgewerbrniuscurii 2.vS. 

Duvcen I7f;. 

LKorak I7J. 

van Dyck 2yq. 

Ehingen a. D, JU^ 
Ehrenhcr«. LL liL 
Ehrenreich, I'. »m 
Eilmer 1S4. 
Eithlrr i07. 

EllHTfeld. MuNfuni ^ 1 1" 
Eldh. K. J. «i, 

F.lliot, Danirl Girard 17Ü. I7'<, 

Knj;el 
I Enijel*. \V. iSi 

Kn(;ler 2i>7. 
I d'Knnerys. Adolphe 17.;. 
I Erijslein. J. 

I Essen. Stadt. Museum £^ 
j Esscndorf, A. von 1^2. 

ElJlingen. städtische .Alltrtuni»- 
sanuiiluni; 1 7.>. 

Evreux, Museum ^ 

van Eyck 1 1 s , 

Fahrenhcit 

Fairbank«, ,^rlhllr i^^ 

Falke, O. von ^ III. 

Farrinifton. Oliver Cunimings 177. 

F.isr!. A. I4ti fl 

Favreau, 1'. 

Fa\'raud, .\- 1 ^4. 

Felderhoff 6^ 

Feldhaus. F. M. 1 1» 

Ferreira da Silva. A. J. 184. 

Feit. Harry ^H, 24?. 

Fielier. K. 120. 

I'iedler. 

Fierenl-ticraerl. LL 

Fillastre. G. 122 

Fischer. LL LLL Ulli '7^- 

IL W. Lü 
Fil/-.'^i"iMion», F. W. iS(». 
l'lensSuri;, Museum Jfv 

Kuiistge» crKenuneuiii ^ i io. 
117. 

h'Unrnr Mus. Im I'alaizo \ ecchio 
'.17- 

Florriidner /inli.\lnuiscum i7 \. 
Fluri. A. lLl 
Focke. I |S4. 
I Fuhr, Htimatniuscuin l<>4 ff. 
FnK kcr, K ' ^ 
Forrer. k. 1 
l'ouriiier 1 S4. 
l ox. t h. 1 1_2LL 
l'oy W <ii 



»55 



Fra^rouard. R. ^43. 
Fnwuhf«, I.. I iS. ii<i. 1K4. 
Fr.-»iicke. K. 344- 

— O . Iii, 

Frankfurt a M., Histor. Muh'Uiii 
J4" 

— Kochkunstmuscuni 1 ii>. 

-- Kunstgcwerbe-.Muscum tSu. 

— Museum der Senckcnhcrg. Na- 
turf. OesclUchaft ^ 50, 1 17. 

— Städtisches Kunstinstitut t'S. 

— Stadt. Museum 

Stiidt. Kunstsammlung; für die 
bild. Künste 

— Volkermuseum 2_\'. 

Frani Ferdinand, Erzherzog I7J. 
Freer, Charles L. 12L 
Freise, F. ^ LILL 
French, \V. M R. 
Fri« J4';- 

FriedUiidrr, M. 111. 

— P si. 
Friedrich, K. I). 
Fritz«, Ad. 2xs. 
Fry. Roger K. ti2. 
Fryer, \V. IL ^ 
Kuhs«, F. 2 id. 
F"urbrmgcr. M. ib^ 3J_. 
Furtw.ingler, A. Iii, LiÄ. 

fiabler 14.;. 

• Jani, I'. 2(xi, !ti 

(Jary. M. 1K4. 

iJeddes iSi. 

(tcUup, Anna D. 3ii. 

tlenf Kart'>(^iph. Museum 

("trnt.*l h. W. ^44. 

tierard 30 j. 
Ccrhardt. I', 
(ierhard, W. 
(icriich iXj. 
(»ermain, Tb. ^4^■ 
(icrngros, 1.. v. a yS. 
(ieöner, A. 1S4. 

(ließen, hessisches Schtilinuseuiu 
24t,. 

(iilman, llenj. J. J41 . 
<.>irardet, Emil 
(Ilaser. M. vnn V44. 
(.imutiden, Museum f, d. 

niergut 
(Itiecclii, F. 1 14- 
(»cxbi'l 2<>7. 

<iiildsi.)ii)iidt, A. loK. r 
(josebruch, K. 1 1 s 
(incthals 2t V 
(ioethc ^ 
(iotschliih, H. ^S. 
(iottingeii, y.oolofi. .Muscuiit 
(loetzc, A. III. 
<Jraden»itz, A. 120. m. 
Griif. Ikttho 

Graudenz, ("ourbiere- und Reuter- 

museum LUL 
Graul, R. LiÄ 



J. lüü. 



'airkam- 



^44. 



(Iravrlnt 24},. 
Cray, J. iji^ 

Graz, LandesbildriKalerie 1 74. 

— Joanneum in, 2^2. 

— KulturhistnriMrhe» Mu»euiiil74. 

— Kunstgtwerbemtneiim 174. 
Landcszcughaus 174 

lireen. U. A. J44. 
(ircenman, Jesic Morc 177. 
Grcuser A. i%4. 
Gnffins. D. J. 2ii. 
Große, E. ijj ft. 

Grunewald, Freilichtmuseum 17^. 
Grünwcde], A. ■■»' 
(lUareschi. |. ^ 
Günther. F. 1 iS 

Haarien), Kolomaltims. ijh. 

Hach, Th. 147. 

HagcUlange. Alfred 2\a. 24!,. 

Hilter, K. 2,\H. 

Hahn, hL 1^ 

Hahne. iL LiLL 

Halnaiier 

Hall, C. \V. 242. 

— R. III. 

Halle. St.ldt. SanmilunKin 1 1 2. 

Hamburg, (ialerie Wrber 
-- Kunsthalic ^o. 

Museum für haiiiljurglscht Gi-- 

schichte III. 174- 
Museum f. Kunst und Gewerbe 

48. in, 177. 
Ilampe. Th. t \l. 
MaencI, E. 174. 17S. 
Hanicy, a [»otteries .Museum 34^. 
Hannover. E. 1 17. 
Haimciver, Kestner-Museum iil 
- Sch»lnni«eiini. sLidlisches 34v 
Haensler. A. J44. 
Hardv. J. Rav. ^ 
H.-irl<-, F.. iSi, 
Hartman. K. \V. 1 1 1 
Hartniann. A. G. J44. 
I {artmann- Franzrnshiild ? 1 
Hausm.nin 171. 
Haverkorn van Rysi-tt vk JX'i. 
Hazclius, .\. tili. 

■ (tJifl. 
Heer. (). Sj. 

Heidelberg. I'l.ilzisches Museum 
24$. 

Stadtische Sammlungen 17^. 
2J8. 

Hrierli J. iSi. 

Heilbrorin, Knberl Mayer-Museum 

1 Iii 

Heiiit^c £2. i.Sn. 
Ilellich F. uiL 
Hellin ai;, Fr. J4 |. 

Heniaii >i>f> 
Hrrmaniii, F. 1 |S. 3 
Herrinaiiii. J, 2^',. 
Heuze\', I.. 1 1 J 



Heyfelder ^f». ^8. 
von Hcvmel, .\. W. Iji 
Hildburgh, \V. L. ji. 
Hildcbrand, F. 'X< 
Hirne*. C. F. ^ 
Hob.irt, Mu*cuni iii. 
Hoffmaiin, R. 1 17. 
Hofstede de Gioot 173. 
Holbcin. LL d. J. ^ 
Holm. (;. 

Holmes, C. J. J4J. 
Holper, H. 1 ^S. 
Hocntschel 344. 
Moolccr 307. 
Humes, J, von 21 

I'h. von 31.V 
Howartli, E. 1 !v'. 
Hull. Museum ut^ 17S. 
Hummel u. F'oerstiicr 1 i.y 
Husing, G. 1 1<). 
Hutti>hejni 5LLl 
llyniaiis, LL ' 

Ibsen i7.y. 

Nicdcr-lngelhcini i.V-;. 
Ingres 24 V 

Isabella von Este 1 1 H, 
Issem, Karl ij; 

Jacobscn, A. t)7. 
Jacovacci, Fr. 3,V). 
Jagemann 1S4. 
Jager, Ct. 

Jaekel. O. »3. 18s 

Jakoub Art in Pascha 1 il> 

Jena 177. 

.\rch.iolog. Museum 
Phylogrnel. Mus. 3,V, 344, 2t\, 
St.ldt. Museum lyH, 14},. 34V 

JerUNalem ^ 

Jessen, P. 1 Jf> 
I JfMiip, Morri* K. ^ 113. i'c,. 343. 
i Jirik, Fr. iS<i 

I St. Johann l K., Sa.iriiiiisi-uni 1 1". 

St. Johnsbuty (Vcriiionl F.nr- 
l>anks Musemu 34t. 
I Joui!lard-\\ eiU 3jj. 
Jülich. M. von " ■• 
jurinek, J. jir 
Jussieu, Ii. u. A- 
Juynlioll, H. H. 1 1(». 34 \. 

Kadic, O. iSx. 
Kämmerer, L 1 
Kampf, A. 3^8. 
Kann, Rudolf 

Kapstadt, Miiseiiiii von Gips.ib- 

KU»*en 17 V 
Karl V ji, iia 
Kar! der Kuline Lli. 
Karlin. G. J. 22, 
Karlsruhe, (iemaldegak-rie 17 
- - Thnina-Museum 1 73. iSi iü 



25^ 



Per«oDCD> und OxUvc>«icbni» 



Kiijst!. Kt;l. *;a)crie ^ 

hf>>i»chi:< landwniiiicum J4>. 
Kauflmann, Angelika 3 <,S. 
Kautzsch t'l. 
Kei-tz, Wilhelm iSi. 
Keit, Arthur 174. 
Keitum. Hciniatniustuiii ms- 
KL-llcn. J. t'h. v.iii der 177. 
Kcllrrin.in, W. A. 1 ^ V 
Kelter. Edmund 177. 
Kicl, .Museum fiir f>>t.iM.itiM:hi: 
Kunst 17.V 

ThaulüwMu?euni iSi, igQ. 
Kicnile, LL J"". 
McKini 

Kittibcrlcy. .Mexandit Mi Lirfgur 

Mciiiorwl Mii^i'utn 17.1. 
Kinrit^r. N. H. ^ 
KlrililiiTK i. Hier >LL. 
Kisa. .\. C. HO. irs. 
Kl.i.itj.ih, LL i^i, 1^;. 
Klau»smann. .\. (). J44- 
Kli'inm, <;. ^.^r. 
Klimtch, K. (>_v 
Knapp, K. 51). 
Knippcnbctt'h, J. iili. 
Kooh, <J. von KiO. 
Köln ^ 

Kunstgc« trbeiiiM-ieutri III. 1 1 1, 

2i2. 

kautcnitraudi ■ Joc^t ■ Museuni 

Wallraf •Kicliart? • MiiM imi ^o. 

Iii IIA. ü*; 
Korririi 2\}i. 

K<>tir(jKr;il/, Musruni J4J. 
K">riiusl)er>j, KreiUiflnuiM-uiu far 

0->tprtiiUcn ^ 
Knii>lcilit iriopcl otliiniali. Musrinii 

SU. 

K<iii«val. J. ~S. 

Köpt'iihAfjeii, KutiMiiiiiu>iTii lim Se- 
llin III. 

Köpenick, St.i<lt. Minciiiii J ^~. 

Kopp. r. Z44 

Ki)5Sinna, E. 1 i.S 

Kocstcr. A. iS^. 

Knctschau. K. ^ i^A: ' 'T- ' 
173. 

Kr;irricr. A. um. 
Kr.iutle iji). 
Kr;ui5r, E. 
Krell, O. IJj IT. 
Kreiiiil. A. lSi. 

K'i^lialii», Muiiniii) T. lliMtit .\ti' 
ilrnkcn I7\, 
Kuii)timi»i'iiiii 44. 
Kiiiintindti'*lricnitiNf'iiin 1 1 .1. 

KuliitM h< k, W. 1 -»!> 
Kulmbai li, IL von ^ 
KummcM. K. 1 m. 
KurchhrpfT, l>. 
Kurl?. { h. \V. 



174. ilÄi- 



Lacher, K Mi. 
I-acroix, A. iSy 
Lalaitzc, A. I 
Lami. E. 24 j. 

Landshul, Uayr. Otwirbi-iiiuiium 

l.anc. Gardiiur Marlin 177 
Laue. Hugh i;;. 
Lallte. Konrad Jl" - üi ü- 
LaiiKel. .\. 112. LLi. 
I,.«ii);l< > , .■^.tmuc! I'u'rptiiil 17s. 
l.aiiktsliT, K. 4<>^ 
[.^lokimn f>J. 
l-.isius, J.. iH:;. 
Uiutler, (). III, 1 
de l.aiinay, 
Lidebur, LL von 1 ^4. 
Lrdratn 11^ 

IWlcfä von Letumn ^ 

Lehmann, LL 1 14. 

Lehmann, (J. UT. 

Lchmann-Nilschr, K. <J2. 

Lehn, l'hilipp IS». 

Lehner LL 1 14. 

Lehr«. M. 1 1 1. 

l-eicc>fcr. Museum Ji-S 

Lfidcn, Kijks Eihnopr. Muicuiii 

LÜ 

KijksmiKeuiii v.in Oudhedcii 
I.So 
Leip^ij; 177. 
Mincum i iS. 

Hiiclij;rwcjlniiuis<iiiu 41). 
LLL 

Hciiiiatiiiuseuiii 
KiiiiNlj;e»- Mus. 
— Miu. f. verjjli'itl). l . uidrrkiinde 
I m 

Sl.iiit. Mu^i'uiii t. \ ''llirrkundc 
4'1 

Li-i-Tt liUii;, J. 

Lritli.iiiäcr. t;. J14 

Lenz, E. von ^ 

l.cssing, JultiiK III. 1 74. 

Lcssing, 1 h. 2i I 

Le« is, A. L. ^ 

Lie;tal. I lerwcKh-Mu^mni 17 

I.imbacli L Hislor. .Museum 17. 



Lmmc''^- M>i>ce national Iii 

Linden. K. <.iraf v. J Vi. 

1 indt-nschinilt 174 

l.indley 207. 

I.indnrr, Arthur 174. 

l.innaec» tn^, 

\.iur, Laiidt-iuiii^einii ; yS. 

l.'il hlHT I 

l.ork'.'iT, N. 1 J<i 

l.otidoti, Br. Mu*cuiii .j2i 
lLiMnIi.ihiimu^<'um 1 7 ;> , 
Hnrninian Fre<* Mtis^'uiu ^ 
Muf>. iif I'raoiii.il (ifiiloj^v 
Mii4vum o( ihr Kiiy^il ii>. 
itf Sur<;iiins 111. 174. 
Niitioiial Gallcr> IT "1. .'4 v 



Ilrt;e 



London, Royal United Ser\'icc- 
Mu5cum iSf> 
South Kensiiigton Museum 
1^ 

Täte Gallcry 1';^, 17 y 

Tumcr-Museum 17.V 

Vitlori» and .\ibert .Muicum 

Louvricr de Lajolais. A. III, 
Lübeck Kulturhistur. Muiieuni 1^2 

I ieinäldesainnitunK ^4^.. 
l.uvax. F. \. »41. 
Ludwig, Prinz von Bayern |j6^ 
Ludwig L von Hävern 131. 
l.nnil. Museum 22j. ' U- 

- Kulturhiilor. Miiteuin 2A2 
t.uncbufg, Mini-utii jj7 
l.uiihan. E.V. 22.^' ' 
Luu. J. 

I.ulzrn, liuitav .\dött-Muscum im. 
Lykosura Iii. 

LM)n, Stadtgeiih- .Museum 
Maas. M. LUL 

Maclauchtan. J. 4^, 49, 174. 
Magalhaes, 1'. .S. de 1 1<). 
Magdeburg. Kaiser Kriedrich-Muse- 

iini iiii "'. ' '2. 1S2. 2%a. 
Mailand, Mus der Altertümer 1 1 ^ 
ürera 2 ,^. 
Kiin-tinuseuii) 1 1 y 
M^mu. i'iulenberg-Museum 24s 
-• Rijiiiisi li-Oermanisches Zcntral- 

mu'cum 174. 
M.ijor, l). o^^ 
M.ii<>r, K. ^S, ÜJ. 
Malitikovic, B. 1 S t. 
Mabmi, Muveiim 40. in. 
Main hcstcr, Museum J2i 'T4. 2i2. 
M.uidi lsl«, J. .\. von 25; 
Mandenrheid 212 
Mannheim, Mui>«^uin 173 
-Marbach. Schillcrmu^ciitri 
I)c-Marchi. \. 1 11. 
Martoni 17S. 
Marc 

Marccs, LLvon 41 . 
Marmion, Simon 1 yi. 
M irr. r. ayS. 

Marseille, Museum 17 ^ j \H. 
Marshall Field 113. 1 17. 
Marshall, E. S. 212S. 
Marsteil, I'aul i44. 
Martin, \V. ^ 
Mahner, K. '■Si 
Masun, O. T. <£t. 
MaUhfi»*, r Ju. 
Maxmiifian L 2^S. 
Mayer-EvTTiar, K. £i 
Meaii 

M>tU. Seth Eugene 177. 
.Mcisncr, J. LL 1 1 S. 
-Meiliiiir, Maximilian 174. 

.M< l-.'illilT I 

McUiii I'li von Jl4. 



Personen- und Oitsver/eichni« 



Menell. F. P. V2. 
Menzel 

Merghclynck, A. i^o. 
Meu«r»rhiiiidt, J. B. iS;. 
Metz, Duit^fho» Tor-Mu<«um 24 1. 
Meyer, A. B. 77, oj^qi^'' 'SQ fl.. 

11(1. 

Meyer, IL von äi. 

Meyer- Elbmg, (). »;o. 

Mcyt, C. J4t. 

Michaelis, Adolf 

Milano, (>iov. da 1 i". 

Miliar, A. U. ij^ iSy 

Milwauktc, Museum 

Minne, G. 111. 

Mocbius, Karl 17J. 

Modena, Pinacolheca E5tcn5r a ^S. 

Modigliano, E. 

Mohn M.v 

Monaco Oicanograph. Musrum 

Moreau ?4.v 
Moriion in.» 

St.Mori«/. Engrtdiner Museum 1 iS. 

— Sejjantini-Mujfiiin 174. 237. 

Morone, Hr. 221. 

Mftrs, Crafsfh» -^Ulsentn i\- 

McMirs-Sarwcrden Jin. 

Mosley, S. I.., iSi 

Moss, C. E. 174. 

Motait 177. 

Multscher, IL io. 

Mühlhauscn L E., Museum 244. 

München, Alpines Museum 2,^7. 24t). 

- Antiquarium in. 

■ .\rmee-Museum 24^ 
Clj-ptothek III, LlS» 
Münzkabinett lü. 
Deutsches Museum j6, 50, . 
1 17. 

Elhn»i;r. Muneum 243. 
Historisches Museum 246. 

- Mincralo;»isclic$ Museum I7';. 
Baver. Slatronalmuscuni 1 17, 

2.^8. " 

Alte Pin.'kknthek i.^i. 

- VasensammUin); 24^. 
Münchcn-(iUdljarh, Museum uu. 
Münster, I.andcümusenni lo^ 1 i<i. 

Münsterberg, (). 2^ UiL 
Muther, K. lÄi, 
Mützcl tS*>. 
Muybridgc 3_l_. 
Myron Qi» 

Napoleon S^. 
Narbe'hubcr. Karl |S. 
Neickfl. C. F. 2i: 
Neum.inn. B. £2. 
Neuweiler 1S4. 

Neuweilnau, Durfmuscum 2.^7. 
Neustri^jew, Alexander 17^. 



NeuB. Gem^ldesainriilung l'S. 
Ncver«, St.idt. Museum t in 
New V<irk, Metrop. Museum 44. 
112, J.^S. 
I — • Museum of natural liistory 5J_; 

llii £iL 
— ■ Spanisches Museum 1 lo. 
Nicola da Trhino 1 1;. 
Niemeyer, W. 1 14. 
Nienburg, Museumsvercin 1 1 
Nilson, W, P. 241. 
Nilisnn, Kr £>i 
Nuoffer. O. 52^ 2J1 
Nürnberg, llcrman. Museum 1 \i, 

I2i üS, 2^2. 
Nuttall. /. >iS. <)<)■ 

Odensc,.\ndcrsen-Muscuiii 17.V iSo. I 
Okabc-Kakuya 177. I 
Olanu Magnus bj^ 1 
Oldman, \V. O. lüL ( 
Olshauscn, O. jj. 1 Jo. 
Olympia t£L. 
Osborn. Max iS2. 244. 
üsthaiis, K. E. 9<i. 
Ostwald. \V. 18 



Pcnck, M. i_S^ 
P^^at^•, \. 244. 
IVrrier, E 244. 
IVtericli bj. 
Petersburg, Kai><rl. Eremitage 12. 



Paris. Bililiotht'iuc Nationale 2V}. 

- Jardin d« Plantes 227- 

- I.ouvre 174. 22b. 2V». 24 t. 

- l.uxembourg 1 sf», 2^7. 
Marinemuieum 2;t4 
Mus^e Balzac 17.V 

- Mus. Carnavalct 1 iS. 
Mus^e de Cluny 24.V 
Mus^c ("onde 17.^. 

.Mus^c des arts decoratifs £V 
III, i2i 

Mus^c d'Ennery 24.^ 
Music Galliera III, 174, 
Museum, gramniuphonischrs 
«7.V 

- .Musec tjuimet 

Museum im Palais de Justu-f 

"o, 

Museum ostasiatischer Kunst 
'73- 

Must'e national d bistoirc na- I 
turelle 244- 

Muse« au Petit Palai* 2.^H. j 
■ .Museum der Monumental- ] 
bauten der Stadt i~4. 

Palai* de ("ompicgnc 2^<x 

-Musi'c Victor Hugrj 2 Vi. 

Thcaterau.sstcUung 1 74. 
Pastor. W". m8^ 
Paul, Bruno 174. , 
Pauli, (i. ^ I i.S. 
Pausanias 1.211. 
Pazaurek, G. E. tu, i2\. 
Peabody, F. G. 30. 
Pearcey, F. G. 4«), ^n. ;t 
Pellegrini, P. Uli 
Penck, A., iSi;. 



— .Museum f. Bergindustrie 2.^7. 
Pctre, Ch. 41. 

Pettigrew, Bell 17s. 
Pfafl, K. üS. 
Phidias tAL. 
Phigalia (iSL 

Philadelphia, l'cnnsylvanfaMuicuiii 

HL '75- 
Philipp der Gute 1 JS. 
Philippi, R A. ^ 
Piene t, M. i:a, 
Pictsch, L. 244. 
Piloly 244. 
Pirling, E. ^ 

Pittsburg. Carnegie -Museum 1 1.'. 

ISS. 178. 24t. 
Pliniui I20. 1S4. 
Plunkett. G. N. ^ 
PUinouth, neues .Musrum 17.I. 
I'okranz, B. 22.. 
Polyklet 6<L 6i 
Poppolreuter 2.^>^. 
Port .\rthur, .Museum der t.le- 

schichte der Belagerung im 

letzten Kriege l'.V 
Port Elizabeth. Museum iüü. 
Posch, R. ^ 
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Aftt dieser J'uf>liiation glauben l'erjhsser und I 'erlff^er allen FrmnJm deutscher 
Kunst, iHsbesomtfrt alur allen Ijehhahtm Mtißner Porzellans, eine ho( hintere ssantt 
auf urkundliches Material gestützte Etit stehung sgesciiiehie dieses weltberühmten Erzeug- 
nisses deutscher Technik :u bieten. Aiif Grund cingeheruicn Studiums der Dokumente 
der Zeit s</u<ie durch genüssenha/fe Prüfung und Nachprüfung aller xvrhandentn 
Quellen ist es dem l 'erfasser gelungen, sum ersten Male ein richtiges Bild des Lebens 
und Schttß'cns Joluinn Friedrich Jfottgers, des lirfitiders des Meißner f'orsellans, zu 
geben. Ein Werk der Gerechtigkeit diesem bisher ganz falsch beurteilten Mann 
gegenüber, zeigt diese Arbeit dem deutschen Volke eine Persönlichkeit, die im Uchte der 
Wahrheit betrachtet der deutschen Kunst uiul Industrie nur zur Ehre gereichen kam- 




B«tlgtrp«Tstlian mit «ruamtHtaler Emaitmaterti. k'efigl. rirutlamammlung Dretden. 

Höhe Ja Derkttlof/et // cm. 
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minoralogiEcHe Apparate und Ute«l8>li«n, Motüil&amrnlL.tigen. 
Dünnschliffe von Geste ncn, Bodcnknricn naturliün'ir Oontorre n.icli Prcl A 



MfnCrsliGn '"^ "•-''■^'^'■äpJ'j''-, gesctilifttine Edcisleinc, Ldoisto nmodelte, M«taorilon, 

Gesteine. Geistheck , Verw tterungsrnilirn von Gesteinen; Bodenarten, geologische ttämmer. 
Pof rAffsiIrf^n (^'P^^'^^oüeile seltener Fossilien, Geotaktoniiaha MoMb, OsognotUaehe 
F drClaRlcrli Reliefs. txkurstons-Ausrustungen. 

If ■•■»4allM«A#JAllA ^<>''j Glas und Papp«. Krtstalloplische Modelle, Krystoilmodell- 
l\ri5lalllllUUt#IIV haller. Geologische und petrographische OlapoaWv«. 

mInerilogiBcd • ggoto^isch« lohrmiltel • Kolalog (ro«cN IlhairlarQ NOb XVM,^^^^^^^^^ 
«eht »ut Verfangen portofrei lui VpfUq.mg, 



jmd Petr«fak1enj_ »owohl einzeln als »u cll Im 



werden jederreit gekauft oder Im Tautch 

Dr. F. KRANTZ. Rheinieches Minaral{«n>Kontor, , ■ i •rg-irfl^liüti'itJüff»! uhrmNM 

«wrflndrt IlML BONN Rh. ««BrfltwW H33. 



Gesellschaft für vervielfäliiqende Kunst 

-r-^Ba^B8sa== VVIKN, VI. LfFTBAOGASSli: 17 ■> 

JAlIkKSBI ITRAG FCR MITGLIFDER 30 MARK 
JAHKESJiElTKAG FÜR GKCNDJvK 100 MARK 
MHirlicder und Gmoder erliaJlcn die Ordenlliclien Publikatidnen der Gccdlschaft, 

r»j r»-. r*- die GtUndcr in 1>c^iondc(er AufsMIimg ail VbnligsdMckeii. #«< ff 

OkDKMI trUF PI W-IKATIONKN FCR lyo?: 



r ) I. Die graphischen Künste G 



Mit dem Briblatte: ,Mitl«ilungcn der Ccsclliächart- 
XX\. JnluganK, lieft I 4, Vorm.it 40:30 r«/. 
Der Jahrgang \\\ liringt einen leicli illustrierten Auiüatx libcr die liandietclinungcii aui ilv 1 
Berliner Jahrhuadett-Ausstellung von Prof. F. L«U.-in, fcmcr Arukcl Iber Clk Lcküilrc. 
Adolf Mcntels Handicichnungen . eine große «uaaiiiicnfassenilc Studie über die jUn^ereil 
listcrrci 1 Ii '1 < ; 1 1 |: Ii 1 V er etr. von K. M. Kuimun-'. 

f=^ II. Jahresmappe oder Einzelblätter f==i 

nirM.>|>pt.' M)0 7 1 nili.jli I )rit.;iii.ili ulu ningeO vonDnponf , l-"l>c» al de Ulioiir : Kix>i ti!! f T)li««-l<Mn "'im'^r. 

'."'"':.! Ii:,.- ■, ■ il:i 'i-/i:ii' ' ' h i i;,'r .1 jihic : Krui*. Prt>re»>ion i'i v . ,' : i h , ■ 

i 1 III. Prämie ' > 

Ab l^rftnuc für 1907 gelangte lur Auigabe: 

FertDnud Schnmlnr „Die Klostersuppe'* 

O'ir loIiaij.rroiiiE, Kilitlladic «j ; 54 r»i. 
Fttr 19US iit al» l'ruiiie «iuc Radierung de« AUittciilci» Vw!. Ungci in Aui^icUt gciiuniiueu. 
AUSFÜHRLICHE PROSTBKTB WERDEN VON DER CESBLLSCMAPT. 



Die Mineralien-Niederlage 

der Königl. tlehsitehen Bergakademie tu Freiberg in Seelieen 

i«t ein ataalüchM tusUtuL 

Si« bHaBI ml dar Lieferung von: 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
fflr allfl^m^^lla Qeologi> ynd ljger»iitlinlelir> 

tn Mjse«n und Pfats qtgtr. üiiian\un<t oder Tauscfi Sie Ii?ler1 ohemlacli rein« MnaraKan «Is Anal^Mfimalert*). 
L6lf«lifpreb*ncammt«nae« mii 108 M neratien 22. M , dgl mit noch 72 Cr>9>nili«li«n lu 33.— M., Himmer fOr gedofläelM 
fafcM W tonm XU 1.20. f.tO. i.U, 1 00, 2*0 und 3. M., hierzu passend« h«m>neria>chen lurn Umsfhnailan zu S.— HL, 
" ■ ■ " ^■ ■ -n M WO, 6.-- und 10.- M., SiricMeteln zu 0.20 uid 050 M 

Oer fakto' der f<(.^nlqt i'icra.l('.ad.:''r'';":lii'n Minnr.il>i - N'iet.'cl.iiie 

; M.iUC hcf 
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aus allen Bevölkeriingsschichten und. auf allen 
Gebieten des Kulturlebens (Innere und äuflere 
Politik, Volks- und Privatwirtschaft, 5io7.ia!|>olitik, Ar- 
beiterbewegung, Moni- und Rechtsentwicklung, Tech- 
nik und Wtssenschalt, Religion und Kirche, Kurort 
und Literatur) dient als zentraler Sammelpunkt die 
internationale Monatsschrift „ÜOKUMKNTK DES 
l-ORTSC! HÜTTS" 1 1. r.-iUK.;eber: Prof. R. Broda-Paris 
in Verbindung mit Ur. Hermann Beck-lierlm. Er- 
scheint ßleichzcitig in englischer Sprache in Lon- 
don und in französischer Sprache in Fäuifl, ist so- 
mit die einzige wirklich internationale Tribüne, von 
der au>i m.m zu allen Gebildeten der W'elt reden kann. 
Dient keiner Partei, öffnet jeder crn-itei» freien Stimme 
die Sp.nlten. (Kinsendungcn sind aü den deutschen 
Herausgeber Dr. Hermann Beck, Berlin \V. 50, Spi- 
chern.str. 17 erbeten). Verlag Cieorg Reimer. Berlin 
W. 35. Preis des Jahrgangs 10 Mark, des Einzelheltes 
1 Mark. Probenummem unentgeltlich und portofrei. 




GESCmCHTE DER 

&SIEQHI8aiEN FLASTIK 



MAXIME C'OLLIGNON- 
MrrouiD i>Ks iNsrrrun, 
KORMW AN not innvnirrXT nc pakis. 



Entar Band: Aafknge. ~ FHlbarcbaucbe 
Knut — Reifer Atcbai^mu». — Die ifroOcn 
Mfftacr dff V. Jahrbunderti. In* Ocuuehe 
Sbatngc» uai mit Anmcrtcnnfcn begleitet 
vm Bdsard Tbraemer, a. «. flofeuar an 
der UBircrsitiit .«^traBbwff. Mit 12 Tafebl in 
ClbrOTialithogTaphie odn Hiliagra«Sit «ad 
aSi Abbildangw ini Tot. Braidi. M. aa— . 
in ele;. Halbfrantbaad M. 1$.— 
ZweiterBund: Der EinduÜ .kr -i n -r> r 
de» \ . J.ilirtuintlcrl«. - l'.t- I \ . J .iitlinmlcrt- q, 
Dk hcllciii5lir.cht- /cit — Die Kncrhi^rhe »' 
Kurivl iinli r rörri!»! (irr !U rT'-i-fi;>fl. IVuIm Iic 
Über1t^i;rn \ in !• : 1 1 Ii i ii ::. i r t c ii , I'rri- igi 
fcftior ;un ( i\ mn i^iuin m Krt-iUurj^ i. H. Mtt S' 
(2 r.ifciti in ('liri>miililh !(,':. ijiliii. «xitr Hilio- g 
;;t.i\ lItl' '.I, 177 .Wiliililiin^'tii iin K-xt. B:i>*> h. gj 
\r ■. .:i . ! ■ ai.lr,iii.'l»and \\. 30. ff 



Persische 

Fayencen 

MiiMumt*Stfloko I. RangM 

Ausgrabungen aus 
Sultanabad, Racca, Raghes 
etc. 

Ludwig Gienk 

»Beribi NW.?» 
S9 Unter den Und«. 





uiyiu^uG Uy Google 
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Altonaer 
Sammlungs- 

schränke. 



VtBLPACH OBSETZLICH QBSCHOTZT 



CARL MEIER 

FERNSPit506. ALTONA (ELBE) OERBERSTR. 30-i2. 

FABRIK: 

STAUBDICHTER SCHRÄNKE, 
PULTVITRINEN, KASTENVITRINEN 

MIT VORSCHRAUBBARER resp. VORSCHLIESSBARER SEITE. 

GLASSTÜRZE etc. FÜR MUSEEN 
U. WISSENSCHAFTUCHE SAMMLUNGEN. 



INSTRUMENTEN-SCHRÄNKE 
UND TISCHE Etc. m ÄRZTE. 



REFERENZEN UND GUTACHTEN, KOSTEN- 



ANSCHLÄGE UNO ZeiCHNUNQCN KOSTENLOS. 




Anr.ci.rrn zu d. r MUSKliMSKUNni': Band IV Heft 4. 



ff 



JlRien Istirrelebiscte 

QQBEraphikerQQQ 

Von Karl M. Kuzmany. 

LKii|iierrtkhit.Radieinig> 

Prof. W. Ungcr tan 70. Gcbaiiitace 
gcwldnet. 

Fonnat 40: 30 cm. 6l SciKn Text mit 40 Text- 
abbildungen (3 Ocig.-IUdKD.} und 11 Tafeln 
(8 Orif.-Rndgn. van BrSmtc, CotsnnBii, 
Jettroar, Pnikicwi< r, Koux. Sirctti, 
Suppanltchit-icli u. l ]>rka.) 

Sonder-Abdruck au* de« 

«Grnphi»eticB Xiatten'. 

In 100 HanileUcscniplaren. 

Elegant broschiert M. 20>'-v> 



i. 

VI, 



17. 




DIE OKIECHISCHEN MÜNZEN 
DER SAMMLUNG WARREN 

betchrieben von WÜRT REGUNG. 

VIII und i<4 Seilen Qeait oil Sf IMtednektafcla. tnit M. 4°-- 
Vcilitg voa Gewy Rebner BcHin W. 35. 



GEOKU RKIM£K 

V K K L A ii 
W 1: H LT \ W 



HB SKULPTUREN 

DES 

VATIKANISCHEN 
::: MUSBUMS : 

Im \ahiint und unter MilwirkuBg des Kataefw 

lieh deutschen Archäologischen Instituts 
(Rümiscbe Ablciluiiß) '.LTluii iicn von 

WALTHER AMELUNG. 



Band 1. 

EinTextband in Oktav und 121 Tafeln 
in Quart Preis M. 40. — 

Dieser Ban<i umfaßt: Titel und Vor- 
wort. — Braccio nuovo. — Cialicnii 
lapidaria. — Museo Chianimonti. ~ 
Giaidino della Pigna. — Nacbtrftge 
und Verceicbnis. 

Bud n. 

Ein Textband in fUtav und 83 Tafeln 
in Quart Preis M. 30. — 

Dieser Band nnfel«: Belvadcre. — Sala 
degli aninudi. — GaUeria delJa 
Statue. — Sala dcl Baad. — Ga- 
htiicuo delle Maidiere. — Loggia 

Scopcrt.-j. 

EiiH' Mi!lsi.in<li>:i.' lind wi%«en»ch.TftIichc 
Hi-«chrctliiit>i; lii-i ciicchi'-* h-niiniHCln.-n Skulp- 
(titcn lir. \ atikani^chen Md^e-iinns mit Ab- 
l.iKliiiij; jcd^.•^ nicht ifani beUngliiicn Stückes, 
ni' tit sownhl /u kunstl(*ri«t lKMii CcnuU. .ils i\i 
ahM. li:iu!iohci l'ntcr-tutmtij; <U-i RCiLliricbcnrn 
Woltem, wird einem Hciliirfnis>e unserer heuti- 
gen ArchAologie ci!t>;c^<nyek!i::iiiiiTi I>ciwi 
so ftroÜ auch die Zahl und 40 verschieden 
die Art der beschrcil i-r. lin und abbildenden 
HUclicr Uber die<.c berlilimteslf aller Antikeii- 
sainiiiliinpcn vom «orlkiitgen Filliicr bi-. zum 
lafetreichcn Pracbtwerk »ein mag, so gibt es 
dodk eine aolclie BetchieibvDg bidicr nieliL 



Beide Binde können darch olle Buchhand- 
4im tm- Bfli Ai 

Verlane bringen « 
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der 



Sieg! 



Remington-Schreibmaschine 

OroAM DwnnrallMlmlbMi In Parii 
=ssss 15 mndMMB SyMm ^=^^ 145 Tdlnilimr. 

ler Preu ReOlillgtOll 

Her Preis . . . Remington 

lllcr 1 rc s Remin^on 

IVcr Preis Reitiiiigton 

Preis für korrekteste Arbeit Remington 

GLOGOWSKI 4& €0., 



1 BERUM, PriedridistraSe 83. ( ISie;;! 



ALTE TALER 

gibt billig ab 

Ernst Otto in Danzig 

1» 



Historisch-typograph. Antiqui 
Kataloge I— VI. 

t.Khcmpri>vin£. Westfalen, Hessen, HuJi'n. KlsaÜ. Schu-»iX, 
II. Amcricana. III. Oei>lerrciclt-t'n(«rfi. IV. Watttm- 



V. AllMMlne Geschichte 

N«MratMlllM4. VI. I>r. «,.i> unrj KlMi|>^8MlMMMli 

Tbttriag«a 
TCntiKkt gtun imd franko 



& SaÜKsberg's Antiiiuariirt 
ff. 



Dig'itizeo Ly <->v.j^le 
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ERNST A. BÖTTCHER, 

Naturalien- und Lehrmittel- Anstalt, 
Brudi-rxr. 13. BERLIN C. 2, Biildentr. 15. 

K(*Kmial^< aiK Aii4tnilt^n 

l't4M*iiili«n 

für naturkunillichc Sammlungen. 
Min «c-fUnifc meine Kxi^l i;c 


Ausstellung von „Interieurs" 

deutscher uixl franzn.M^chcr .M;ilcr. 
Kollektionen von Storm vsn 6ravesande und Max 
Uebermann. rimclwcrkc von Promentin, Coral, 
Troyon und .mdrren. 

CASPER'S KUNSTVERLAG 

und Qemilde-Ausitellung 
Berlin, Behrenstraße 17. 


C. G. THIEME 

M ü n / e n h an d 1 u n 
Dresden -A., Augustusstraße 4. 
1 Ein- und Verkauf von Mflnzen, Medaillen etc. 1 


HAIFISCHRACHEN 

Au.wi.hi WEISE k BITTERLICH, Ebcrsbftch- Sachsen 
und Ocor^fwalüc- Böhmen. Gei^r. 1884. 

• •chorii«. c. yovcr^cK. A' ■ l-l. 
.en. Kopfe u. Scht'ldi ' er. 
t, . 'llen.Uiricb-.KuL-h»- u.Hu: i,f:;[i*- 




\'tfl,»ij rl, .31itlfr iÜT Mitutrcundf, Nuini^m-im-Jv« Monaiitchr. 
>i..i f t.iot.t'>iu.-:t '.r In 41 1 .Nrit.i t io«. AbantemMMk.«.— . 
„Nnaiiaullicb«' Vtrkthr". V>-i/i finn. yrtaul lurlicr Muni<n cic 
Hill ca. 150OJ Nin. t.-iohfinr i^i' ! il 'vr.i- /titcndunf kottcnlos. 


burtc, KcniilictlcUc-. Hiii-chbarnfTfcntUiHle. I.uvtci uctt>chrii etc. 

SCHILDKRÜTENPANZER 


— Pür Saumiler. — — — 

Japanische und chinesische Kunst. 

.SicU rciclibAlügc .Vuswaltl von jltja{iantschcn und 
cbinesisclicn KunilK<:K^"'<t>''»'^»- 

Bintdnickfl, Rcphrrt Stichblitt«r, alte PoneUaae. 

I'f r !. i c Ii c S 1 1 c k t c 1 c II lind Tcppiclic. 
t"!aiic>?Hclic utid j.iM3iii-i;lic M.itttii. 

J. C. F. Schwai-tze, I Berlin w. 

iTapnn- u Chinawaren. O. m.b.H. ) Mauersir. 81. 

Hintrr der Hrichipont. 


Devonische Petrefakten :: 

Kollektion 25 verscb. Spcxici M. j.jo, 50 do. M. 8.50, 
75 do. M. 1$. — und 100 do. M. 24.50, (jdlet richtig 
hrstimnit), ferner Trilobilcn, Orinoidcn etc. r s :: :: ;: 
Eruptivgestsinurlen u. vullstftDdige Reib« vulkanischer 

Auawurfsprodukte (Asche, Sund, Ijouiljen, Kugeln etc.). 

Max Hopmann, Qtrolstein 1. Eifal. 


^ KELLER & REINER 

BERLiX l\)rsnA.MEI{STR. tj» 

SttiMJij; wec/uelnJt Kunstaussttllungm 
UtbtrHohmt wh KunstauMHonot ^ 



Friedrich Emil Perthes, Gotha. 
Dr. R. Tfimpel 

Die 

GeradllOoler Mitteleuropas. 


Beschreibung der bis jetzt bck;uuuen und 
naturgetreue Abbildung der meisten Arten 
mit möglichst eingehender Behandlung des 
Körperbaues, der I.ebeoAweise, Anleitung zum 
Fangen und Aufbewahren der Geradflügler. 
.Mit jo farbigen, 3 schwarzen Tafeln und 
96 Textabbildungen. 
Neue billige Ausgabe geh. M. 15.' . 
geb. M. 17. — . 
Dsf herrorrmgcndc Werk i«t von der Kritik in 
feiler Hinsicht aU iiiutlergUllig iUterkannt worden. 


Franz. u. deutsche Waffen und 
Uniformen a. d. Kriege 70/71. 

Diuunlet l$ vctich. fiam. l tiiftirnicn voIUl vom Kopf 
Iii« lum Kuli mit ullciii /ubclnir und KcwaR'iiuni;. 
1 r;ticr MilitirwjfTcn etc. nui drn Kriegen 1866, 64. 
i>iK> — 1815 und dem 7jiihrigcn Kiieg, auch cinirln, 
tur Mutccn scbr prcisw. afaiugibrn. Auf genauere 
.Vtitragc .ausführliche Offerte. 

(.i. I.oll. Grünberg i. Schi. 501. 


P.ai*l Donlr H11 tf^li H a 1 11 Ti rF Tainvio* InMlAtr. 
uctri J}cLK, i}UlilIIIauU.lUU^,iit]ip£lg, ^g, 

Antiquariat — Sortiment — Verlag 

Spcfinlifftt: HcWcMcn 
(.\Uc Kr*ctlciliiiM -rn. miIi-It in »'lyrnil r\\:r\ llrrichunf Jlür 

Kiluli'tx . irti/frei. 

Ili.tri . ' i.rieco. 

S tur- 

Mlic. 


BOWES & BOWES 

(formerly Maomillan & Bowes) 

New & Secuiidliatul Hotik.M'lIcrs 

1 Trinity Street, Cambridge, England. 

'ITjc lirst Century uf Liijjli'-fi I'oivcUin, Ly W. Moore 
Uinni. lllustialcd wilb 76 pUte* (46 coloured.) 
t iii;r-paper Edition, loo copie» pnnled und num- 
1. 4to. 1906. (Puh. 1(4 4 s.) X 3 3*. Only 

V cupin leniain für tale. 

.second-hiuid calalogue» itiued. free on application. 


Nr. I . i .■ Ii...:,.,- 
Nr. II. ir. Nr. la. 
n;« K 1«. Nt. i> 

XVI-X'.il Ni 1, \'.:c Sch»<-iJcri . ,■ 1 . K.r'.^ i. 
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AMSLER & RUTHARDT, Kunsthandlung. BERLIN W.64. 



der GraphiscKeii Kflnste 



c 



KUNST 



XI. KubImIMm un 
SäHniM, TIMM 



alter und neuer Zeit 

Mit Wunaeti folgend« Katalog«: 

ÜL 'm%wwl''X" NMitalt HlMlr. M. O.H. — m Klaniwth« ynd 
legd und Sport MO AbWMunaen M 1- — Ktlno« - Ra^aliys \t. 1 -. 

•nllNHand SUclM allar Meiltar tu\ Veriar>gcr 



KUWIT-AUKTIPHEII. 

im IWdM*uökw«L Mralr. MLOlML — XNI. BAcktln. r\ 



ZSCHIESGHE KODER 

Miui/Junidluiif^ 

r^i:TPzia == 

hnri;;t:n ihr rci'.'his I.a^jcr 
Mlnirn .< M t r I .tr. lUi und XeitCIl 

in einpfcbleude Erinaerung. 

Lageiltatalog» • AunrahlMiidttiigea. 
Ankauf von Mflosen» Mflnsfkradmi. 



EDMUND RAPPAPORT 

MONZeN-HANDLima 

(«tabOart IITQ 

Berlin W.. LutherstraBe 9 pari 

0«rtetiHleh bMiAgl BMlnorftladitar. 

As* und Vcriuml v. Minico und Modaillen 



In tfHHW UlBUMIH— WH 

Taxationen, Auktionen, Preisverzdchnls&c. 



MÜNZEN-HAN DLUNQ ••«« 
BRODER EGOER, WIEN 

== I. Opernring 7 Mezzanin ^sss 

•mpf«M«n ihr greS«* Lag«r von MOntan und M idäla n altir M. 

Spezialgebiet: 

ANTIKE GRIECHISCHE UND RÖMISCHE 
MÜNZEN. 



Mai lej^iun •ammlwngcn. • 



M.1NM 



Mtanaii. 



AbgnB in Originnl-(>r<<0>- (io8 COi) der 

Statue der 
Hlg. ELISABETH 

mit dem Bettler 

(•US der Eliiabethki tchc in Marburg) 
iicfeit roh und gcircii polj-ohrom. 

N. (L Blwtrf*Bclio KnsllinndhiBsln Maffeurg. 

M.'in vcilanRc kfislcnlc^s Pro^jic ki ' 



WAHONS & DONCASTER, 

86. BIRANO. LONDON, W.C. 

Iflw dean few OlMrln, ftaeeV 

Kecp in slock cverjr deicripiion of— 
Apparaltts, Cablnets, Bockt, aad ^eclnem for 
Colleclors o< Birds' Eg^s, Butterflles and Moths, 

4c., 4C- y'n'.t /.ist UHI /"i'j/ //.V t<n a^ftUatiifti. 



ADOLPH HESS NACHFOLGER 

Manstn« und Madalllonhandlung 
PRANKPUftT a H., IMniir LjndMraB« 



MOnzen und M<d«iH»w 



Antik« • • 

Modern« Kun«lnMd«lll«ii imd PWn 

Ankauf ganzer Sammlungen sowie einzelner 
wertvoller SlOcke. • Jährlich mehrere groBe 
Mfinzauktionen. • Deeideraienllsten erbeten. 




Klagsische 

Kunstl 

Sammlttog von 

Original-Aufnahmen 

ia GfOOe t9Xa4.S <» «• 4ii5XS5i5 

Skulpturen ♦ ttemillde 

i.;iUloc seffca Eiaa«admBff ▼«» SO FC 

Neue Photographitche Gesellschaft 

Akficnpcscüsuhaff :; Steglitz 99. 



Sammlung Hermann Emden-Hambui|; 

Majolik.t, rayciK, Vorbei l;m aller bedeutenden 

M;inu:,ikturcn 
Clus uiui KrisUill-Kleinkunst 

Versteigerung: 3.—/. November JyOÖ 

Kaul«;; Nr. 1524 mit <f4 LicMdiucirtaiela II, la. — 



SammluQg Sir Charles Tumer-Lopdoa 

Gemälde 
alter Meister ersten Hanges 
Versteigerung: 17. November 1908 
Katalog Nr. 1516 mit 34 liektdnidniMb M. s>— 



Bttdolf Idcpke'M KM»M<i»Auktl«H»-H«nM» BerU« WW» 



• • • 



Oigitizec uy v^^feic 
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VERLAG VON KARL J. TRÜBNER IN STRASSBLRQ L ELS. UND BERLIN. 



DIE PROVINCIA ARABIA 

AUF GRUND ZWEIER 
L\ DEN JAHREN 1897 UND 1898 UNTERNOMMENEN REISEN 
UND DER BERIChrrE FRÜHERER REISENDER 

UESCIIRIEBEN VON 

RUDOLF ERNST BRÜNOW im. ALFRED v. DOMASZEWSKI. 

1. BAND 

DIE R(")\fERSTRASSE VON MÄDERÄ CTBER PETRA UND ODRUH 

BIS EL ÄKABA 

Mit 376 meist nach On^italpbolop«phien anKcrcrtigten Autotypien, 4 Tafeln in I1eli0](rnvarc, 
i Tafeln in iweifarbigem Lichtdruck, 3 grollen und 1 Cberticlitikarte dc< Ostjorrfanlondc*, 
r grottcn und 30 Karteniafeln von l»cfra, lO Doppel- uml ( einfachen l'afel mit naba- 
i.inrt-.cn Incchriften und Vorlagen von Julius Euling: und J Doppellafeln, J7J Zeichnungen 
i:iul l'lUnen und 14 L'mri««« in Zinkotypic und IJ Oecklilattem in Lithographie nach Vorlagen 

von Paul Hugiienin. 

4'. XXIV, 53a Seiten. 1004. Gebunden Preis M. 8a — . 
n. BAND. 

DER AUSSERE LIMES UND DIE RuMERj^TRASSEN 
VON EL MAAN BIS BOSRA 

Mit 174 meist nach <'JriginoIphrtto|p.i|.hion ;ingefertij{len Autotypien. 3 Doppcltafeln in llelio(»ravUre. 
I Tafel in 1 ichlilriji-k uiid s noppellafeln und 14J Zeiehnunjfen nml l'llmcn in /ink'itvplc nach 

VorIngen von Paul Haguenin. 

4\ XII, 359 Seiten. »903. Gebunden Preis M. 60. — . 

III. BAND ("unter der Pt«»e). 



Der Helm von Baldenheim 

und 

die verwandten Helme des frühen Mittelalters 

von Rudolf Henning^. 

Mit 10 Tafeln und 36 Abhildungeii im Teat. Lei.- 8». 9J .Seiten. 1907. M. 6.— 

Der Verfasser der ..Deutschen Runentienkniäler" (Straßburg 1889) gibt in 
dieser schön ausgestatteten .\bhandlung eine eingehende WUrdigung des 
archäologisch und kunstgewerblich bedeutsamen Helm -Fundes aus Baldenheim 
im Unter- Klsaß. 

Mtiseen, historische Sammlungen seien auf diese für sie wichtige Veröffent- 
lichung aufmerksam gentacht. 
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J. F. G. UMLAUFE 

Naturalienhandlung und Museum 

HAMBURG 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausführung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögehi, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Aigonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus -Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
IL physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 



I AMaOaatm fraOa, KaUI*fi nd Pboitfnpbln tmt KMttapnlM. 



1 g g I I g g I 

H. SAENGER 

□ □ HAMBURQ □ □ 
Bergstraße 16-20 und Hermannstraße 35-37 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst. 



l_J 



Meine Sammlungea werden durch regel- 
mäßig eintreffende Sendui^en erglfizt und 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ Aii9lchUs«iidunfen b«reitwlUlgst Q Q 



l 



Bcseadere Akteüiug fBr 

Japanische Papiere. 

Pergament-, Bfttten-, Vorsatz-, Leder-, Umschlaf-, 
Kopier- rad Zb-knlar- Papiere. Papier -Servietten. 

□ □ □ Hal>r gern u DkMlM. □ □ □ 



Jgl 



.. .. . t.. ^ 




L.iyi.i^uj Ly Google 



